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Shaffpears, nach jener Ordnung, die ich für 
die richtige halte, da die jegige Verwirrung, in 
welcher fie fi in den gedruckten Yusgaben befin- 
den, jedes Verftändnig unmoͤglich macht. Sn 
jenen Tagen lafen wir auch, aus dem unforref- 
een Druck, den Myller gegeben bat, den berr- 
lihen Triftan des Gottfried von Straßburg. 
Wir vergaßen oder erheiterten wenigftens durch 
Diefe poetifchen Genüffe Die frübe Zeit, die da— 
mals unfer Vaterland beprüdte. Auch Sie wer- 
den diefer Wochen mit wehmütbiger Freude ge- 
denken. Seitdem iſt fo vieles gefchehn, die Welt 
bat fich in allen Verhältniffen verändert, aber Ihre 
Sreundfchaft iſt unmwandelbar Diefelbe geblieben. 
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1. 


William. Lovel an Roſa. 


Kom, 


Ich war durch unfer geftriges Geſprach außerordentlich 
erhitzt, und ging wie berauſcht nach Hauſe. Es waren 
ſo viele der fernſten Erinnerungen in mir geweckt, die 
noch immer in wiederholten Gaͤngen durch meinen Bu⸗ 
fen zogen. Es iſt manchmal, als wollte ſich das Raͤth⸗ 
fel in uns felder auffchließen, als follten wir plößlich 
die Anwendung aller unfrer Empfindungen und feltfas 
men Erfahrungen kennen lernen. Die Nacht umgab 
mich mit hundertfachen Schauern, der monderhellte 
durchfichtige Himmel woͤlbte fi wie ein Kriftall über 
mir, und fpiegelte die feltfamften Empfindungen wie 
Schatten in diefe Welt hinein. — NRofalinens weh⸗ 
müthige Geftalt war mit unter den bunten Schatten, 
fie ging neben mir, und verlor fich im Eraufen Duntel 
jedes Baums, und fland im hellen Mondfcheine wie; 
der da: wie Tapeten voll feltfamer Gefchichten gewirkt, 
hing die ganze Natur um mic) her. Bergangenheit 
und Zukunft. waren auf. eine wunderbare Weiſe darges 
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son ihm entfernt, vorzüglich aber, wenn ich noch oben⸗ 
ein bemerke, daß er fich nach mie bequemen will. — Ich 
wollte, man könnte fih immer erſt nach einigen Vorreden 
fennen lernen, fo wie man manche Schriftftellee nur nach 
einigen voransgefchickten, allgemeinen Ideen verſtehen 
kann. — ' 





2 
Roſa an William Lovell. 


Ihre Beforgniffe, lieber Freund, find ungegründet; der 
Mann, von dem wir gefprochen haben, gehört nicht zu 
jenen verftändigen Leuten, die mit dem Fragmente ihrer 
Vernunft fo ungefchickt umgehn, es fo linkiſch handha⸗ 
ben und mwiderwärtig regieren, daß man von ihrer Aufs 
klaͤrung feinen Genuß empfängt, fondern nur Werwors 
renheit der Begriffe, und Refultate, die fremd und uns 
paflend unter den eigenen Mobilien unfere Gehirnes 
fiehen. Diefem Manne wird es leicht, ſich alle Ges 
danken, felbft die entfernteften, zu vergegenmwärtigen, 
und fie zu feinen eigenen zu machen; für ihn giebt es 
keine fremde Seele, und darum behandelt er keine 
mit der Verachtung, die wir fo oft an andern foges 
nannten verftändigen Menfchen, mit fo tiefem innerlis 
hen Widerftreben gewahr werden. Wenn ich Ihnen 
fage, daß er Sie vielleicht ſchon befler Eennt, ale Sie 
glauben, fo ift dadurch wahrfcheinlich alle Ihre Furcht 
gehoben, und damit Ihre Bekanntfchaft nicht beim 
erftenmale jene fteife, mwiderwärtige Art erhalte, mit der 
man nach hergebrachten Formeln, wie in einem Spiele, 


6 
fi ſeltſam genug die gegenfeitige Vertraulichkeit abger 
winnen will, fo follen Sie ihn auf einem Spaziers 
gange treffen, wenn Sie heut Abend nah Sonnenuns 
tergange die Ruinen vor dem Kapenifchen Thore befuchen. 





3. 
William Lovell an Roſa. 


O Freund, welche ſeltſame Nacht hab' ich gehabt! — 
Wie verhuͤllte Spiegel hing es in meinem Innern; heut 
iſt der Vorhang hinuntergezogen, und ich erblicke mich 
ſelbſt in veränderter Geſtalt, und taufend ſonderbare 
GSegenftände um mich her. 

Ich kann immer noch nicht zur Ruhe und zur Bes 
finnung kommen; ich weiß noch immer nicht, was ich 
denke oder fchreibe; ich liege noch wie in einem Traume, 
und hefte mein Auge auf das Papier und die hinge: 
ſchriebenen Worte, um zu ermachen. 

Ein andermal, morgen, will ih Ahnen erzählen, 
wenn ich etwas beruhigter bin. Sch werfe mich ins 
Bette, um mic) vor dem Grauen zu verbergen, das 


mir nachfchleicht. 





4. 


William Lovell an Roſa. 
| Rom. 


Ich habe zu Ihnen geſchickt, und vom Boten leider 
hen muͤſſen, daß fie ſchon wieder nach Tivoli abs 
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gereift find, ich hätte Sie fo gern gefprochen und Ihren 
Math und Beiftand erbeten. 

Ich habe in diefer Nacht nur wenig gefchlafen, und 
bin im Schlafe von unangenehmen Träumen verfolgt. 
Ah Freund, ih kann Yhnen unmöglich fagen, was ich 
alfes empfunden und gelitten habe, mir ift, als wenn 
fih vom geftrigen Abende eine Epache durch mein gans 
zes Einftiges Leben ausftrecfen würde; viele Ahndungen 
find mir näher getreten, und taufend ungewifle Zweifel 
haben fich inniger mit meiner Natur verbunden. 

Ich ging vor dad Kapenifche Thor. Der legte Schims 
mer der Abendröthe glänzte in dem durchfichtigen Moofe, 
das zwifchen den Gebäuden hängt, alles umher vereinigte 
fih zu großen Maſſen, und die Schatten kamen immer 
größer von Oſten her; ich wandelte mit ftillem Erſtau⸗ 
nen und vorbereitender Furcht unter den Ruinen, und 
dachte an meinen Bater und Rofalinen, und an jene 
Zeit, als diefe Trümmern hier flattliche Landhaͤuſer was 
ven. — D ich bin heut ruhig genug, um Ihnen alles 
weitläuftig zu befchreiben, das helle Morgenlicht glänzt 
über mein Papier, und ich fchildere Ihnen meine geftrige 
Empfindung nur wie eine poetifche Fiktion. 

Ah ift nicht alles nur Erfindung und Gedicht, 1948 
vergangen iſt? Die Gegenwart ift nur ein Traum, die 
Vergangenheit dunkle Erinnerungen aus dem Traume, 


.. 


die Zukunft eine Schattenwelt, deren wir uns einft auch ' 


nur mit Mühe erinnern werden. 

In Rofalinens Fenftern brannte fein Ficht, Feine Lau⸗ 
tentöne erlangen durch die Nacht, Feine Schatten beweg⸗ 
ten fich auf dem grünen Raſen. Ich konnte es nicht 
unterlaffen, dicht zum verlaflenen Haufe hinzugehn, 
und meine Arme, wie in Gedanken, nach dem verödes 
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Als ich mich etwas genauer umfah, entdeckte ich bald. 
mehrere Bekannte, die mit mir Nächte durchfchwärmt, 
oder beim Spiele durchwacht hatten. Sie fennen ja auch 
den Saunigen Francesco, der ung mit feinen Einfäls 
fen fo oft unterhalten hat, aber in diefer Gefellfchaft 
war es mir nicht möglich, über ihn zu lachen, oder einen 
Spaß von ihm zu fordern, fo ernft und ehrwuͤrdig faß ' 
er unter den übrigen, von denen manche ihm aufmerks 
fam zuhörten. Adriano, an deilen Einfalt wir ung 
fo oft beluftigt Haben, hatte einen großen Zirkel um fich 
her verfammelt und fprah mit großem Enthufiasmus 
und eben fo vielem Verftande; ich Eonnte nicht müde 
werden ihn anzuhören, und mich über meinen bisherigen 
Serthum zur verwundern. Es war mir, als wäre ich 
plöglih in die Geſellſchaft von abgefchiedenen Geiſtern 
entrücdt, die im Tode alles Irdiſche von fich werfen, 
und felbft ihren Brüdern unfenntlih find. — Alle 
begegneten dem alten Andrea mit der ausgezeichnetften 
Achung, alle beugten ſich vor ihm, wie vor einem hoͤ⸗ 
heren Wefen, und meine Ehrfurcht vor meinem alten 
Freunde ward dadurch nur um fo größer. 

Es ift, als wenn uns in der ftillen Nacht tiefere Ges 
danken und ernftere Betrachtungen begräßten, denn mit 
jeder Stunde ward die Gefellfchaft feierlicher, der Ges 
genftand ihres Gefprächs erhabener. ch habe nie mit 
diefer Andacht in einem Tempel geftanden, noch in kei⸗ 
nem Buche habe ich dieſe Gedanken gefunden, die mich) 
hier ducchdrangen. In folden Stunden vergißt man 
feine vorige Eriftenz gänzlich, und nur die Gegenwart 
Hiſt deutlich in unferer Seele. Sch werde diefe Nacht 
nie vergeſſen. 

Wir gingen erft am Morgen auseinander. Kin 
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glähendes Roth ſtreckte fih am Horizont empor und 
färbte Dächer und Baumwipfel; die freie Morgenluft 
und der helle Himmel Eontraftirten feltfam mit dem 


dunklen nädhtlihen Zimmer. Schaaren von Bögeln 


durchflatterten die Luft mit muntern QIönen, die Bes 
wohner der Stadt fihliefen faft noch alle und unfte 
Schritte hallten die Straßen hinab. — Der frifche 
Morgen ift mie immer das Bild eines frohen und 
thätigen Lebens, die Luft iſt geflärkt und theilt uns 
ihre Stärke mit, das wunderbare Morgenroth firdmt 
eine Erinnerung der früheften Kindheit herauf und fällt 
in unfer Leben und unfere gewöhnlichen Empfindungen 
hinein, wie wenn ein rother Strahl an den eifernen 
Stäben eines Kerfers zittert, in dem ein Gefangener 
nach Freiheit feufzt. 


9. 


William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Wenn ich Andrea oft betrachte und mich flumm in 
Gedanken verliere, fo möcht” ich ihn in manchen Stun; 
den für ein fremdes, Üübermenfchliches Wefen halten ; ich 
habe mir im Stillen manche wunderbare Träume aus: 
gefponnen, die ich mich fehämen würde, Ihnen mit fo 
faltem Blute niederzufchreiben, fo fehe fie auch meine 
Phantaſie gefangen halten. Er begegnet oft auf eine 
unbegreiflihe Weife meinen Schwärmereien mit einem 
einzigen Worte, das fie mir deutlicher macht, und in 
ein helleres Licht ftellt. 
VII Band, 2 
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MNemlich war ich durch feine Reden in eine ungewoͤhn⸗ 
lich feierliche Stimmung verſetzt, er ſprach von⸗ meinem 
geſtorbenen Vater und ſchilderte ihn genau nach ſeiner 
Geſichtsbildung und Sprache. Ich war geruͤhrt und er 
fuhr fort, ja er ſprach endlich ganz mit ſeinem Tone 
und ſagte einige Werte, die ſich mein Vater angewoͤhnt 
hatte, und die ich unendlich oft von ihm gehört habe. 
Ich fuhr auf, weil ich dachte, mein Vater fei wirklich 
zugegen, ich fragte ihn, ob er ihm gekantzt habe und er 
betheugrte das Gegentheil; ich war in die Jahre meiner 
Kindheit entrücdt und fah flare auf die Wand, um 
nicht in meiner Taͤuſchung geftört zu werden. Ploͤtz⸗ 
lich fuhr wie ein Bliß ein Schatten über die Wand hin: 
weg, der ganz die Bildung meines Vaters hatte, ich 
erkannte ihn und er war verſchwunden; feltfame Töne, 
wie ich fie nie gehört habe, klangen ihm nach, das ganze 
Gemach ward finfter und der alte Andrea faß gleich: 
gültig neben mir, als wenn er nichts bemerkt hätte, 

Ein gewaltiger Schauder zog meine Seele heftig 
zufammen, alle meine Nerven zuckten mächtig, und mein 
ganzes Wefen Erimmte fich erſchrocken, ald wenn ich uns 
vorfihtig an die Thore einer fremden Welt geklopft 
hätte, und fich zu meiner Vernichtung die Flügel öffne; 
ten und taufend Gefühle guf mich einftürzten, die der 
gewöhnliche Menfch zu tragen zu ſchwach ift. — Andrea 
erfcheint mir jegt als ein Ihärhüter zu jenem unbefann- 
ten Haufe, als ein Uebergang alles Begreiflichen zum Un; 
begreiflihen. Vielleicht löft Ein Auffchluß alle Räthfel 
in und außer uns, unfer Gefühl und unfre Phantafie 
reichen vielleicht mit unendlichen Hebeln da hinein, wo 
unfre Vernunft ſcheu zurädzittert; am Ende verſchwin⸗ 
det alle Zdufyung, wenn wir auf einen Gipfel gelangen, 


der der übrigen Welt die hoͤchſte und unfisnigfte Taͤu⸗ 
ſchung ſcheint. Balder koͤmmt mit ſeinen Erſcheinun⸗ 
gen in meine Seele zuruͤck, — o Roſa, was iſt Unſinn 
und was Vernunft? Alles Sichtbare hängt wie Teppiche 
mit gaufelnden Farben und nachgeahmten Figuren um 
uns herz mas dahinter liegt, willen wir nicht, und wie 
nennen den Raum, den wir für feer halten, das Ges 
biet der Träume und der Schwärmerei, feiner wagt 
den bdreiften Schritt näher, um die Tapeten wegzuhes 
ben, hinter die Eoyliffen zu blicken und das Kunſtwerk 
dee dußern Sinne fo zu zerflören, — aber wenn, — 0 
Roſa, nein ich fchwindele, es ift mir innerlich alles fo 
deutlich und, ich kann feine Worte finden ; aber ich mag 
fie auch nicht ſuchen. Sie werden ebenfalls diefe Ges 
fühle fennen und mir alles übrige erlaſſen. 





; 10. 


= Rofa an William Lovell. 


“ Zivolt. 


Manche Ihrer Gedanken über Andrea find mir aus 
der Eeele gefchrieben, in feiner Gegenwart fühle ich mid) 
immer wie in der Mähe eines Ueberirdifchen. Auch 
manches ift mir begegnet, was ich mir auf feine Art zu 
erklären weiß. Als ich neulicdy mit ihm hier in Tivoli 
war, waren wir faft täglich zufammen und unfer Ge: 
ſpraͤch fiel vorzüglidy auf den Aberglauben und die wun— 
derbare Welt, vor der unfer Geift fo oft fteht, und drin: 
gend Einlaß begehrt. Meine Yhantafie ward mit jedem 
tage mehr erhißt, alle meine bisherigen Zweifel verloren 


n % 





18 





Necnlich war ich durch feine Reden in eine ungewöhns 
lich feierliche Stimmung verfegt, er fprach von meinem 
geſtorbenen Bater und fchilderte ihn genau nach feiner 
Geſichtsbildung und Sprache. Ich war gerührt und er 
fuhr fort, ja ex fprach endlich ganz mit feinem Tone 
und fagte einige Worte, die fih mein Vater angewöhnt 
hatte, und die ich unendlich oft von ihm gehört habe. 
Ich fuhr auf, weil ich dachte, mein Vater fei wirklich 
zugegen, ich fragte ihn, ob er ihn gekannt habe und er 
betheuerte das Gegentheil; ich war in die Fahre meiner 
Kindheit enträcdt und ſah flarr auf die Wand, um 
nicht in meiner Iäufchung geftdrt zu werden. Ploͤtz⸗ 
lich fuhr wie ein Blig ein Schatten über die Wand hin; 
weg, der ganz die Bildung meines Waters hatte, ich 
erkannte ihn und er war verfchwunden; feltfame Töne, 
wie ich fie nie gehört habe, Elangen ihm nach, das ganze 
Gemach ward finfter und der alte Andrea faß gleich: 
gültig neben mir, ald wenn er nichts bemerkt hätte. 

Ein gewaltiger Schauder zog meine Seele heftig 
zufammen, alle meine Nerven zuckten mächtig, und mein 
ganzes Wefen kruͤmmte fich erfchrocken, als wenn ich uns 
vorfichtig an die Thore einer fremden Welt geklopft 
hätte, und fich zu meiner Vernichtung die Flügel oͤffne⸗ 
ten und taufend Gefühle guf mich einftürzten, die der 
gewöhnliche Menfch zu tragen zu ſchwach ifl. — Andrea 
erfcheint mir jest als ein Ihürhüter zu jenem unbekann⸗ 
ten Haufe, als ein Uebergang alles Begreiflichen zum Uns 
begreiflihen. Vielleicht loͤſt Ein Auffchluß alle Räthfel 
in und außer uns, unfer Gefühl und unfre Phantafie 
reichen vielleicht mit unendlichen Hebeln da hinein, wo 
unfre Vernunft ſcheu zurädzittert; am Ende verfchwins 
det alle Täufchung,, wenn wir auf einen Gipfel gelangen, 
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der der übrigen Welt‘ die Höchfte und unfinnigfte Taͤu⸗ 
fhung ſcheint. Balder koͤmmt mit feinen Erfcheinuns 
gen in meine Seele zuräd, — o Rofa, was ift Unfinn 
und was Vernunft? Alles Sichtbare hängt wie Teppiche 
mit gaufelnden Farben und nachgeahmten Figuren um 
uns her; was dahinter liegt, willen wir nicht, und wir 
nennen den Raum, den wir für leer halten, das Ges 
biet der Träume und der Schwärmerei, feiner wagt 
den bdreiften Schritt näher, um die Tapeten wegzuhes 
ben, hinter die Eoyliflen zu bliden und das Kunftwert 
der äußern Sinne fo zu zerftören, — aber wenn, — o 
Roſa, nein ich fehwindele, es ift mir innerlich alles fo 
deutlih und ich kann feine Worte finden; aber ich mag 
fie auch nicht ſuchen. Sie werden ebenfalls diefe Ges 
fühle fennen und mir alles übrige erlaſſen. 





10, 
Roſa an William Lovell. 


Tivoli. 


Manche Ihrer Gedanken über Andrea find mir aus 
der Seele gefchrieben,, in feiner Gegenwart fühle ich mich 
immer wie in der Nähe eines Ueberirdifchen. Auch 
manches ift mir begegnet, was ich mir auf feine Art zu 
erflären weiß. Als ich neulich mit ihm hier in Tivoli 
war, waren wir faft täglic) zufammen und unfer Ge; 
fpräch fiel vorzüglich auf den Aberglauben und die wuns 
derbare Welt, vor der unfer Geift fo oft fteht, und drins 
gend Einlaß begehrt. Meine Phantaſie ward mit jedem 
Tage mehr erhigt, alle meine bisherigen Zweifel verloren 
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11. 


William Lovell an Roſa. 
Dom, 


Mein Herz ift die Höhle. des Aeolus geworden, in dem 
alle Stürme durch einander murren und fid) mit wilden 
Stimme von ihren Ketten losreißen wollen. . O, laflen 
Sie mich diefen Andrea begreifen, und ich will mich 
zufrieden geben und ich will alles übrige vergeflen. 


Iſt die Welt nicht ein großes Sefängniß, in dem 
wir alle wie elende Miſſethaͤter ſitzen, und aͤngſtlich auf 
unfer Todesurtheil warten? O wohl den Verworfenen, 
die bei Karten oder Wein, bei einer Dirne oder einem 
langweiligen Buche fih und ihe Schickfal vergeflen 
tönnen ! 

Doch der ſchwarze Tag bricht endlih, endlich herz 
ein, Er kann nicht ausbleiben. Alle vorhergehenden 
Tage waren nur MBorbereitungen zum legten ſchreckli⸗ 
hen. Die finftre Parze findet endlich die Stelle, wo 
fie den Faden zerreißt. —. O wehe uns, Rofa, daß 
wir geboren wurden! 
O 'des Elagenden Thoren! mit ohnmaͤchtiger Kraft 
fperrt fich das arme Thier, in den Stall: zu gehn, wo 
dad fchlachtende Meſſer feiner wartet. Die Zeit, diefer 
unbarmherzige Henkersknecht, fchleppt Dich hinein, das 
Thor fchlägt Hinter Dir zu und Du ftehft einfam unter 
deinen Mördern. 

Was kann der Menfch wollen und vollbringen ? 
Was ift fein Ihun und Streben? — 

D daß wir wandern könnten in ein fremdes, andres 
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Land; ausziehn aus der Knechtfchaft, in der und unfte 
Menfchheit gefangen hält! 

Gräßlich werden wir zurüdgehalten, und die Kette 
wird immer kürzer und Eürzer. Alle täufchenden Freus 
den ſchlagen raufchend die Flügel auseinander und find 
im Umſehn entflogen. Der Puß des Lebens veraltet 
und zerfällt in Lumpen; alle Gebrechen werden fichtbar. 

Einſam fteh ich, mir feldft meine Quaal und mein 
Henker, in der Ferne hör’ ich die Ketten der andern 
raſſeln. — Schauder ftehn vor unferm Gefängniffe 
zur Wacht. — Da läßt fich feiner beſtechen, — eifens 
feft und unmwandelbar ftehn fie da. — — 

Ich habe den Ruf vom jenfeitigen Ufer gehört; ich 
Habe den feltfamen Winf verfianden, und das Boot eilt 
ſchon herüber, mich abzuholen ; ich trage meine Sünden 
in meiner Hand und gebe fie ald Fährgeld ad. — — 
Die Wogen raufchen, es ſchwankt das Boot, das Steuer 
ächzt, umd bald tret' ich an das duͤſtre fremde Geſtade, 
und in doppelter Vereinigung kommen. mir alle meine 
Schmerzen entgegen. | 

Seftern war ich bei Andrea und feiner Geſellſchaft. 
Sie fprachen viel durcheinander and faßen in Reihen 
hinab, wie gefüllte Bilder aus Erde. Alle waren mir 
fremd und armfelig, mit allen, felbft mit dem wuns 
derbaren Andrea hatt! ich ein inniges Mitleiden. Sie 
waren ernft und feierlih, und mir war, als müßt 
ih lachen. — Daß Gedanken und PVorftellungen den 
fogenannten Frohfinn aus unſerm Gefichte verjagen 
fönnen, ift bejammernswuͤrdig. " 

Ich ſtreckte meine Hand aus und berährte den nädıfts 
fisenden, und wie ind Reich der Vernichtung griff ich 
hinein und war ein Glied der zerbrödlelnden Kette. Ich 
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gehörte nun mit zum Haufen, und war mir felber 
fremd und armfelig, fo wie die übrigen. 

Aller Augen waren ſtarr auf die Wand geheftet, 
in allen fpiegelte fich der Wiederfchein des Todes. Die 
Kerzen brannten, dunkler, die Vorhänge raufchten ges 
beimnißvoll, das Blut in meinen Adern wollte aufs 
fieden und erftarrte. 

Töne fchlugen das Ohr mit feltfamer Bedeutung, 
wie Arabestengebilde fuhr es durch meinen Sinn; ich 
erwartete etwas Fremdgeftaltetes und lechzte nach etwas 
Ungeheuerm. Und ich vergaß Hinter mir zu fehn und 
fand unter meinen Freunden einfam, wie in einem 
Walde von verdorrten Bäumen. 

Schatten fielen von oben herunter und fanfen in 
den Boden. Dämpfe ftanden wie Säulen im Gemache, 
Dämmerung wantte hin und wieder wie ein Vorhang. 
Die Seele vergaß ſich ſelbſt und ward ein Bild von 
dem, was fie umgab. | 

Es freifte und wogte gewaltig durcheinander; wie 
ein Unding, das zum Entſtehen reif wird, fo fämpfte 
die Malle gegen fich ſelbſt. — Es fchritt näher und 
glich einer Nebelgeftalt; vor mir vorüber wie ein pfeis 
fender Wind, — und d, — Roſaline! 

Sie war es, ganz, wie fie lebte. Sie warf einen 
Blick auf mi und wie ein Mefler traf er meine Augen, 
wie ein Berg mein Herz. Ich ſtraͤubte mich gegen 
meine innerliche Empfindung und es zog mich ihr 
nach; — ich ſtuͤrzte laut ſchreiend nach ihrem Gewande 
und ſtieß mit dem Kopfe an die Mauer. 

Ich erſchrak nicht, verwunderte mich nicht und er⸗ 
wachte auch nicht. Wie andre Elemente umgab mich 
alles, ich ſah die Freunde wieder, ich hoͤrte wieder die 
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Bäume und Wafler, die ganze Mühle ber gewöhnlichen 
Welt, mit allen ihren Gängen. 

Andrea und die übrigen waren kamen und £alt, aber 
fie ftanden fern, fern von mir hinunter, ich Eannte fle 
alle und ‚verftand fie nicht, ich Fam zurüd und war nicht 
unter ihnen. 

Man öffnete die Fenfter; die Morgenluft brach hers 
ein, der Himmel war wie eine Platte buntgeftreifter Mar⸗ 
mor, die Wände der Welt waren wie immer mit ihren 
feltfamen Gewächfen ausgelegt, und wie ein wildes Thier, 
fo fiel eine nuͤchterne Empfindung mein Herz an. 

Wo fteht die legte Empfindung, daß ich zu ihr gehe? 
230 wandeln die feltfamften Gefühle, daß ich mich unter 
fie mifhe? Daß ich von die ſem Traume erwace -und 
einen andern noch feiter träume} | 

Wolken fliehn und kommen wieder, das feltfamfte 
Morgenroth wird Tagesſchein. — So wird es mit dies 
fem Herzen gehn. — Leider, daß ich das ſchon jeßt 
empfinde! 


12, 


William Lovel an Roſa. 


Rom. 


Wie alles mich immer beftimmter zu jenen Schreden 
hinwinft, denen ich entfliehen wollte! Wie e8 mich vers 
folgt und drängt, und doch die gräßliche Leere in mir 
nicht ausfüllt! — Wie in einem Dcean fchwimm’ ich, 
mit unnüßer Anftrengung umher; fein Schiff, fein Ge⸗ 
fiade, fo weit das Auge reicht! umnerbittlich ſtreckt fich 
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das wilde Meer vor mir ans, und Nebel flreichen vers 
fpottend wie Ufer herum, und verfchwinden. 

Nebelbaͤnke find unfer Willen und alles, was unfere 
Seele zu beſitzen glaubt; der Zweifel rauft das Unkraut 
zufammt dem Getraide aus, und in der leeren Wuͤſte 
fchießen andre Pflanzen mit frifcher Kraft hervor, deren 
Farben noch fchöner und glänzender fpielen. Der Menfch 
muß denken und eben darum glauben, fohlafen und alfo 
träumen. 

Der Wechfel der Jahreszeiten zerftört die Berge und 
Selfen, die ewigen Pfeiler der Erde zerbroͤckeln fi) durch 
Kegengäfle, der Menfch durch den Lauf feines Bluts, 
ein Todtenwurm in ihm, der ihn von innen heraus zers 
.nagt. Jedes Ding ift Bild und Segenbild zugleich, es 
- erklärt fich ſelbſt und man follte nie fragen: Wie hängt 
diefe Erfcheinung mit jener zufammen? — Der Geift 
‚ des Forfchens ift die Erbfünde, die und von unfern 


erſten gefallenen Eltern angeftammt ift. 


Alles, was ich fonft meine Gefühle nannte, liegt todt 
und gefchlachtet um mich her, zerpflücktes Spielzeug mei; 
ner unreifen Jugend, die zerfchlagene magifche Laterne, 
mit der ‚ich meine Zeit vertändelte. 

ch nenne mir manchmal den Namen Amalie oder 
Rofaline, um alles, wie mit einem Zauberfpruche, 
wieder zum Leben zu erwecken, aber auch die Erinnerung 
ift abgeblüht, und wenn ich mein ganzes Leben hinuns 
 terfehe, fo ift mir, als wenn ich über ein abgemähtes 
Stoppelfeld blicke; ein trüber Herbft wandelt näher, der 
Nebel wird dichter, und der legte Sonnenfchein erlifcht 
anf den fernen Bergen. 

Ich möchte in manchen Stunden von hier reifen und 
eine Teltfame Natur mit ihren Wundern auffuchen, fteile 
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Felfen. erklettern, und in ſchwindelnde Abgründe hinun⸗ 
terkriechen, mich in Höhlen verirren, und das dumpfe 
Rauſchen unterirdifcher Wafler vernehmen, ich möchte 
Indiens feltfame Geſtraͤuche beſehen, und aus den Flüfs 
fen Waſſer fhöpfen, deren Name mich ſchon in den | 
Kindermährchen erquicdte; Stürme möcht’ ih auf dem 
Meere erleben, und die Aegnptifchen Pyramiden befus 
ben; — 0:Rofa, wohin mit diefer Ungenägfamteit? 
und würde fie mir nicht feldft zum Orkus und in Ely⸗ 
fium folgen? — 

Ind lern? und erfahr’ ich denn nicht hier in Rom 
genug? Genuͤgt mir nicht dies tiefe wunderbare Leben, 
in dem die Wunder mit den Stunden wechfeln? Wohin 
von hier? Das Gewand der ganzen Erde ift kahl und 
dürftig, — o Balder, ich möchte Dich in den tiefen 
Sebirgen auffuhen, um von Die zu: lernen und mit 
Die zu leben. 

Mein Geift knuͤpfet fih immer vertrauter an Ans 
drea; ich verftehe ihn, fo viel fich zwei Menfchen verftes 
hen können, die immer das Nämliche meinen und ganz 
etwas anders fprechen; in jedem Körper liegt die Seele, 
wie ein armer Gequälter in dem Stiere des Phalaris, 
fie will ihren Jammer und ihre Schmerzen ausdräden, 
und die Töne verwandeln fih und dienen zur Beluſti⸗ 
gung der umgebenden Menge, — 

Doch ich vergefle ganz, was Ich erzählen wollte, 
Man vergißt Über Worte fih und alles übrige, wir 
fprechen felten von uns ſelbſt, fondern meift nur damiber, 
wie wir von uns fprechen Eönnten; jeder Brief ift eine 
Abhandlung voll erlogener Säge mit einem falfchen 
Titel überfchrieben, und fo möcht’ ich denn gern fort: 
fahren zu fchwagen, .wenn mich mein Gefühl nicht zu 
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ſehr aͤngſtigte und zur Erzählung einer feltfamen Bege: 
benheit hinrifle. 

Es war vorgefteen, ale ich mich im Corfo unter dem 
Gedränge des Karnevald umtrieb; das Geräufch der 
Menfhen und Wagen, das Gefchrei, die taufendfältigen 
Verunftaltungen des menfchlihen Körpers und endlich 
der Glanz der Lichter verfegten mich in einen angeneh⸗ 
men Raufh: am Abend fuhr ich nach dem Feftino, in 
welchem viele der Masten, mit neuen vermehrt, fid) wies 
der fanden. 

Eine weibliche Geftalt ftrich zu wiederholtenmalen bei 
mir vorüber, Sch hatte ſchon oft das Raufchen ihres 
ſeidnen Gewandes gehört und ward jetzt erft aufmerks 
famer. Mir war, als wenn fie mich recht gefliffentlich 
vor allen übrigen Masten auszeichnete und eine Bekannt⸗ 
ſchaft mit mir fuchte. Wir näherten uns mit den ges 
wöhnlichın Formeln, und mir ward es wunderbar leicht, 
recht abgefchmadt zu fein; es fammleten fich daher bald 
mehrere Karrikaturmasken, die mich ungemein wißig 
fanden. | Ä 

ch verfolgte die unbekannte Maske bald durch das 
dichte Sedränge, ich begleitete fie, als fie in eins der 
Zimmer ging, um fi) mit Gefrornem zu erquiden. 

‚Hier ſah ich den fhönen Wuchs genauer und die 
zarten Arme; ich bat und flehte, aber fie wollte um kei⸗ 
nen Preis die Maske abnehmen. — 

Ich verlor fie im Saale wieder aus den Augen, defs 
fen Getoͤn und Sebraufe mir jeßt nach der augenblickli⸗ 
hen Ruhe, nach der ftillen Erleuchtung des Zimmers 
innig zuwider war, Sch ging daher fort, um in meis 
nen Wagen zu fleigen. Zu meinem Erflaunen finde ich 
diefelbe Maske vor der Thür, fie vermißt ihren Wagen, 
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ih Biete ihr den meinigen an, und fie fchlägt das Anz 
erbieten nicht aus. — 

Nun waren wir allein im Wagen, und ich wandte 
alle meine Beredtſamkeit an, um fie zu bewegen, die ents 
ftellende Maske abzunehmen. Sie thut es endlich mit 
einer Ealtblütigen Bewegung, — und 0, — die Haare 
richten fih mir noch empor, — — Rofaline figt 
neben mir! 

Sie warf mir einen drohenden Blick zu, und wie 
ein lauter Donnerfchlag warf es fi in den Wagen hins 
ein. — Nun hört’ ich bloß das Raſſeln dee Räder, wie 
eine ferne Kaskade, — ih fand mih am Morgen in 
meinem Zimmer wieder. . 

Meine Hände zittern noch, wenn ich daran denke, 
und doch iſt es voruͤber und ich zweifle jest ſelbſt daran, 
daß es war. Weiß ich doch kaum, was ich jest thue 
und denfe, 





13. 


Andrea Eofimo an William Lovell. 


Rom. 


Freilich, lieber William, täufcht uns alles in und außer 
uns‘, aber chen deswegen follte ung auch nichts hinters " 
gehen koͤnnen. Wo find denn nun die Quaalen, von 
denen ich fo oft muß reden hören, die unfre Irrthuͤmer, 
unfre Zweifelfucht, der erfte Sonnenftrahl unferer Vers 
nunft uns erfchaffen? Es ift die Zeit, die auf ihrem: 
Wege durch die große weite Welt audy durch unfer Ins 
neres zieht, und dort alles auf eine wunderbare Weife 





ändert. Veraͤnderung ift die einzige Art, wie wie die: 
eit bemerfen, und weil wir die Fähigkeit haben zu ben; 
en, haben wir auch zugleich die Fertigkeit verfchiedenars 
ige Gedanken hervorzubringen. Weil eine Gedantens 
folge ung ermüdet und am Ende nicht mehr Hefchäftigt, 
fo macht eben dies eine andere nothwendig; und dies 
nennen die Menfchen gewöhnlich eine Veränderung ihres 
Charakters und ihrer Scele, weil fie fih immer vid. 
zu vwoichtig finden, und ſich gern über und über fo mit 
Lichtern beſtecken möchten, daß man- fie aus dem Glanze 
nicht heraus finden kann. Kann fich denn aber das 
Wefen verändern, das wir unfere Seele nennen?.. Hat 
ed Theile, die von ihm losgeriffen, oder die ihm angefeßt 
werden? Wechſelt es fich mit einem andern aus? — 
O Freund, wir wechfeln mit den Federn, mit denen wir 
fhreiben, die Seele mit ihrem Spielzeuge, den Gedan⸗ 
ten, die von ihre felbft ganz unabhängig und nur- ein 
feineres Spiel der Sinne find. 

Alles, was wir in uns kennen, ift Sinnlichkeit, dorts 
hin führen alle Fußtapfen, die wir in der einfamen 
Wuͤſte entdecken; zu diefer einzigen Höhle werden wir ims 
ner wieder zuräcdkgefüßet, fo feltfam fich der Weg auch 
kruͤmmen mag. Nur in der Sinnlichkeit können wir 
uns begreifen, und fie regiert und ordnet das Gewebe, 
das wir immer von unferm Geifte getrieben glauben. 
Bloß hierauf koͤnnen fih alle Plane und Entwürfe, 
Wuͤnſche und flille Ahndungen gründen; in diefer Körs 
perwelt bin ich- mir ſelbſt nur mein erftes und letztes 
Ziel, denn der Körper ordnet alles nur für feinen Koͤr⸗ 
per an, er findet bloß Körper in feinem Wege, und eine 
Verbindung zwifchen ihm und dem Geifte ift für unfer 
Foffungsvermdgen unbegreifih. Die Seele ftehet tief 
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- hinab in..einem dunkeln Hintergrunde und lebt im weis 
ten Sebäude für fih, wie ein eingeferferter Engel: fie 
hängt mit dem Körper und feinen vielfachen Theilen 
eben fo wenig zufammen, wie der Verbrecher mit der 
Stadt, in der er gefangen figt; wie man eben fo. wenig 
glauben würde;i;daß alle Straßen mit den Thoren und 
Thuͤrmen umher bloß für den Gefangenen angelegt 
wären.  ° 

Was kann ich alfo für meine Seele thun, die wie 
ein unaufgelöftes Näthfel in mir wohnt? die dem fichts 
baren Menfchen die-größte Willkuͤhr läßt, weil fie ihn 
auf Feine Weife beherrfhen kann? — Cr ift, das ift 
fein Verbrechen und feine Tugend, fein Dafein ift feine 
Strafe und feine Wohlthat, und wer hat dies nicht ſchon 
In fih ſelber empfunden? Sch mag keinen verdammen 
und feinen vergöttern, es ift alles Ein Gefolge, in dies 
felben Gewaͤnder eingehälft, mir alle gleich unfenntlich 
und gleich gut, ein Trauerzug, der auf Bergeswegen das 
hin geht, und hinter einem dunkeln Walde verfcehwindet. 

Damit die verächtlichen Mafchinen ſich Hrüften koͤn⸗ 
nen, haben fie Namen und Unterfchiede wie bunte, 
Hägliche Ordenszeichen erfunden ; nur der Pöbel hat die 
tiefe Achtung vor diefen. 

Was bleibt uns übrig, William, wenn wir alle leere 
Namen verbannen wollen? — Freilidy nichts zu philo: 
fophiren und mit Enthufiasmus für die Tugend und ger 
‚gen das Lafter zu reden, fein Stolz, Eein Sepränge mit 
Redensarten, aber immer noch eben fo viel Raum, um 
ju leben. 

Die Empfindung geht daher einen Fürzern und richs 
tigern Weg, als der grübelnde Verſtand; denn das Ge⸗ 
fühl ift der Haushofmeifter unferer Mafchine, der erſte 
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Oberaufſeher, der dem alten pedantifchen Verftande alles 
überliefert, der es weitläuftig und auf feine ihm eigene 
Art bearbeitet. Gefühl und Verſtand find zwei nebens 
einander laufender Keiltaͤnzer, die fich ewig ihre Kunſt⸗ 
ftücke nachahmen, einer verachtet den andern und will 
ihn uͤbertreffen. 

Wenn wir nicht bloße Maſchinen ſind, ſo reißt ſich 
die Seele einſt gewiß von allem los, was ſie ſo laͤſtig 
gefangen haͤlt, ſie wird nicht ſchließen und unterſcheiden, 
nicht ahnden und glauben, ſondern im raſchen, reißen⸗ 
den Fluge nach ihrem ungekannten Vaterlande eilen, wo 
ſie wirken und ungefeſſelt dauern kann. 

Wenigen wundervollen Menſchen war es vielleicht 
gegoͤnnt, ſich ſchon hier, von den Gauklern, ihren Sin⸗ 
nen, noch umgeben, kennen zu lernen, und in ihre in⸗ 
nerſte, verborgenſte Tiefe zu ſchauen. Aber die Natur 
widerſtrebt mit allen ihren Kraͤften, ſie ſind ſeltſame 
Wunderdinge, die ſich vor ſich ſelber entſetzen; die Fu⸗ 
gen ſind geriſſen, der Geiſt ſieht unmittelbar, ohne 
Sinne und ohne das Mittelglas des Verſtandes, in das 
Daſein und die Gegenſtaͤnde hinein, und der Koͤrper 
ſchaudert unter heftigen Zuckungen. 





14. 
Balder an William Lovell. 


Heut ſcheint die Sonne freundlich und ich denke an 
Deinen Namen, denn er iſt wie blauer Himmel. Da 
war mir, als hoͤrt' ich Deinen Gang hinter mir in den 
Gebufchen und ich ſah mich um. Aber der Wind Elets 


UT) 


terte nur in den Bhumen umher, und pflädfte einige 
reife Blätter, die er der Exde, feiner Mutter, zum. Ber; 
zehren binlegte. Nun hab’ ich noch in meiner Schreib, 
tafel ein Blatt Papier und ich will es nehmen, and 
jegt mit Dir fprechen:. vielleicht findet ſich einft ein 
Mann, der es zu Die hinubderträgt. 


Wechſelnd gehn des Baches Wogen 
Und er fließet immer zu, 
Ohne Raſt und ohne Ruh, 
Füuͤhlt er ſich hinabgezogen, 
Seinem dunkeln Abgrund zu. 


Alſo auch des Menſchen Leben, 
Liebe, Tanz und Saft der Reben, 
Sind die Wellenmelodie, 

Sie verſtummt fpät oder früh. 


Ewig gehn die Sterne unter, 
Ewig geht die Sonne auf, 

Taucht ſich roth ins Meer herunter, 
Roth beginnt ihr Tages = Lauf. 


Nicht alfo des Menihen Leben, _ 
Seine Freuden bleiben aus, 

Denn dem Tode übergeben 

Bleibt er dort im dunkeln Haus. — 


So werd’ ich jetzt gezwungen, nach einem gewiflen 
Klange zu reden, der wie ein Waflerfall in meiner Seele 
auf- und niederfteigt.. Mich befuchen oft Leute in mei: 
ner einfamen Waldwohnung, und fagen c8 ganz laut, 
ſo daß ich cs höre, ich fei ein Prophet von Gott gi: 
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fandt, Die guten Leute meinen es aber in ihrem Sinne 
recht gut, nur fehieben fie das meifte auf meinen Bart, 
der mie wider meinen Willen ſo lang gewachſen iſt. 

Die Sonne fpielt fedhlich zwiſchen den dunkelgruͤnen 
Zweigen. herab und üh fehe, wie jedes Thier ſich in ihr 
goldnes Neg fo germ und willig fängt... Die ganze 
Natur ift begeiſtert und die Waldvögel fingen lange und - 
ſchoͤne Lieder, und die Bäume ſtimmen deein mit lautem 
ehrwürdigem Naufchen und wie Harfenfaiten zittert und 
tlingt alles um mich her, und ich finge innerlich Ger 
fänge, ohne daß ich es weiß. 


Alte graue ‚Helden treten 

So vertraulich zu mir her, 
Ehrfurchtsvolle Priefter beten, x 
Und es rauſcht das griech ſche Mer, 
Circe s Weberſtühle faufen, — 
Die Charybdis ſtrudelt wild, 

Pan erwacht, die Wälder brauſen, 
Zäger fliehn zufammt dem Wild 
Sanzenkämpfer taumeln rüftig 

Sich auf Roffen Hin und her, 

Und Arioft erfinnet liſtig 

Seine wundervolle Mähr, 

Singt Orland' und Rodomant; — 

Wie er fih in Liedern fonnt, 

Bricht verftummend plöglic ab, 

Ihn verfhlingt das offne Grab, 

Ach und keine Neime fprehen 

Sanften Troſt dem Armen zu, 

Alle Harfenfaiten brechen 

um ihn furchtbar. dumpfe Ruh. 


—— 
daß wir oft alles ſpra⸗ 
Der was ich * wirt vor ads. t 
. Ale ur mich tobt, fondern nur erdun; 
keltz fie kom ich fü ecufe, und vertragen ſich 
Be, mit mid 


* Ef Du noch zumeieh an mich, wie ich an Dich 
„a Thorheiten denke? Es ift mir jegt ein neues 
ruhiges Leben aufgegangen, ich weiß es nicht zu fagen, 
wie fehr ich lich froh bin. Eine andere flillere Seele 
iſt in mich jezogen, und die hat Uber mich eine befs 
ſere Herefchaft gewonnen. 
SH weiß nicht, in welchem Waldgebirge ich wohne, 
denn ich erfundige mich nie mehr nach Namen, Cs 
fieht um meine Wohnung wunderlih und doch ſchoͤn 
ans. Felſen ſtehn Hoch und ernfthaft da, und Ulmen 
und Pappeln, und an den fenkrechten Wänden hängt 
der Epheu dick wie Rieſenlocken herunter. Cs ift alles 
hier um mich lebendig und voll Freundſchaft; die Bäume 
"grüßen mich, wenn id) aufwache, der Himmel zieht purz 
purroth über meinen Kopf weg und feine bunten Lichter 
J ſpielen um mich herum und necken mich. — Ach Freund, 
man’ die Blumen und Pflanzen näher kennen 
Aernt, "was fie dann anders find, ald man gewöhnlich 
glaubt, fie find Elüger als die Leute denfen, und haben 
auch mehr Gewalt, ald man meint. Die Menfchenwifz 
fenfchaft Eennt nur einen Theil ihrer geheimen Kraft, 


Blumen find uns nah befreundet, 
Pflanzen unferm Blut verwandt, 
Und fie werden angefeindet, 
Und wir thun fo unbekannt, 


* 
Unfer Kopf lenkt ſich zum Denken 
Und die Blume nach dem Licht, 
Und wenn Nacht und Thau einbricht 
Sieht man ſich die Blätter ſenken. 
Wie der Menſch zum Schlaf einnickt, 
Schlummert ſie in ſich gebückt. 


Schmetterlinge fahren nieder, 

Summen hier und ſummen dort, 

Summen ihre träge Lieder, 

Kommen her und ſchwirren fort. | 
Und wenn Dorgenroth den Himmel faumt, 
Wacht die Blum’ und fagt, fie hat geträumt, 
Weiß es nicht, daß voll von Schmetterlingen, ' 
Ale Blätter ihres Kopfes hingen. 


O was würden die Menfchen in der Nacht erblicken, 
wenn ſie plöglich in ihren Träumen aufwachen fönnten. 
Der Traum ftcht vor ihnen und weiß, wenn der Menfch 
nicht mehr fchläft, der gewöhnliche Betrug giebt auf den 
erftien Wink Acht und rennt wieder an feine Stelle. — 
Aber ich war einmal krank und fah alles mit Augen, 
und griff ed mit diefen Händen, mit denen ich jegt 
fehreibe, ich weiß feldft nicht, warum; da hielt ein jedes 
Wunder ordentlihd Stand und ich lachte Über die andern 
Menfchen. 

. Auch die Vögel und die Thiere, die Berge und die 
Felſen find anders, als die Menfchen ſich einbilden wol; 
len, es zu wiffen. Es ift nur zu meitläuftig, fonft koͤnnt' 
ich hier viel davon fihreiben und ed würde doch weder 
Dir noch einem andern Menfchen nügen, denn wer's 
nicht ſchon vorher weiß, fanın mich doch nicht verftehn. 
So geht es mit allem Guten. . 
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Da hab’ ich Hier in einem Felfen einen Menfchen ge: 
funden, der alles fo fehn kann, wie ich. Daß fich die 
Kiugen doch fo gern aus der Welt zuräcdzichn! Aber 
in der Einfamfeitdentt und fühlt die Seele anders, fie 
wird nicht durch das unordentliche Gezwitfcher und Ge— 
polter unterbrochen. In der freien Natur ift alles mit 
der Seele verwandt und auf einen Ton geftimmt, in 
jedes Lied ſtimmt fie freiwillig ein und ift das Echo und 
eben fo oft der Vorfänger von allem, was ich denke: ein 
feiner Vogel kann mir vielen Verftand in meinen Kopf 
hereinlocken. Der Menfch ift taub und kann mich nicht 
reden hören; aber wozu brauchen Menfchen die Sprache? 
Sie ift unnüß und eine feltfame Erfindung. Sie ift 
erfunden, um zu lügen, nicht um die Wahrheit zu reden, 
denn fonft wäre fie befler und verftändlicher ; ein boshafs 
ter Lügner weiß alles damit zu machen, dem Verftändigen 
fällt fie zur Laſt. 

Wir leben wie Brüder bei einander und er hat gar 
kluge Einfälle. Uns beiden fommt die Welt anders vor, 
wie den übrigen Leuten, und doch ift die Kunft nur fo 
Kein und einfach. 

Ich Halte mir auch Tauben, die ganz zahm geworden 
find und doch ihren natürlichen Muth und Verftand 
behalten Haben. Ich habe fehr viel von ihnen gelernt, 
wenn fie manchmal fo unter fich mit dem Kopfe nicften 
und girrten und fich ihre Zeichen machten, mit denen fie 
manchmal über den Mtenfchen fpotten. Diefe und die 
Laͤmmer, die mit mir eflen, find die unfchuldigften und 
beften Gefchöpfe von der Welt, und wenn fie Dich kenn: 
ten, wirden fie Dich grüßen laffen. Es ift nur um die 
"Reife zu thun, fo Eönnteft du hier mit mir leben. 
Bon den großen Dingen, die ich weiß, kann und 
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Unfer Kopf lenkt fid, zum Denken 
Und die Blume nach dem Licht, 

Und wenn Nacht und Thau einbricht 
Sieht man fidh die Blätter ſenken. 
Wie der Menſch zum Schlaf einnickt, 
Schlummert fie in fi gebüdt. 


Schmetterlinge fahren nieder, 

Summen hier und fummen dort, 

Summen ihre träge Lieber, 

Kommen her und fchwirren fort. 
Und wenn Deorgentoth den Himmel faumt, 
Wacht die Blum’ und fagt, fie hat geträumt, 
Weiß es nit, daß voll von Schmetterlingen, 
Ale Blätter ihres Kopfes hingen. 


D was würden die Menfchen in der Nacht erblicken, 
wenn fi2 plöglid) in ihren Träumen aufwachen fönnten. 
Der Traum ftcht vor ihnen und weiß, wenn der Menfch 
nicht mehr fchläft, der gewöhnliche Betrug giebt auf den 
erften Wink Acht und rennt wieder an feine Stelle. — 
Aber ih war einmal krank und fah alles mit Augen, 
und griff es mit diefen Händen, mit denen ich jegt 
fhreibe, ich weiß ſelbſt nicht, warum; da hielt ein jedes 
Wunder ordentlih Stand und ich lachte über die andern 
Menfchen. 

. Auch die Vögel und die Thiere, die Berge und die 
Felfen find anders, als die Menfchen ſich einbilden wols 
len, e8 zu willen. Es ift nur zu weitläuftig, fonft Eönnt’ 
ih hier vich davon fihreiben und es würde doch weder 
Dir noch einem andern Menfchen nügen, denn wer’s 
nicht ſchon vorher weiß, kann mich doch nicht verfichn. 
So geht es mit allem Guten. 
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Da hab' ich hier in einen Felfen einen Menfchen ge: 
funden, der alles fo fehn kann, wie ich. Daß fich die 
Klugen doch fo gern ans der Welt zuräczichn! Aber 
in der Einſamkeit denkt und fühlt die Secle anders, fie 
wird nicht Durch das unordentliche Gezwitfcher und Ge: 
polter unterbrochen. In der freien Natur ift alles mit 
der Seele verwandt und auf einen Ion geftimmt, in 
jedes Lied flimmt fie freimwillig ein und ift das Echo und 
eben fo oft der Vorſaͤnger von allem, was ich denke: ein 
Heiner Vogel kann mir vielen Verſtand in meinen Kopf 
bereinlocken. Der Menſch ift taub und kann mich nicht 
reden hören; aber wozu brauchen Menfchen die Sprache? 
Sie ift unnuͤtz und eine feltfame Erfindung. Sie ift 
erfunden, um zu lügen, nicht um die Wahrheit zu reden, 
denn fonft wäre fie beffer und verftändlicher; ein boshaf⸗ 
ter Luͤgner weiß alles damit zu machen, dem Verftändigen 
fällt fie zur Laft. u 

Wir leben wie Brüder bei einander und er hat gar 
Zuge Einfälle. Uns beiden kommt die Welt anders vor, 
wie den übrigen Leuten, und doch ift die Kunft nur fo 
Elein und einfach. 

Ich Halte mir auch Tauben, die ganz zahm geworden 
find und doch ihren natürlichen Muth und PVerftand 
behalten haben. Ich Habe fehr viel von ihnen gelernt, 
wenn fie manchmal fo unter fich mit dem Kopfe nickten 
und girrten und fich ihre Zeichen machten, mit denen fie 
manchmal über den Menſchen fpotten. Diefe und die 
Laͤmmer, die mit mir eflen, find die unfchuldigften und 
beften Gefchöpfe von der Welt, und wenn fie Dich fenn: 
ten, würden fie Dich grüßen laflen. Es ift nur um die 

Reiſe zu thun, fo Eönnteft du hier mit mir leben. 
Bon den großen Dingen, die ih weiß, kann und 
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. Er hämmert in den Felsgemächern 
Mit einer dumpfen Lebensgier, 

Gefangen von den dunkeln Rächern, 
Zur Strafe feiner Wißbegier. 


Da Augelt aus ber fernften Rise 
Ein blaues Lichtchen nad mir bin, 
Ich Erieche Zu der ſchroffen Spike, 
Und tafte mit entzüdtem Sinn. 


und ah, es ift dad Goldgeftein, 
Das mich zuerft hieher verfucht, 

Nun labt mich nicht der Flimmerfcheln, 
Der boshaft mich zuerft verfucht. 


Es fehnt der Geift. fi) nach dem Bande, . 

Das ihn mit zarter Feffel hielt, 
Als er fi) wie im Vaterlande 

Sn feiner flilen Bruft gefühlt. 


ern liegt das heimifche Geftade 
Am wilden Zaurien verirrt, 

Kniet er umfonft und flehet Gnade, 
Das blut’ge Opfermeffer Hirrt! 


Doch Blumen blühn in diefem Schreden, 
Die hell mit rothem Purpur glühn, 
Die Zodesfchatten , die ihn deden, 
Sie laffen prächt'ge Funken ſprühn. 


Liegt alles nur im Sinnenglüde ? 
Vereint fi) jeder Ton zum Chor? 

Für taufend Ströme eine Brücke ? 
Gehn alle Pilger durch dies Thor? 
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Lebe recht wohl, ich will das Blatt einem freinden 
Manne geben. 





13. 


William Lovell an Roſa. 


' Kom. 

Wohin fol ic mich mit meinen Gedanten und Em; 
pfindungen wenden? Weberall bin ich mir fremd, und 
uͤberall find’ ich mit meinen Ideen einen wundervollen 
Zufammenhang. Der höchfte Klang des Schmerzes und 
der Quaal fließt wieder in den fanften Wohllaut der 
Freude ein, das Verächtliche ſteht erhaben und die Er: 
habenheit fällt zu Boden, wie im Abgrunde der See 
Gefchmeide und Koftbarkeiten unter Schlamm und neben 
verwefeten Gerippen glänzen. 


Es funtelt Gold in wilden Zrümmern, 
Tief im verborgenen Geſtein, 

Ich fehe ferne Schäge ſchimmern, 
Mic, lockt deu räthfelhafte Schein. 


und hinter mir fällt es zufammen, 
Hat um mid) her ein enges ©rab, 

Die Welt, der Zag entflieht, die Flammen 
Der Kerzen ſinken, fterben ab. 


Die Hand Eopft zitternd an die Wände, 
Der unterird'ſche Wanbrer haut 

Rach Licht und Rettung, ohne Ende 
Das Dunkel! — Ihn erquicht Tein Laut. 





Leſen Sie doch aufmerkſam Balders wunderbaren 
Brief, der wie der Geſang eines fremden, verirrten 
Vogels zu uns herübertoͤnt. 


» r Beh % 
16. \ 


Willy an feinen Bruder Thomas. 
Kenſea. 
Lieber Bruder! 


Ich habe Dich alſo doch nun wirklich endlich geſehen, 
und ich bin nun wieder umgekehrt, und ſitze und denfe 
hier in Kenfea wieder an Dich, wo ic nach dem Wil: 
len meines lieben verftorbenen Herrn als ein Verwalter 
bleiben foll, Bis: mein Herr William aus Italien zus 
rheffömmt. Wie ift die Zeit und das menfchliche Leben 
doch fogar flüchtig! Es ift nicht anders, als wenn wir 
nur folhe Bilder wären, die auf den Schiefplägen den 
Schuͤtzen oft vorbeigezogen werden, man fieht fie kaum, 
fo find fie auch ſchon wieder weg. 

‚Hier leb' ih num recht ruhig und von der ganzen 
Welt abgefondert. Ich denke oft an den guten alten 
Herrn Lovell, der nun auch geftorben ift, und an alles, 
was ich fo Zeit meines Lebens erfahren habe. Ich bin 
innerlich recht zur Ruhe gekommen und es ift mir, als 
wenn ich mich immerfort im Stillen graͤmte. Das ift 
nun hier daſſelbe Haus, in das ich als ein junger Bur⸗ 
ſche fo munter und flink eintrat und mir alles in der 
Welt fo herrlich und wie angeputzt vorkam; ich dachte 
immer: Ei, Willy, du biſt jung, wie vieles Glüd kann 
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So dffnet mir die dunkeln Reiche, 
Daß ich ein Wandrer drimmen geh, 

Daß ich nur einft das Biel erreiche 
Und jedes Wunder fchnell verfteh. 


Eröffnet mir die finftern Pforten, 
An denen [hwarze Wächter ftehn, 
Laßt alle gräßlihen Kohorten, 
Mit mir durch jene Pfade gehn! 
Se wildre Schredten mid, ergreifen, ‘ 
Se Höher mich der Wahnfinn Hebt, 
So lauter alle Stürme pfeifen, 
Se ängftliher mein Bufen bebt, 


So inniger heiß ich willlommen, ‘ 
Was gräßlich fi mir näher fchleift, . 
Dem trb’fchen Leben abgenommen, 
Zum Geifterumgang nun gereift, 


Alles Wilde, was ich je gedacht, 

Alle Schrecken, die ich je empfunden, 
Rückerinn'rung aus der trübften Nacht, 

Grauen meiner ſchwärzſten Stunden, 

D vereinigt euch mit meinen Freuden, 

Stürmet alle um mid) ber, 

Schlinget eud an alle meine Leiden, 

Zluthet um mid) glei dem wilden Meer, 

Daß das Morgenroth fi in dem Abgrund fpiegle, 
Graun und Schrecken meine Heimath jet, 

Daß der Wahnſinn immer rafcher mid) beflügle, 
und zum dunkeln Thor der Hölle zügle, 

Nur Erynnen! gebt mich von ben Zweifeln frei! . 


Bleib ja gefund, lieber Bruder, daß mir r uns vor 
unſerm Tode noch einmal ſehn koͤnnen; endlich muß es 
doch an's Sterben gehn, da hilft kein Widerſtreben, und 
dann wollen wir ſanft und geruhig in dem Herrn ent⸗ 


ſchlafen. 


17. 


Thomas an ſeinen Bruder Willy. 


Bondly. 


Deine Briefe, lieber Willy, ſind mir jetzt immer gar 
zu fromm. Es iſt freilich wohl wahr, daß man ſich in 
Deinem Alter von dem Irdiſchen etwas abziehen kann, 
und man thut ganz recht und wohl daran, aber alles 
Ding, Willy, hat auch ſein Maas und Ziel. Wir ſind 
in der Welt, um zu arbeiten, und etwas zu thun, und 
dazu möchte man alle Kourage verlieren, wenn man im⸗ 
mer nur an die VBergänglichkeit der Dinge denken wollte; 
darum bilde ich mir manchmal ein, daß manches, was 
ich thue und verfertige, ewig dauern würde, und mir iſt 
ganz wohl dabei zu Muthe. | 

Was Du mir von Deinem Garten fchreidft, will ich 
gar gern glauben, weil Du und der Särtner vielleicht 
nicht mit dem Dinge umzugehen wiflen. Auch gehören 
zu folhem Werke viele Arbeiter und Gartenfnechte, wie 
Du wohl auch bier an meinem Garten in Bondiy 
wirft gefehn haben; die Natur hängt einmal nach dem 
Derwildern hin, und darum muß man Tag und Nadıt 
dagegen arbeiten. 

Der alte Herr Burton ift recht gefährlich frank und 
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Dir nod) begegnen, nur frifh und munter! Ich ſchrieb 
Dir damals and) einen langen und recht Abermäthigen 
Brief, denn ich bildete mir auf die blanken Treflen auf 
meinem Node nicht wenig ein; cd war mir mein Blut 
fo warm, daß ich ordentlich glaubte, die ganze Welt fei 
nur mir zu Gefallen erſchaffen. — Und nun, lieber 
Bruder, wenn ich daran denke, wie manche ſchwere 
Krankheit ich feitdem überftanden habe, wie oft es Dir 
fo recht fchlecht gegangen ift, daB ich Herzlich weinen 
mußte, mas alles der gute Here Lovell gelitten hat, wie 
wir uns beide nur im Grunde wenig gefehn haben, wie 
ih mit der Herrſchaſt bald hier und bald da gewohnt 
habe, und wie ih nun als ein alter abgelebter Dann 
wieder über diefelbe Schwelle fehritt, über die ich als ein 
junger Burfche fprang, — 0 licher Bruder, fo kann ich 
Dir gar nicht fagen, wie feltfam mir dabei zu Muthe 
wird. Ich möchte fagen, ich hätte mich damals bloß in 
einen jungen Menfchen verkleidet, oder mich nur jung 
angeftellt, fo unnatürlih koͤmmt es mir von damals 
vor. Here Mortimer und feine Frau ift einmal hier 
durchgefahren und er hat mich Hei der Gelegenheit bes 
ſucht. Er ift munter und gefund umd dabei recht freunds 
lich gegen mid). 

Ich gehe fleißig in die Kirche und halte mich jest 
mit meinen Gedanken mehr zu Gott, als jemals. Altes 
übrige ift doch nur eitel und vergänglich. 

Der Garten hier ift gegen ehemals recht verwildert 
und ich kann ihn mit dem Gärtner unmöglich wicder 
recht in Ordnung bringen; das liebe Unkraut hat fich 
alfenthalben eingefchlichen und tiefe Wurzel gefaßt; wir 
thun beide, mas wie können, aber es will immer nichts 
fruchten. 
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Bleib ja gefund, licher Bruder, daß wir uns vor 
unferm Tode noch einmal fehn können; endlich muß es 
doch an's Sterben gehn, da hilft kein Widerſtreben, und 
dann wollen wir fanft und geruhig in dem Herrn ent: 


ſchlafen. 


17. 


Thomas an ſeinen Bruder Willy. 


7 


Bondly. 

Deine Briefe, lieber Willy, ſind mir jetzt immer gar 
zu fromm. Es iſt freilich wohl wahr, daß man ſich in 
Deinem Alter von dem Irdiſchen etwas abziehen kann, 
und man thut ganz recht und wohl daran, aber alles 
Ding, Willy, hat auch ſein Maas und Ziel. Wir ſind 
in der Welt, um zu arbeiten, und etwas zu thun, und 
dazu möchte man alle Kourage verlieren, wenn man im⸗ 
mer nur an die Vergänglichkeit der Dinge denken wollte; 
darum bilde ich mir manchmal ein, daß manches, mas 
ich thue und verfertige, ewig dauern würde, und mir ift 
ganz wohl dabei zu Muthe. 

Was Du mir von Deinem Garten fchreidft, will ich 
gar gern glauben, weil Du und der Gärtner vielleicht 
nicht mit dem Dinge umzugehen willen. Auch gehören 
zu folchem Werke viele Arbeiter und Gartenknechte, wie 
Du wohl auch hier an meinem Garten in Bondly 
wirft gefehn haben; die Natur hängt einmal nach dem 
Verwildern hin, und darum muß man Tag und Nacht 
dagegen arbeiten. 

Der alte Here Burton iſt recht gefährlich frank und 
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ich glaube, daß er ſchon zum Grabe reif iſt. Die Unter: 
thanen find alle vergnägt, und feine Kinder find die 
einzigen, die ich weinen ſehe. Es ift ihre Pflicht als 
Kinder, fonft hat er von den andern nicht leicht eine 
Thraͤne verdient; er befehrt ſich vielleicht noch in feinen _ 
legten Stunden, welches ich von Kerzen wünfchen will. 
Auf den Sohn hoffen wir aber alle recht mit Sehn⸗ 
fucht, und ich denke, es foll denn auch mit meinem Gars 
ten hier ein ander Anfehn gewinnen. ch Habe mit 
» allen meinen Herrfchaften bisher immer Ungläd gehabt; 
die alte Dame in Waterhall: lieg den Garten faft gang 
verwildern, und der alte Herr Burton hat gar feinen 
recht guten Gefhmad, und man darf ihm nichts einmal 
Dagegen fagen, fonft wird er noch obendrein böfe. So 
alt ih bin, fo höre ich es doch gerne, wenn fremde 
Herrſchaften den Garten und den Fleiß des Gärtners 
Ioben, und der Sohn, der junge Herr, hat auch fchon 
manchmal mit mir darüber gefprochen. Man foll den 
hiefigen Garten gewiß weit und breit loben, die Leute 
follen weit hieher reifen, um ihn zu fehn. Siehft Du, 
Willy, noch in meinen alten Tagen denke ich Ehre eins 
zulegen, ih thue nicht fo verzagt wie Du. Lebe wohl 
und bleibe nur gefund. 
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18. 
Andrea Eofimo an William Lovell. 


Iſt denn Dein umperfchweifendes, unruhiges Gemuͤth 
num endlich zur Ruhe gebracht? Deine wilden Zweifel 
find aufgelöft und Du wirft Dih und die Welt wieder 
unbefangener betrachten können. Sch habe alles für Dich 
gethan, was ich thun konnte. 





19. 
William Lodell an Andrea Eofimo, 


Ich danke Dir, daß Du mich endlich aus den vermors 
renen Labirinthen wieder zum Lichte des Tages geführt 
haft, denn meine Seele erlag. Aber jest ordnet fich 
alles Unftäte und Umherſchweifende in meinem Gemuͤthe 
wie an Fäden, die alle in Einem Meittelpunfte zufams 
mentreffen. Du haft mich von der Wirklichkeit einer 
wunderbaren Welt überzeugt und alles hat fich in mie 
zufrieden gegeben, alle Ideen und Empfindungen nehmen 
wieder ihre natürliche Stelle ein und die Harmonie mit 
mir ſelbſt ift hergeſtellt. 
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20. 
Mortimer an Eduard Burton. 


Roger: place. 

4 habe feit lange, theurer Freund, feine Nachrich⸗ 
ten von Ihnen erhalten, und ich gerathe faſt in die 
Beſorgniß, daß Sie ebenfalls krank ſind. Mit Ihrem 
Vater hat es ſich wahrſcheinlich nicht gebeſſert, denn 
ſonſt wuͤrden Sie mir wohl einige Nachricht davon 
gegeben haben. 

Ich fuͤhle mich in der Einfoͤrmigkeit des Landlebens 
noch immer ſehr gluͤcklich; es ſcheinen mir lauter Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe zu ſein, wenn die Menſchen ſo aͤmſig nach 
ihrem Gluͤcke ſuchen; ſelten denkt man ſich bei dem 
Worte Gluͤck etwas deutliches, und die Wandrer gehn 
nun oft auf wunderbaren Wegen um das Ziel herum. 
Amalia iſt eben ſo froh und geſund, als ich bin, und 
ich moͤchte ſagen, daß ſie mit jedem Tage heiterer wird. 

Ich habe mich jetzt daran gewoͤhnt, eine eigene 
Haushaltung zn führen, und ich und meine Frau haben 
uns noch nie geftritten, ein paar recht freundfchaftliche 
Zaͤnkereien abgerechnet, die über ein häßliches Weib ent; 
ftanden, die Amalia aus zu großer Gutherzigfeit in ihre 
Dienfte genommen hat. Dies Wefen hat ganz das Ans 
fehen einer verzauberten Fee, wenigftens habe ich noch 
in feinem Mährchen eine Befchreibung von einer Häßlis 
chern gefunden; ihre Phifiognomie ift mir im höchften 
Grade zuwider, es ift nicht meine Schuld, wenn ich fie 
zugleich für Boshaft halten muß. 

Leben Sie recht wohl und antworten Sie mir bald. 





21. 
Eduard Burton an Mortimer, 


Bondly. 

Ich konnte Ihnen Bisher nicht fehreiben, theurer Freund, 
weil die Krankheit meines Vaters, die mit jedem. Tage 
zunahm, mich zu fehr befchäftigte und zerfireute. Sie 
ahnden es vielleicht aus dieſem Anfange, daß er nicht 
mehr ift, und diefe Nachricht war es, die der Inhalt 
meines DBriefes werden follte. Ya, Mortimer, er hat 
endlich alle Schmerzen, die ihn folterten, überftanden, 
und auch ich bin nun ruhiger. Seine Seele ſchied ſchwer 
von ihrem Körper, der fie doch nicht mehr zurüchalten 
fonnte; ich. kann es nicht unterlaffen, ihn ftets von 
neuem zu beweinen, wenn es mir wieder lebhaft einfällt, 
daß er nicht mehr if. Er war in feinen legten Stuns 
den fehr freundlich und zärtlich gegen mich ; er hätte ſich 
mit der ganzen Welt fo gern verföhnt, und fprach oft 
mit vieler NRührung von Lovell, feinem geftorbenen 
Feinde. — Bor feinem Tode hat er noch viele Papiere 
verbrannt, die er mit naflen Augen betrachtete. - 

Leben Sie recht wohl und glücklich; ich werde Sie 
auf einige Tage befuchen, um mich zu zerſtreuen. Mor⸗ 
gen iſt das Begraͤbniß. 
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Siebentes Bud. 


1795 


1. 


Karl Wilmont an Mortimer. 


London, 


Du vermutheft mich vielleicht noch in Bondly und 
wunderft Di), den Brief von London datirt zu fehn? 
Mein, Mortimer, ich wünfchte nicht, daß Du lange in 
Deinem Erftaunen bleiben mögeft, denn ich fühle es, daß 
ich hier fein muß. 

Ich Habe vier -giäcliche Tage in Bondly an Emi⸗ 
liens Selte vericht, und bei Gott, es hat mich noch 
nicht einen Augenblick gereuet, daß ich wieder fo ſchnell 
abgereift bin. Ich follte unwuͤrdig genug fein, fie fos 
gleich mit ihrer reichen Ausfteuer zu heirathen und dann 
gemäcdhlih von ihrem Vermögen zu leben? Es kam 


bloß auf mich an, aber bei der erften Nachricht von Bur⸗ 


tons Tode ging mir der Gedanke durch den Kopf, daß 
ich ein unmürdiger Menfh wäre, wenn ich cs thäte. 
Du weißt, daß ich mehrere gute Empfehlungen an den 
Minifter hatte, und er nahm mich freundlicher auf als 
id) erwarten Eonnte: bei ihm arbeite ich jeßt. Ich theilte 
Emilien fogleih, als ih in Bondly ankam, meinen 
VII. Band, A 
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Pian mit, und fie Eonnte ihn auf feine Beife migsili- 
gen. Das Bewußtſein ihrer Liebe begleitet mich an mei⸗ 
men Arbeitstif und die fcnweriten Gehäfte lächeln mich, 
an; wir find Seide jung, und fr mag unfere, Bereinis 
gung noch immer ein Jahr oder "etwas länger aufgeſcho⸗ 
ben bleiben; in diefer Zeit denke ich befördert zu werden 
und ihr dann doch mit einem. Eleinen Gläde entgegen 
zu fommen. 

Ich laͤchle über ſelber wie ich bisher alles ern; 
ſtere, feftere Leben verabfäumt habe, fie nur fo oft als 
möglich zu fehn fuchte, und daß ich jegt hier füge, freis 
willig von ihr verbannt und mir noch aus meinem fäls 
tern Sinn ein großes Verdienft, mache. 72 er bisher war 
fie mir ungewiß. 

Zuweilen made ih mir Vorwürfe — daß ich 
innerlich fo froh bin. Die Menſchen, (und ich mit ein⸗ 
gerechnet,) find ausgemachte Narren. Einen trüben, vers 
fehrten Sinn, in dem ſich alle Gegenftände dunfel und 
unfenntlih abfpiegeln, halten fie viel leichter für 
Rahmen der Tugend, als die feohe Gemüthsftimmung. 
Ich freue mich ja nicht über Burtons Tod, Nicht daß 
er mir aus dem Wege gegangen ift, — o neit über 
die Ebene, die plöglih, ohne mein Zuthun, tor meinen, 
Füßen liegt. Die Menſchen find darin ganz gute 
ſchoͤpfe, und wohl mir, daß auch ich mir jegt fo 
wichtig und bedeutend vorfomme, daß ich alle Vorſtel. 
lungen auf mich und. mein’ kuͤnftiges Gluͤck 
Man laſſe doch alle, große Eosmopolitifche Plane, all SB 
Kummer über. Weltbegebenheiten fahren, und liebe J 
und die Menſchen recht innig, die der guͤtige Himmm 
dicht um uns angepflanzt hat! Diefer Empfindung, dies 
ſem Vorſatze will ich folgen, und Du, mein lieber Mor⸗ 
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timer, biſt mit unter meine Geliebten eingefchloflen; aber 
auch meine Schwefter, die Du grüßen follft, und jeden, 
. der fonft im Haufe nah mir frägt, feldft die häßliche 
Charlotte nicht abgerechnet, die Die fo zumider iſt. 





2. 
Mortimerr an Karl Wilmont, 


Dtoger , place, 

Deinen Gruß an Charlotten magft Du bei der erften 
Gelegenheit ſelbſt beftellen, denn ich fpreche nur ungern 
mit ihr, die übrigen find beforgt und alle fagen von 
Herzen Danf, daß Du Dich ihrer mit einem fo fröhs 
lihen Wohlwollen erinnerft. Dein Brief, Karl, bat 
mir fehr gefallen, denn eine liebenswärdige Menfchlichs 
feit führt darin das Wort; wir follten alle fo empfins 
den, und die Menfchen würden fich aus diefer därren 
, Erde einen Garten machen, 

Nein, Du brauhft Dir feine Vorwürfe zu machen, 
lieber, unbefangener Menſch. Liegt es denn nicht in 
unferer Natur, dag wir das Glück willlommen heißen, 
wo wir es finden? Deine Seele hat ihre Unfchuld bes 
Halten und Du wirft nie fehlecht empfinden, und wenn 
auch bei der Betrübniß andrer Dein Mund fih zum 
frohften Lachen zieht. 

Mit Deinem Plane bin ich ebenfalls fehr zufrie: 
den, die Ihätigkeit wird Dich zum Manne machen, 
denn das ift der große Vortheil der Beſchaͤftigung, daß 
fie unfern Geift reift, wenn fie gleich in ſich felbft oft 
feinen großen Werth hat. Die meiften Menfchen wiß 
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fen immer nicht, was fie mit ihrer Zeit anfangen fols 
len, wenn fie nicht von einer geordneten Thätigkeit 
mitgenommen werden; fie werden dann nur gar zu 
feicht auch im Geifte müßig und fanl und find nachher 
für jede Arbeit unbrauchbar, wenn fie auch gerne arbeiz 
ten wollten, ihr Dafein wird dann durch-ewige unbedenz 
tende Zerftrenungen zerfehnitten und fie werden ſich ſelbſt 
zur Laſt. Du wirft Bald fühlen, wie Dein Geift durch 
eine, nicht übertriebene und verworrene Ihätigkeit elaftis 
fer wird und Emilie wird mehr als einen Gewinn 
davon haben. 

Alle Deine Wünfche mögen in Erfüllung gehn, nur 
erliege nicht unter Deinen Vorfägen. De) 


3. 
Bianca an William Lovell. 


Kom, 

Ich ſehe Dich jetzt nur ſo ſelten, Du eigenſinniger 
Träumer] und dann nur auf einzelne fluͤchtige Augen⸗ 
blicke! Umſonſt werden alle Scherze und jeder Muth⸗ 
wille wach, wenn Du bei mir biſt; Du bleibſt in Dei⸗ 
ner Verſchloſſenheit, und laͤchelſt nur zuweilen halb mit⸗ 
leidig, halb erzwungen, um mich nur nicht raſend zu 
machen. — Iſt das derſelbe Lovell, den ſich vor einem 
Jahre mein luͤſternes Auge wuͤnſchte? 

Laura ift bei mir und wir haben eben von Deiner 
unerträgliheh Laune gefprochen. Daß wir uns fo an 
Dich gewöhnt haben, ja daß wir Dich fo lieben, ift um 
au verzweifeln! Es fehlt nicht viel, dag wir Sonnette 
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auf Did machten; aber nimm Did in Acht, daB es 
nicht Satiren werden ! 


D ihr Männer! feid ihre nicht unbegreifliche Thoren, 
daß Ahr erft mit fo vielen Erniedrigungen um unfre 
Gunſt bettelt, und fie verachtet, wenn ihr endlich erhört 
feid! Muͤßteſt Du Dih nicht Hoch gluͤcklich fchägen, 
dag zwei römifhe Mädchen, ich und meine Freundin, 
Dich fo lieben? nicht für Dein Geld, fondern weil Du 
Lovell biſt. Aber Du biſt ein Falter, nördlicher Teufel, 
der mich martert und mich mit meiner innigen Liche 
verächtlich ſtehn läßt und voruͤbergeht — Ach will auch 
nicht mehr an Dich denken! 


Haft Du Verdruß, Händel und Prozeſſe vielleicht in 
Deinem Baterlande? — D laß alles fahren und freue 
Dich des Lebens und der Liebe! Was ift alles übrige ? — 
Nicht dee Mühe werth, um davon zu reden. — O dab 
habe ich Did) fo oft an meinem Bufen befchwören hören, 
Du Ungetreuer! Komm und fei jegt nicht meineidig, 
fondern wiederhole Deinen Schwur. 


Sehr närrifch macht fih die Feder in meinen zum 
Schreiben ungelenten Fingern, aber möchten die unges 
fchiskten verwirrten Striche doch Zaubercharaktere fein, 
die Dich unaufhaltfam herbannten ! 
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4. 
Franzesko an Willem Lovell. 


Dom, 
Sie waren geftern ganz ohne Zweifel böfe auf mich, 
weil id) Sie mit Adriano bei Ihrer Bianka ftörte, aber 
ich hoffe, ich habe mich doch ſchnell genug wieder ents 
fernt, daß Sie nicht unverföhnlich fein werden. ch 
reiche Ihnen mit aller meiner Gutmüthigkeit die Hand 
zum Frieden, denn es wäre umverzeihlich, wenn wir 
beide noch vor Ihrer Abreife Feinde werden follten. 

Wenn ich nicht etwas zu fett wäre, fo würde ich Sie 
begleiten und bei der Gelegenheit auch einmal andre 
Länder, als Italien zu fehn bekommen; aber fo bin ich 
in mie felber gefangen, denn das Reifen befömmt mir 
nie. Sonderbar, daß wenn man es fich gut ſchmecken 
läßt, man es nachher mühfam findet, einen Berg zu ers 
Elettern. — Indeſſen es laſſen fich nicht alle Genuͤſſe 
und alle Vortrefflichkeiten verbinden. 

Wenn ich mir meine neugierige Seele denke, die fo 
in ſchweren unbeholfenen Felleln first, und doch gern 
manches Neue lernen und erfahren möchte, fo befomme 
ih ein wahres Mitleiden mit mir .felber. Als ich noch 
zumweilen weit zu Fuße ging, nahm ich mir vor, den 
größten Theil der Welt recht genau zu betrachten, und 
jest habe ich nun alles im verjüngten Maasftabe, in 
Kupferftichen vor mir und muß mich daran begnägen. — 
Doch, was bat man von einer ganzen Reife, wenn 
man wieder koͤmmt? 

Trinken Sie ja nicht gleich falt Wafler, wenn Sie 
aus dem Wagen oder vom Pferde fleigen, denn ich habe 
es aus eigner Erfahrung, daß das ſehr ſchaͤdlich if. 
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Bleiben Ste einem Frauenzimmer zu Gefallen nie 
einen Tag länger an einem Orte; man hat nur Undant 
davon. 

Laffen Sie fleißig nachfehn, ob keine Linfe am Was 
gen fehlt, damit Ihnen nicht plöglih ein Mad abläuft 
und Sie einen gewaltigen Stoß bekommen. 

Nehmen Sie auf jeden Fall einige Flafchen vorzuͤg⸗ 
lich guten Wein mit, man weiß fonft manchmal nicht, 
was man in den fchlechten Wirthshäufern anfangen fol, 
wo man oft in den miferabelften Speifen die Zähne 
bewegt, um nur mit dem Wirthe feine Händel zu bes 
tommen. 

Die Poftillione find am beften, wenn fie halb betruns 
£en find. 

- Wenn Sie Zhren Freunden Naturfeltenheiten mits 
bringen follen, fo ift es am bequemften, daß Sie diefe 
auf der legten Station kaufen, und dann fhwören, Sie 
hätten fie mit eigenen Händen aus dem oder dem Berge 
gebrochen; man kann manchen Leuten damit eine fehr 
fröhliche Stunde machen. 

Nehmen Sie fich befonders vor dem Morgenthau in 
Acht; es ift widermwärtig, auf einer Reife krank zu werden. 

Unterlaffen Sie es nie, an die Aufwärterinnen einige 
Lichkofungen wegzumerfen, Sie bekommen durch diefes 
Hausmittel allenthalben weit beflere Suppen. 

Die Rechnungen der Wirthe braucht man nie zu über: 
rechnen, denn richtig addiert werden fie ſelbſt vom Eins 
fältigften; man fpart beim Einfteigen in den Wagen da: 
mit einige Zeit. 

Ihren Bedienten behandeln Sie ja recht fchlecht, 
font ift er auf der Reife Ihr Here. In einem fremden 
Lande können Sie ihm am meiften bieten, weil er (aan 
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Bott "dafiir danken wird, wenn Sie ihn nur wieder 
zuruͤck bringen. 

Sch halte Sie für meinen wahren Freund, denn ich 
bin weniäftens der Ihrige, und datum habe ich Ihnen 
einige Kenntniffe mitgetheilt, die ich mir ehemals «auf 
meinen Reifen abftrahirt habe. Der ganze Brief macht 
wenigftens, daß Sie auf der Reife vielleicht an mic) zus 
weilen denken; damit habe ich ſchon genug und übers 
genug gewonnen, und gegen unfern Andrea will ich recht 
damit prahlen, daß ich Ihnen manchen vortrefflichen Rath 
auf den Weg gegeben habe, 

Befuchen Sie mich aber noch morgen Abend, Sie 
werden eine Gefellfchaft von luſtigen Freunden finden. 
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William Lovell an Roſa. * 
Chambern. 
Ich habe mich nirgend aufgehalten, und darum haben 
Sie bis jegt noch feinen Brief von mir erhalten; hier 
aber will ich einige Tage von den Befchwerlichkeiten der 
Reife ruhn. 

Sch Hätte nicht noch jenen luſtigen Abend bei unferm 
Franzesfo genießen follen, denn die Einfamteit, die Ents 
fernung von Yhnen und allen unfern Freunden drückt 
mich nun um fo fehmerzhafter. Schon unter der Muns 
terfeit, unter dem lauten Lachen. fah ih in Gedanken 
meinen einfamen Wagen zwifchen düftern Bergen fahr 
ren, und nun fig ich hier in einer fremden Stadt, fo 
ganz abgefondert, tief im Betrachtungen und Erinnerung 
gen mancherlei Art verſentt. 
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Nichts ift für mich widriger und betrübter ald jeder 
Abend vor einer Abreife, man ift ermädet und verwirrt 
vom Einpaden und Anordnen, wobei endlich die Finfters 
niß hereindricht, und man mit dem Fichte bald in dies 
fes, bald in jenes Zimmert wandert, um nur nichts zu 
vergeffen; Koffer und Mantelſaͤcke werden dann zuges 
fchloffen, und wir werden fo recht darauf aufmerkfam 
gemacht, wie unfer ganzes Leben aus fo elenden Bedürfs 
niffen zufammengeflickt ift, wie wir mit einem Praß von 
unnägen Nothivendigkeiten beladen, wie wir an und 
felöft fo wenig, ja faft nichts find. Das ängftliche Hers 
umtreiben der Aufmwärter, die größere Leere der Zimmer, 
der Gedanke der Reife, — alles giebt dann eine dunkle 
Allegorie von der widrigen Mafchinerie des menfchlichen 
Lebens, wo alle Räder und alle Getriebe fo Ereifchend 
hervorfchrein, wo das Beduͤrfniß die erſte bewegende 
Kraft if. Dann gehn Berge und Thaͤler wie Schatten 
meinem Sinn vorüber, ich erwarte den Anbruch des Tas 
ges mit einer Aengſtlichkeit, als wenn ich fterben follte. 

Mit dem erften Ruck des Wagens hören gewöhnlich 
meine Beklemmungen auf, ich vergefle dann, daß ich den 
Drt, den ich verlafle, vielleicht nie, oder mit ganz umges 
änderten Gefühlen wiederfehe. 

In den wildeften Gegenden der Piomentefifchen Ge: 
birge fühlte ich mich oft auf eine feltfame Art glücklich, 
ich dachte an den Vorfall mit den Räubern, der mir 
vor mehr als zwei Jahren hier begegnete. Ich glaubte 
oft, daß Balder jest aus einem dunkeln Gebirgpfad 
heraustreten müßte, oder daß Niemand anders ald Amas 
lie in der Kutfche vor mir fahren könne; oft hatten auch 
die Gefichter,, denen ich begegnete, eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit jenen, die ich fuchte. 
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Mit trübem Auge 

In finſtrer Nacht, 
Geht durch das Leben 
Das Kind, geleitet 
Vom ernſten Führer, 
Den es nicht kennt. 


| Sm Thal, am lauten Waſſerfall, 
Stehn beide Wandrer ſtill, 
Der Führer fpriht zum Horchenden: 


Sieh, Hier blühen alle Blumen, 
Ale Wünfche, alle Freuden, 
Pflücke, denn wie fließend Waſſer 
Raufcht das Leben Die vorüber. 


Sort weicht die Geftalt 
und tiefbefümmert 
Sieht ihre mit Yangem Blicke 
: Der einfam Verlaſſene ſchmachtend nad, 


Wind fäufelt in den Blumen, 
Wellen murmelnd wie zum fröhlichen Tanz, 
Da beugt ſich der Fremdling 
Und mäht mit vafchen zitternden Händen 
Die Heine Stelle, 
Auf der er ſteht. 


Und Blumen und Gräfer 
Und giftiges Unkraut 
Und flahliht Gewürme 
Fuhlt zitternd die Band. 
und halb erſchrocken 
Und halb entſchloſſen 
Wirft Gräfer und Unkraut, 


5% 
Gewärme und Blumen 
Das Kind mit Gewinſel 
In die Fluthen des lauten abrollenden Stroms. 


MWBo find die Freuden? 
Wo find meine Wunſche? 
Du haft mich betrogen, 
Und einfam , verlaffen, 
Zittr' ich noch einmal 
Die Hand nad den täufchenden Blumen zu ſtrecken.“ 


Da fließt des Mondes golbnes Licht 
. Durch Thal und Wief’ und über den Strom 
Und räthſelhaft ſteht rings die Begend 
Im Glanz des Abends. 

„Wo find id) die Heimath? 

Wo find ih Gefährten? 

Ih fehe nur Schatten, 

Die dunkel und dunkler 

Vom Strom herüber, 

Bald Hierhin, bald dorthin 

Wie Wollen gehn. 

Liegt, alles jenfeits, 

Was ih mir wünſche 

Und herzlich, fuche ? 

Ich höre Töne, — 

Sind’s ferne Waffer? 

Sind's tönende Wälder? 

Sind's Menfdenftimmen ? 

So fremd und vertraulich, 

So ernft und fo freundlich 

Klingts fern herüber. 

Ad wie trogig brauft der Strom fein Lied fort, 
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‚Biehenbe Vögel fpotten meiner in der Ferne, 

Bolten fammeln ſich um den Mond und nehmen ihn 
mit fich, 

Ad kein Wefen, das meiner ſich erbarmte,” 


„Iſt dies das Leben, 
Boll Lieb und Freude? 
Wo find ich die ſchöne, 
Verlaffene Heimath?“ — — 


Wie mag fich in meinem Vaterlande jegt alles vers 
ändert haben? — Wie habe ich mich felbft verändert !— 

Das Wetter iſt ſehr trübe und ich will mich nieder⸗ 
Isgen, um zu ſchlafen. 


Ya 
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Eduard Burton an Mortimer. 

Vondly. 
Ich ſchicke Ihnen Hier einige Papiere, die Sie, wie ich 
glaube, mit Intereſſe lefen werden. Unfre ngulichen herz⸗ 
lichen Gefpräche geben mir ein Necht, nicht geheimnißvolf 
‚gegen Sie zu fein, ob ich Sie gleich erfuche, diefe Blätz 
ter. in feine andre Hände zu geben, denn fie find von 
meinem Vater. 

Dorn habe ich mehrere Bogen weggefchnitten, die, 
wie es fcheint, zu Exereitien in der Sprache gedient 
haben; zufällig hat ex in. diefem Buche dann für ſich 
weiter gefchrieben und fo find. diefe Geftändniffe ent: , 
fanden. 

Auch in feiner Krankheit hat er noch daran gefchrie: 
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ben, er fuchte dad Buch felbft und lich es fehr emfig 
fuhen, weil er mir es geben wollte, aber es war nirs 
gends zu finden. Jetzt Hab’ ich es bei dem Aufräumen 
der Zimmer von ohngefähr unter dem Bette entdeckt, in 
welchem er ſtarb. — 

Schicken Sie es mir zuräd, fo bald Sie es geendigt 
haben. 


Te 


Einlage des vorigen Briefes. 


In meinem fechözehnten Jahre 
geſchrieben. 

Ja, ja, Herr Wilkens, ich habe Ihre Regeln recht gut 
verſtanden, und vielleicht beſſer als Sie es glauben. Ihr 
ganzer Unterricht bezieht ſich am Ende dahin, daß ich 
die Sprache zu meinem Nutzen gebrauchen lerne, und 
dann iſt der Menſch gebildet. Habe ich mich nicht noch 
geſtern an einem ſchwierigen Briefe uͤben muͤſſen, in 
welchem eine gut angebrachte captatio benevolentiae 

gleich im Anfange mein Hauptaugenmerk fein mußte ? 
Ich bin feit geftern gegen jedermann, beſonders gegen 
die Bedienten fehe auf meiner Hut, denn ich fehe in 
jedem freundlichen Gefichte, in jedem chrerbictigen Gruß 
nur eine captatio benevolentiae; und gegen meinen 
Vater habe ich fie felbft auf die gläcklichfte Art benußt, 
denn ich habe nun endlich die fchöne goldene Uhr, nach 
der fo lange mein Sinn trachtete. — Nur muß ich das 
für forgen, daß niemanden diefe Betrachtungen über . 
meine Lehrftunden in die Hände fallen. 
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Es iſt aber, als wenn der Unterricht aller meiner 
Lehrer, ja ſelbſt meines Vaters, nur dahin ginge, daß 
ich luͤgen und mit den Worten ſpielen lernte, wenigſtens 
iſt die kluge Schmeichelei gewiß die Poeſie, die am uns 
mittelbarſten auf die Seele wirkt. — Ich glaube, alle 
Komplimente, die meinem Vater gemacht werden, und 
die er zuruͤckgiebt, ſind nur Repetitionen aus einem fruͤ⸗ 
heren Unterrichte. 

Ich muß ſelbſt die Probe an den Menſchen machen, 
die mich umgeben, vorzuͤglich am Koch und am Gaͤrtner. 
Wenn der Satz richtig iſt, ſo hat vielleicht jedermann 
eine ſchwache Seite, die man ihm abgewinnen muß, 
um ihn nach Gefallen zu benutzen. Das wäre wenig⸗ 
ftens ein fehr Luftiges Leben, wenn mir plöglich alle 
Teauben des Gartens, alle Leckerbiffen der Küche, ja 
ſelbſt alle Soldftücke meines Vaters zu Gebote fländen. 

Der Schlüffel zur ganzen Welt könnte wohl gar nichts 
anders, als die gepriefene captatio benevolentiae fein. 

Es muß aber doch Menſchen geben, die auf diefelben 
Gedanken gefallen find, und ich fürchte, mein Vater, 
und die mehreften alten Herren, die ihn befuchen, gehös 
ven zu diefen. Gegen diefe müßte man denn wie gegen 
einen ausgelernten Schadyfpieler, fein Spiel maskiren, 
fi als unbefangen und dumm gutmäthig ankündigen. 
und fo ihre Aufmerkfamkeit einfchläfern. Sch will wer 
nigftens gegen meinen Vater fehr auf meiner Hut fein, 
denn wenn man einmal die Spur eines Menfchen ents 
deckt hat, fo muß es leicht fein, ihm zu feinem verſteck⸗ 
ten Lager zu folgen. 

Wenn Herr Willens nur nicht wieder darauf fallt, 

daß ich Verſe machen fol, eine andre Art Fügen zu 
bauen, die ich verabfchene, weil fie zu gar nichts führt. 
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Man fage mir doch fa nicht vor, daß Empfindungen 
diefe troſtloſen abgezirkelten Zeilen hervorbringen ; ich 
habe ſchon manchen weinen fehen, aber nie auf eine ähns 
liche Art fprechen gehört. Sch begreife auch nicht, wie 
ich. oder irgend jemand durch ein fingirtes Trauerfpiel 
gerührt werden fann. — Diejenigen, die TIhränen vers 
gießen können, find wohl wieder eine andere Art von 
Lügnern vor fich felber, fo wie jene, die die herzbrechenden 
Verſe niederfchreiben Eonnten. — So leben wir vielleicht 
auf einer unterhaltenden abwechfelnden Masquerade, auf 
der ſich der am beften gefällt, der am untenntlichften 
bleibt, und Iuftig ift es, wenn feldft die Maskenhaͤndler, 
unfere Geiftlihen und unfere Lehrer, von ihren eigenen 
Larven hintergangen werden. 


Zwei Jahre nachher. 

Gottlob! daß ich endlich von meinen laͤſtigen Lehrern 
befreiet bin! Nichts als Worte und Phraſen! Ich habe 
bei dieſem Unterricht nur die Menſchen kennen gelernt, 
die ihn mir ertheilten, die ſo ſchwach und bloͤde waren, 
daß ſie es gar nicht bemerkten, wie ſie von mir und 
meinem Eigenſinne abhingen. 

Nichts kann mich ſo ſehr aufbringen, als die Unbe⸗ 
holfenheit im Menſchen, jene Blindheit, in der ſie nicht 
ſehen, welche Talente zu ihrem Gebote ſtehen, und wie 
Fremde ihnen ploͤtzlich Zuͤgel und Gebiß anlegen, und 
aus einem freien Thiere ein dienſtbares machen. Durch 
ein paar unbeſonnene Streiche iſt der Kammerdiener mei⸗ 
nes Vaters, der ſonſt ein geſcheiter Menſch iſt, fo in 
mein Intereſſe verwickelt, daß er es jetzt gar nicht wagt, 
ehrlich oder gegen mich zu handeln. Der Verwalter iſt 
der gutherzigſte Narr von der Welt, aber er haͤlt mich 


für einen noch größern, und dadurch habe ich fein under 
dingtes Zutrauen gewonnen. 

In der Sprache muß man fich gewiffe Worte und 
Redensarten merken, die wie Zaubergefänge dazu dienen, 
eine gewiffe Gattung von Leuten einzufchläfern. Auf 
jeden Menfchen wirken Worte, nur muß man ‚ihn etwas 
fennen, damit man die rechten nimmt, um fein Ohr zu 
bezaubern. Der Verwalter Hört gern von Ehrlichkeit 
der Menfchen reden, er liebt es, wenn man auf die. Nies 
derträchtigen ſchimpft; wenn ich dies thue, und die 
Worte mit einer gewiffen Hitze ausfpreche, fo weiß er 
fi vor Freuden nicht zu laffen, und druͤckt mir in feis 
nem Entzücen die Hände. Auf diefe Are muß man den 
Schatz unferer Sprache ftudiren, um die wahre Art zu 
fprechen zu finden. Es fällt mir immer.ein, daß die 
Menfchen offenbar Narren find, die fo reden wollen, wie 
fie denken, die ganze Welt dadurch beleidigen, und fich 
nur Schaden ftiften. Ich denke für mich und ſpreche 
fuͤr die andern, folglich muß ich nur ſagen, was dieſe 
gern hoͤren. Es wird auch Niemand erwarten, daß ich 
die ſogenannte Wahrheit rede, ſo wenig wie ich es von 
einem andern fordere, denn ſonſt müßte ich nie Jemanden 
etwas Schmeichelhaftes fagen, fo wenigwie ich von 
irgend einem ein Kompliment befommen würde, Die 
Sprache ift nur dazu erfunden, um etwas zu fagen, was 
man nicht denkt; und wie felten den kt man ſelbſt ohne 
zu fügen! 

Die fogenannten Wahrheitsfreunde find daher Mens 
ſchen, die ausgemachte Thoren find, die ſelbſt nicht wife 
fen, was fie wollen, oder fie find eine andere Art von 
Luͤgnern. Sie haben-fih in den Kopf gefegt, daß in 
ihrer Wahrheitsfagerei ihr Charakter Geftchet, und fie 
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fagen daher von fih und andern Leuten eine Menge 
Sachen, die fie wirklich nicht denken, fie wollen ſich nur 
auf diefe Art auszeichnen,“ und fich freiwillig verhaßt 
machen. Sie fehen nicht ein, daß unfere ganze Sprache 
ſchon für die Begriffe und Dinge, die fie bezeichnen foll, 
aͤußerſt unpaflend if, daß ſchon diefe die Unwahrheit fagt, 
und daß es daher unfere Pflicht iſt, ihr nachzuhelfen. 
Der Grund von allen unfern Känften, von allen un: 
fern Vergnägungen, von allem, mas wir denken und 
träumen, — mas ift er anders ale Ummahrheit? — 
Diane und Entwürfe, Tragoͤdien und Luftfpiele, Liebe 
und Haß, alled, alles ift nur eine Taͤuſchung, tie wir in 
uns felber erzeugen; unfere Sinne und unfere Phanta- 
fie hintergehen uns, unfere Vernunft muß daher falfche 
Schlüffe mahen; alle Bücher, die gefchrieben find, find 
nur Lügen, wovon die Legteren die Erfteren in ihrer 
Bloͤße darftellen follen; und doch foll ich den Eleinen 
Theil meines Körpers, die Zunge, der Wahrheit wid: 
men? Und wenn ich es wollte, wie kann ich es? 


Ein Zahr nachher. 

Mein Vater ift geftorben, und die ganze Welt wänfcht 
mir Gluͤck, mit Worten, die wie Kondolenzen geftellt 
find. Viele fuchen fih mir zu empfehlen, und manche 
darunter meine ſchwache Seite ausfindig zu machen. Die 
Menfchen, die meinem Vater viel zu danken haben, zie: 
hen fich ganz zurüd, und thun, als wenn er nie auf 
der Erde gewefen wäre. Alle Weiber, die mich als Kind 
manchmal auf ihren Schoos genommen haben, präfentis 
ren mir ihre Toͤchter, die fih mit allen Reizen aus: 
fteuern. Die Bedienten haben Penfionen und find froh, 
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felbft der Verwalter, dem etwas an feinem Gehalte zu: 
gelegt ift. — Wo find denn nun die Menfchen, die fo 
viel fühlen wollten? Wer kann denn nun noch mit 
feinen Empfindungen prahlen? — Ein Bettler geht uns 
ten vorbei, den ich weinen fehe, weil mein Vater ihn 
wöchentlich etwas gab. Er weint, weil er fürchtet, daß 
er jegt fein Einfommen einbäßen wird. — — Ich habe 
ihm etwas heruntergefchieft, und er geht mit einem fro- 
hen Sefichte fort; er meinte vielleicht blog, um ınein 
Mitleiden zu erregen. 

Die Menfchen find gewiß nicht werth, daß man fic 
achtet, aber doch muß man fich die Mühe geben, mit 
ihnen zu Icben. Sch will fie kennen lernen, um nicht 
von ihnen betrogen zu werden, denn wie kann ic) dafür 
ftehben, daß nicht irgend einmal meine Eitelkeit, oder 
eine andre meiner Schwächen meine Vernunft vers 
blendet ? 

Alles fchmeichelt mir jegt, felbft die Menfchen, von 
denen ich weiß, daß fie mich nicht leiden Eünnen und 
mich verachten. Alle denken, wenn fie mich erbliden, 
an mein Vermögen, und alle Buͤcklinge und Crniedris 
gungen gelten diefem Begriff, der nur auf eine zufällige 
Weiſe mit mir felber zufommengefallen iſt. Diefe Vor: 
ftellung von meinem Reichthum beherrfcht alle die Men⸗ 
fehen, die in meine Atmofphäre gerathen, und wohin ich 
trete, folgt mir diefe Vortrefflichkeit nah. Ich kann es 
alfo niemand verargen, wenn er fein Vermögen und 
feine Herrfchaft über die Gemuͤther zu vergrößern fucht, 
denn dadurch wird er im eigentlichften Verftande Regent 
der Welt. Ein goldner Zauberftab bewaffnet feine Hand, 
der allen gebeut. Dies iſt das einzige, mas noch mehr 
wirkt, als alle möglichen Captationes benevolentiae. 
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So lange man bei recht vielen @euten den Gedau⸗ 
ten erzeugen fann, daß man ihnen wohl näglich fein 
Könnte, hat man viele Freunde. Alle fprechen von Aufs 
opferung und hohen Tugenden, bloß um uns in eine 
folche Heroifhe Stimmung zu verfegen. Diefe Situation 
aber giebt zugleich Gelegenheit, fie auf mandherlei Art 
zu nußen, und fie fo zu verwideln, daß fie am Ende 
(don froh find, wenn fie nur aus den Netzen freigelafs 

u fen werden. 

Man lebt in der Gefellfchaft wie ein Fremdling, der 
an eine wilde barbarifche Küfte verfchlagen ift; er muß 
ſeine ganze Bedachtfamteit, alle feine Lift zufammen neh⸗ 
men, um nicht der Rotte zu erliegen, die ihn mit tau⸗ 
fndfachen Künften beflürmt. Wenn man es vermeiden 
kann, daß das Leben ein Hazardfpiel wird, fo hat man 
khon gewonnen. Seltſam, daß alle zu gewinnen trachs 
ten, und manche doch die Karten nicht zu ihrem Vor⸗ 
theile mifchen wollen! Für den Klügern muß es feinen 
zufall geben. 


k Sm zwanzigften Jahre. 
Der junge Lovell ift ein Narr, recht fo, wie man fie 
immer in den Büchern findet. Ich habe das wunderbare 
Stück gehabt, ihn zu meinem Freunde zu machen. Er 
 fpricht gerade fo wie die Dichter, die er fehr fleißig lieſt, 
und ich möchte wetten, ex macht felber Verſe. Er hat 
Fir ſchon in den erften Tagen alles anvertraut, und cs ift 
Schade, daß feine Gcheimniffe fo unbedeutend und kin⸗ 
diſch find. Sein Vater ift ebenfalls ein einfältiger 
Menfch, aber er feheint mir doch nicht ganz zu trauen; 
es mag wohl irgend etwas in meinen Mienen oder Se; 
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berden liegen, was ich noch wegzufchaffen fuchen muß. ! 
Unfer Körper fol in allen unfern Wendungen mit un; ! 
ſerer Sprache Eorrefpondiren, und das ift dann die | 
eigentliche Pebensart. 1 
Srenndfchaft ift eines von den Worten, die im Leben ' 
am hänfigften genannt werden, und man muß eben fos # 
wohl Freunde als Kleider haben, und von chen fo vers * 
fhiedener Art. Freunde, die mit uns fpazieren gehn, i 
und uns Neuigkeiten erzaͤhlen; Freunde, die uns mit! 
Leuten befannt machen, mit denen wir gern in Konnerion !. 
fommen möchten; Freunde, die uns gegen andere loben, # 
und ung Zutrauen erwerben; andere Freunde, von denen # 
wir im gefellfchaftlichen Geſpraͤche manches lernen, was ih 
zu wiffen nicht unnuͤtz iſt; Freunde, die für uns ſchwoͤ⸗ N 
ren; Freunde, die, wenn wir es fo weit bringen koͤnnen, ! 
und die Gelegenheit ed erfordert, ſich für ung todt ſchla⸗i 
gen laffen. Aus dem Lovell Eönnte vielleicht einer von 
den legten gemacht werden, denn ex giebt mir ſelbſt freis" 
willig alle die Fäden in die Hand, an denen er gelenkt } 
werden kann. Ich Halte es für eine Nothiwendigkeit, 1 
daß ich mich huͤte, mich irgend einem Menfchen zu vers I 
trauen, weil er in demfelben Augenblicke über mir ſteht. 
Lovell ift etwas jünger als ich, und er macht viels | 
leicht noch diefelden Erfahrungen, die ich ſchon jeßt ges ! 
fammelt habe. Das Alter ift bei gleich jungen Menfchen ? 
oft ſehr verfchieden, und ich bin mir durch einen Zufall 
wiclleicht ſelbſt um viele Jahre vorausgeeilt; ich fühle 
wenigftens von dem Jugendlichen und Kindifchen nichis! 
in mir, das ich an den meiſten Juͤnglingen und an Lo⸗ 
vell ſo vorzuͤglich bemerke. Mich verleitet die Hitze nie, 
mich ſelbſt zu vergeſſen; ich werde durch keine Erzaͤhlung 
in einen Enthuſiasſmus verfegt, der mir ſchaden koͤnnte. 


















des verworr⸗ en — beben⸗, und ich führe 
RA unkte machen, daß vu 
f mi, eb zurück wenden muß, um 





Jeder redet im Grunde eine Sprache, die vol der 
m völlig verſchieden A Ich tann alſo mich, 
meine Lage, und meinen Vortheil nur zur Regel meiner 
nes und Handels machen, und alte Mei 
——— — einen Weg, weil al 
demſelben Grundfage ausgehn. Cin buntes Gen 
ausgefpannt, an dem ein: jeder nach feinen Kräften und. 
Einfichten arbeitet, einjeder hält — er darin nthut, 
für das Nothwendigſte, und doch er eine ohne 
den andern unnuͤtz. In wiefern I 
fann ich nur errathen, und ich muß daher auf meine 
gene-Befhäftigung acht geben. 

Biele Menfchen wiffen gar nicht, was fie von den. 
übrigen fordern follen, und zu diefen gehört Lobell. In 
Gedanken macht J ſehr große Praͤtenſionen an meine 
Freundſchaft fordre von den Menfchen nicht mehr, 
als was fie iften ; und dies vorher zu willen, iſt 
der Kalkuͤt meines Umgangs; je gewiſſer ich diefen rechne, 
he kenne ich die Menfchen, und das. ganze übrige 
von Zuneigung und Wohlwollen, uneigennüßiger 
haft, und reiner Liebe, iſt nichts Als poctifhe 
die mir gerade fo vottoͤmmt, wie die Gedichte 
die Diana und den Apollo in unfern Dichten. — 

ſich daran erluſtigen kann, dem gönne ich es recht 
‚ aber. allen diefen Menſchen, die im Ernfte davon 
hen können, iſt die Binde der Kindheit noch nicht 
| den Augen genommen. Dieſe find nuͤliche Mobis 








dien für den Altern und Elügern, der fie auf eine gute 
‚Art anzuftellen weiß. 
| Bald nachher gefchrieben. 

Imer ift es mir zuwider gewefen, wenn ich den Na— 
men Crommell nennen höre, oder ihn leſe, um das 
Muſter eines fchlechten und ausgearteten Menfchen auf: 
zuftellen, denn es wird mir faft bei feinem Charakter fo 
leicht und natüclih, mich in ihn hineinzudenfen, und 
ſo für mid) alle feine feltfamen Widerfprüche aufzulö- 
fen. Alle die Lafter, die man ihm gewöhnlich vorwirft, 
find e3 nur deswegen, weil die Menſchen nicht die Faͤ⸗ 
higkeit befigen, ihre Seele in Gedanken mit einem ans 
dern Charakter zu bekleiden; fie find zu fehr in fich ſelbſt 
eingefperrt, und dies mach ihren Blick beſchraͤnkt. Miel: 
leicht daß die Unterfchiede überhaupt aufhörten, wenn fich 
- die Menfchen die Mühe gäben, den Erfceheinungen näher 
zu treten, die ihnen in der Ferne ganz anders. geformt 
zu fein fcheinen. 
Cromwell war vielleicht der reinfte und. eifeigſte Schwaͤr⸗ 
mer, als er fi) im Anfange zur Parthei der Puritaner 
fhlug. Wider fein Erwarten fand er, daß es leichter 
fei, die Menfchen unter feinen Geift zu beugen, als er 
. im Anfange gedacht hatte. Er durchdrang mit feinem 
ſcharfen Blicke die Gemüther aller derer, die ihn umga- 
ben, er bemerfte es, auf welchen Armfeligkeiten meiften- 
theils das Anſehen beruhte, das er unter feinen Freun⸗ 
den hatte, und er ſchaͤmte fich vor fich felber, und ver: 
achtete die Menfchen. Seine Schwärmerei und fein Ens 
thufiasmus waren e8 vorzüglich, die die Menge an ihn 
band, denn der Schwärmer zieht einen weiten Feuerkreis 
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um fih her, und felbft in die Fälteren Menſchen gehen 
Funken über, daß fie fih unmillführlich mit Liebe und 
Wohlwollen zu ihrem Anführer drängen. Er fah ein, dag 
er in einzelnen Stunden, wenn ihn jener gluͤckliche Enthu⸗ 
fiasmus verließ, diefen auf eine erzwungene und halb ges 
waltfame Art erfeßen müfle, und er erflaunte, da er 
fand, daß die Begeifterung fi) auf die Art, fogar wider 
ihren Willen, vom Himmel ziehen laffe. Denn im Men: 
hen liegt ein feltfamer und faft unbegreiflicher Vorrath 
von Gefühlen, dicht neben der Ahndung liegt die Ems 
pfindung und die dee, die wir ahndeten; der Lügner 
kann auf feine eigene Erfindungen ſchwoͤren, ohne einen 
Meineid zu thun, deun er kann in diefem Augenblicke 
völlig davon überzeugt fein. Die wunderbarfte Geifter: 
erfcheinung kann vor mir ftehen, und doch nur von mei: 
ner PDhantafle hervorgebracht fein: — Auf die Art 
mußte der große Mann bald zweifelhaft werden, mas 
in ihm wahr, mas falſch, was Erdichtung, was Ueber⸗ 
zengung fei; er mußte fih in manchen Stunden fürs 
nichts als einen gemeinen Betrüger, in andern wieder 
für ein auserwähltes Ruͤſtzeug des Himmels halten. 
Wie durcheinander mußte fich bei ihm alles das verwir; 
ren, was die gewöhnlichen Menfchen ihre Moralität nen: 
nen! Kann man nun wohl diefelben Forderungen an ihn 
machen, die man an jene thut? — 

Das Gluͤck folgte ihm auf feinen Fußftapfen, und 
welcher Sterbliche kann fih wohl von der Schwachheit 
losreißen, den glüdlichften Erfolg feiner Eühnften Plane 
nicht für den wahren DOrafelfpruch der Natur und der 
Gottheit zu halten? Faft jeder Unglückliche zweifelt an 
feinem Werthe, er hält nur gar zu oft fein Ungluͤck für 
feine Strafe... So glaubt der Sieger im Gluͤck (einen 
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Lohn zu finden, feine Beftätigung von oben ber. Bom 
Erfolge beguͤnſtiget, ſchrieb ex irkel in feine Plane, 
und alles erfuͤllte ſich imn auf die wunderbarfte Weife. 
Durch ein: unruhiges thatenreiches And gluͤckgekroͤntes Le⸗ 
ben, ſah er ſich ploͤtzlich wie durch einen muntern Traum 
an die Spitze des Staats A, und fein ganzes voriz 
ges Leben war, ur Zubereitung. und Geruͤſt zu dieſemn 
großen ‚Momente. r 
An ihm war die Wohlfahrt feiner Parthei gefettet ; 
und was war natürlicher, ind einem Menſchen verzeih⸗ 
licher, als daß er jest feine Perſoͤnlichkeit mit: feiner 
Sache verwechfelte? Er glaubte für feine Parthei zu 
impfen, wenn er nur noch fir feine eigene Sicherheit: 
ſtritt, und aus dem Wege räumte, was ihmin feinem 
Gange hindern könnte, Er mußte ſich gleich ‚groß und 
gleich wunderbar vorkommen, er mochte, fih nun als 
einen Liebling des. Himmels betrachten, oder als einen 
Helden, der alles durch feine eigene Craft gewonnen 
und in Befig genommen hatte, ja, diefe Beiden Gedan⸗ 
ken mußten ſich in ſeinem Kopfe beinahe begegnen. Er 
vertraute ſich jetzt mehr als jemals, und traugte den 
Menfchen, die ihn umgaben, noch weniger als vordem. 
Fortuna hatte ihre volle Urne gleichfam- in feinen Schoos 
gefchüttet, und er glaubte num das Glück ſelbſt zu feinz 
fein Stolz und feine Eigenliebe, die Bewundrung feiner 
ſelbſt ift daher eben fo denkbar als verzeihlich. \ > 
Er Eonnte gegen feine Freunde nicht dankbar fein, 
denn er glaubte durch eigne Kraft alles errungen zu har 
ben, er Eonnte fie nicht achten, da er fie nicht kannte, 
Ihre Verehrung feiner aber, fo wenig Autorität fie auch 
für ihn hätte haben follen, trug er doc, gern und ganz 
zu feinen Verdienſten uͤber, denn denen Menfchen, die 
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und fobeny: Abertrn n wir gern die Beurthellung unfers 

| 8; ja wir glai ben oft, "daß diejenigen ihn am ber 

ſchaten wiſſen, die ſelbſt · am meiſten ohne Ver⸗ 

dienſte ſind. Die groͤßte Inkonſequenz der Menſchen, die 

Gegend gend, in der vielleicht in jeder Seele die meiften Ver⸗ 

h Acht! liegen, iſt das Gebiet der Eitelkeit. Jede 

ei unzugänglich, oder man muß wenige 

ftens fein und behutſam die Bruͤcke hinuͤber ſchlagen, 

um das Ufer nicht ſelbſt einzureißen; aber die Eitelkeit 
verträgt felöft die Behandlung der rauheften Hände. 

| will mir heute ernſthaft vornehmen, nie daran 

J ben, wenn man meinen Gang, meine Haͤuſer, 

| n Scharfſinn, oder meine Gefichtsbildung lobt, 
and wer weiß, ob ich nicht darauf falle, mir einzubilden, 

* in meinem Gatten die beſten Blumen ſtehen, und 

hier dann ein elender Schmeichler feine volle Erndte 
findet! Der Himmel ift vielleicht fo grauſam mir in den 
Kopf zu fegen, ich Hätte mehr Geſchmack als andere Mens 
fen. — Ol flatt memento mori follte man in feine 
Taſchenuhr ſetzen laſſen: Huͤte dich vor der Eitelkeit! 

\ romwell war fo glücklich viele wirkliche Freunde zu 
finden), 06 er gleich Eeinen liebte; er Eonnte fie zu Aufs 
opferuingen auffordern, und feiner wagte es, ihm um 
ähnliche Opfer zu mahnen, da ihm feiner in feiner Ger 
walt hatte. Alle fürchteten ihn, und er wußte, wie weit 

ie nicht zu fürchten hatte; er war daher nicht toll 
—— es empfunden, wie fein die Graͤnzen 
im Menſchen zwiſchen Empfindungen find, die wir Ex⸗ 
treitie nennen, weil wir fie uns wie den Nord- und 
Südpol gegen über denken; aber zwifchen gut und böfe, 
zwiſchen Freund und Feind, dem Pietiften und Gottes: 
laͤſterer, dem Patrioten und dem Landesverräther kegt 
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Lohn zu finden, feine Befldtigung von oben her. Vom 
Erfolge beguͤnſtiget, fchrieb er neue Zirkel in feine Plane, 
und alles erfüllte fih immer auf die wunderbarfte Weife. 
Durch) ein unruhiges thatenreiches und gluͤckgekroͤntes Les 
ben, fah er ſich plöglich wie durch einen muntern Traum 
an die Spige des Staats geftellt, und fein ganzes voris 
ges Leben war nur Zubereitung und Geräft zu dieſem 
großen Momente. 

An ihm war die Wohlfahrt feiner Parthei gefettet ; 
und was war natürlicher und einem Menſchen verzeihs 
licher, als daß er jest feine Perfönlichkeit mit. feiner 
Sache verwerhfelte? Er glaubte für feine Parthei zu 
fampfen, wenn er nur noch für feine eigene Sicherheit 
firitt, und aus dem Wege räumte, was ihn in feinem 
Gange hindern könnte, Er mußte ſich gleich groß und 
gleich wunderbar vorkommen, er mochte fih nun als 
einen Liebling des Himmels betrachten, oder als einen 
Helden, der alles durch feine eigene Kraft gewonnen 
und in Beſitz genommen hatte, ja, diefe beiden Gedan⸗ 
fen mußten fic) in feinem Kopfe beinahe begegnen. Er 
vertraute fich jegt mehr als jemals, und trauete den 
Menfchen, die ihn umgaben, noch weniger als vordem. 
Fortuna hatte ihre volle Urne gleichfam in feinen Schoos 
gefchürtet, und er glaubte nun das Glück felbft zu fein ; 
fein Stolz und feine Eigenliebe, die Bewundrung feiner 
ſelbſt ift daher eben fo denkbar als verzeihlich. 

Er konnte gegen feine Freunde nicht dankbar fein, 
denn er glaubte durch eigne Kraft alles errungen zu has 
ben, er Eonnte fie nicht achten, da er fie nicht kannte. 
Ihre Verehrung feiner aber, fo wenig Autorität fie auch 
für ihn hätte haben follen, trug er doch gern und ganz 
zu feinen Berdienften Über, denn denen Menſchen, die 
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ung loben, äbertragen wir gern die Benrtheilung unfers 
Werths; ja wir glauben oft, daß diejenigen ihn am bes 
ften zu fchägen willen, bie ſelbſt am meiften ohne Ber: 
Dienfte find. Die größte Inkonſequenz der Menfchen, die 
Gegend, in der vielleicht in jeder Seele die meiften Vers 
ächtlichkeiten liegen, ift das Gebiet der Eitelkeit. Jede 
andre Schwäche ift unzugänglih, oder man muß wenig⸗ 
ftens fein und behutfam die Bruͤcke hinüber fchlagen, 
um das Ufer nicht felbft einzureißen; aber die Eitelkeit 
verträgt felbft die Behandlung der rauheften Hände. 

Ich will mir heute ernfthaft vornehmen, nie daran 
zu glauben, wenn man meinen Gang, meine Häufer, 
meinen Scharffinn, oder meine Gefichtsbildung lobt, 
und wer weiß, ob ich nicht darauf falle, mir einzubilden, 
Daß in meinem Garten die deften Blumen fliehen, und 
daß hier dann ein elender Schmeichler feine volle Erndte 
findet! Der Himmel ift vielleicht fo graufam mir in den 
Kopf zu ſetzen, ich hätte mehr Geſchmack als andere Wiens 
fhen. — Ol fatt memento mori follte man in feine 
Taſchenuhr fegen laſſen: Hüte dich vor der Eitelkeit! 

Cromwell war fo glüdlich viele wirkliche Freunde zu 
finden, 05 er 'gleich Eeinen liebte; er Eonnte fie zu Aufs 
opferungen auffordern, und feiner wagte es, ihm um 
ähnliche Opfer zu mahnen, da ihm feiner in feiner Ges 
walt hatte. Alle fürchteten ihn, und er wußte, wie weit 
er jene nicht zu fürchten hatte; er war daher nicht tolls 
kuͤhn. Er hatte es empfunden, wie fein die Gränzen 
im Menfchen zwifchen Empfindungen find, die wir Ers 
treme nennen, weil wir fie uns wie den Nord s und 
Suͤdpol gegen über denken: aber zwifchen gut und böfe, 
zwifchen Freund und Yeind, dem Pictiften und Gottes; 
(äfterer, dem Patrioten und dem Landesverräther Grat 


74 





⸗ 
nur eine Sekunde. Cromwell wußte dies, und ſetzte 
ſeine Freunde daher in keine Spannung gegen ſich. 

Je mehr ich ſeinen Charakter uͤberdenke, je menſchli⸗ 
cher finde ih ihn; nur daß er ein großer Menſch, ein 
leuchtendes Metcor war. Wer ihn ein Ungeheuer nennt, 
hat nie über ihn, oder über fich felber nachgedacht. 

Er hatte das Ungluͤck, einen einfältigen Sohn zu 
haben. 





Drei Jahre nachher. 


Die Menfchen find Narren, denn obgleich einer den 
andern beträgt, fo nehmen fie doch nichts fo fehr Abel, 
als daß fie betrogen werden, befondere wenn man fie 
anf eine andre Art hintergeht, als fie die übrigen Mens 
ſchen täufchen. Lovell ift mein unverföhnlicher Feind, 
wenn er erfährt, daB ich mit daran arbeiten half, ihm 
feine zärtliche Braut zu entführen, und er würde es nie 
zur Entfehuldigung dienen: laffen, daB Waterloo auch 
mein Freund und fogar mein Oheim fei. — Aber da 
der ganze Plan doch verunglückt ift, fo denke ich mich 
auf jeden Fall wieder mit ihm zu verfühnen. 

Aber Waterloo, ob er gleich mein Oheim ift, ob er 
gleich Alter ift als vierzig Jahre, ob er gleich ſchon große 
Reiſen gemacht hat, ift dennoch ein weit größerer Narr, 
als der jugendliche Lovell. Er glaubt alles zu haben, 
indem er Wis bat, er meint die Menfchen genug zu 
fennen, wenn er nur weiß, wodurch er fie zum Lachen 
bewegen kann, er wäre vielleicht ein guter Komödiendichz 
ter geworden, aber zum Umgange mit Menſchen iſt er 
verdorben. — Er beklagt ſich Aber mich, daß ich ihn hin⸗ 
tergangen habe, eh. wit Ihm an demfelden 
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Plane gearbeitet habe. Aber die beften und amuͤſante⸗ 
fien Konps muͤßten offenbar ganz unterbleiben, wenn es 
nicht erlaubt fein follte, daß ein Schelm den andern 
hintergeht. Er macht mir Vorwürfe, daß ich num der 
Einzige bin, der bei dem ganzen Handel etwas gewons 
nen hat; aber das war ja eben der Bewegungsgrund, 
warum ich mich einmengte,, weil ich die Gewißheit hatte, 
daß ich auf jeden Fall gewinnen muͤſſe. — Wenn id) 
hintergangen wäre, ich würde mich nie beklagen, fondern 
mich nur zu rächen fuchen. 

Waterloo ift abgereift, und wie ich eben höre, geftors 


ben. Er ift vielleicht thöricht genug geweſen, ſich felbft 
umzubringen. 





In meinem vier und zwanzigſten 
Jahre, 

Sch hoffe, es foll mir gelingen, die Tochter der reis 
chen Lady Sadville zur Fran zu befommen. Die Muts 
ter fpielt die Aufgeflärte und die Tochter ift ziemlich 
empfindfam und pietiftifh. Die Mutter fpottet über die 
Tochter, die Tochter zuckt die Achfeln über ihre .irrelis 
gidfe Mutter. Beiden muß ich beitreten, um ihr Vers 
trauen zu gewinnen. 

Wie platt find doch alle die Komödien, in denen 
eine ähnliche Situation dargeftellt wird! Kine Karrifas 
tur treibt ſich zwiſchen allen mit ſchlecht erfundenen Luͤ⸗ 
gen herum, um am Ende an allen feinen Spöttern zu 
fcheiteen. Ich finde es eben fo leicht als ficher, ſich als 
Mittelsperfon zwifchen widerfprechende Charaktere einzu; 
fhicben, denn man muß fich jedem nur unter gewiflen 
Bedingungen nähern, die fo geftellt find, DK wert 
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ſchen, die fih durch abgeſchmackte Erwartungen den Ges 
nuß ihres Lebens felber verbittern. Man follte es ſchon 
in den Schulen lernen, was man von der Welt und 
den Menſchen fordern kann, um ſich und andre nachher 
nicht zu peinigen. Ich war feiner von den Menfchen, 
wie fie ihr einige Dichter gefchildert hatten; dieſe Iuftis 
gen, beftandlofen Weſen hatte fie ihrer Phantafie feft 
imprimirt, und an diefe Schimären maß fie alle wirk: 
liche Menſchen, die ihr auffliegen. Daß fich die Wins 
fhen aus diefem wirklihen profaifchen Leben fo gern 
einen bunten, fchön illuminirten Traum machen wollen, 
und fih dann wundern, wenn es unter den Roſen Dors 
nen giebt, wenn die Gebilde umher ihnen nicht fo ants 
worten, wie fie es mit ihrem träumenden Sinne vermus 
thet hatten! — Wer kann cd mit diefen Narren auss 
halten ? 

Man gebe mir den abgefeimteften Schurken, den 
Menfchen, der in einem Athem zehn Pügen fagt, den 
Eiteln, der hoch von feinem eigenen Werthe aufgeblafen 
ift, den rohen, ungebildeten Menſchen, dem die gemeinfte 
Lebensart fehlt, und ich will mit allen fertig werden, 
nur nicht mit dem, der allenthalben die reine Bruders 
liebe erwartet, der mit den Menfchen, wie mit Blumen 
oder Nachtigallen, umgehen will. 


Nach einem Jahre. 


Mein Sohn Eduard fängt an, mir in einem 
hohen Grade zu mißfallen. Er wird altklug, che er noch 
Verftand genug hat, um liſtig zu fein. Solche früh: 
reife Zugend ift gewoͤhnlich nichts, als cin Gefühl des 
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Unvermdgens, eine Smpfindfamkeit, die fpäterhin zur 
völligen Schwachheit wird. 

Emilie ift halb das Bild ihrer Mutter, und halb 
eine Kopie nach ihrem Bruder. Sch hoffe, beide werden 
noch zichtigere Ideen Über das Leben gewinnen. Stolz 
darf man nicht auf ſich fein, denn das erzeugt eine 
Menge empfindfamer Thorheiten, aber man muß fich 
fhägen, um fih nicht unter die übrigen Menfchen zu 
erniedrigen, um ihnen nicht dadurch unmittelbar Gele; 
genheit zu geben, daß fie Vortheile über uns gewinnen. 


Nach mehrern Jahren. 

Mein Sohn wird mit jedem Tage ein groͤßerer Thor 
und er laͤßt es mich ſogar merken, daß er mich und meine 
Grundſaͤtze nicht achtet. Er ſchließt ſich mit Innigkeit 
an jedes uͤbertriebene und unnatuͤrliche Gefuͤhl. Es 
ſchmerzt ihn nicht, daß er ſich dadurch von meinem Her⸗ 
zen entfernt, denn er iſt unter Luftgeſtalten einheimiſch. 

Die Erfahrungen, die mir aus dem Gewuͤhle der 
Welt hieher gefolgt find, haben mich nun völlig beru⸗ 
higt. Ich Habe es deutiich erfahren, in wie hohem 
Grade die Dienfchen verächtlich find. Alle meine jugend» 
lichen Vermuthungen haben fih erfüllt, und es war 
heilfam, daß ich fo ausgeräftet unter die boshafte Schaar 
trat. Argwohn ift die Wuͤnſchelruthe, die allenthalben 
richtig zeigt, man irrt fich in feinem Menſchen, wenn 
man gegen jeden mißtrauifch ift, denn felbft die Einfäl: 
tigften haben Minuten der Erleuchtung, in denen fie 
uns Sc)aden zufügen. 

Wenn man mit Leuten umgeht, die aus Unwiſſen⸗ 
heit, oder weil fie felbft Einen Grund davon anyuacben 





wiſſen, rechtſchaffen find, fo muß inan ihre Tugend nie 
auf die Probe ftellen, wenn fie uns dadurch nuͤtzlich bei: 
ben follen; denn in dem Augenblicke, in welchem fie 
darüber nachdenfen, werden fie verwandelt, und, „wenn fie 


auch ihre Ehrlichkeit noch aus "dem gegenwärtigen Ges 
draͤnge bringen, fo ann man ſich im nächftfolgenden 
zweifelhaften Falle niemals auf fie verlaffen. — Wie 


viel iſt aber die Ehrlichkeit werth, wenn fie nur darin 
beſteht, daß der Menfch gar nicht weiß, daß man ihm 
diefen Vorzug beilegt? Selbſt der Pöbel hat diefe Arms 
feligfeit der Tugend bemerkt und ein Sprichwort darüber 
‚gemacht, daß der ein Dieb bleibt, der nur einmal ges 
ſtohlen hat. — Scheint es nicht, als wenn es völlig 
etwas Phyſiſches wäre, was wir im Menfchen immer 
zum Geiftigen erheben wollen, daß fih die Erfcheinung 
durch eine einzige Ummälzung in einem einzigen Momente 
verlieren fann? 

Ich bin darum nur wenig hintergangen, weil.ich den 
Betrug immer als möglich voraußfegtei 





Sch fühle mich ſehr matt, und meine Gedanken wer⸗ 
den ſchwach und unſtaͤt. Dies unnuͤtze Buch ift mit mir 
alt geworden, es laͤuft zu Ende, fo wie vielleicht:mein 
Leben. Alles hat für mich heut dunkle und melankolis 
ſche Umriſſe; Lovell if vor einem Monate geftorben und 
ich bin nicht viel Älter, als er. 

Ich Habe nur fehlecht gefchlafen, und ihn bleich und 
abgefallen beftändig in meinen abgeriffenen“ Träumen 
gefehn. Sein Andenken’ verfolgt mich noch nad) feinem 
Tode und mattet meine Kräfte ab. " 





Ich bin wieder gefund gewefen und dachte, es würde 
nun Jahre lang fo bleiben, und doch bin ic) von neuem 
Tranf geworden. Eine feltfame Wehmüthigkeit hat mich 
ergriffen.” Der Menfch Hänge mit allen feinen Empfinz 
dungen bloß von feinem Körper ab. 

Sollte ich Dir doch vielleicht unrecht gethan haben, 
alter Lovell? — Warum richtet: fi mein Gedanfe fo 
unaufhörlih nach Dir Hin, wie die Magnetnadel nach 
Norden? — Ich habe Die vergeben, vergieb Du mir 
auch, unſre Spiele und Kämpfe find jegt geendigt. 


Ich fühle mich freundlicher nach meinem Sohne und 
nad) allen Menfchen hingezogen. — Wer weiß, in wel⸗ 
chem gefundern Theile meines Körpers meine vorige Em⸗ 
pfindung lag, wer weiß, aus welchem umgeänderten 
meine jegige entfpringt. 


Das Leben und alles darin ift nichts, alles ift vers 
ächtlich, und felbft, daß man die Verächtlichkeit ber 
matt — — — 

* 
* 


8. 


William Lovell an Roſa. 


Parts, 
Ich Bin nun wieder in Paris, das zuerft die Bühne 
meiner Jrrthuͤmer war. 
Ob Amalie noch Iebt, und wie fie leben mag! — 
VI. Band, 6 
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Die koͤmmt alles friſch und neu in die Erinnerung, was 
ich ehemals für fie empfand. 

Die Blainville ift mit einem Chevalier de Valois 
von hier fortgegangen , der ſich nad) einigen Erzählungen 
in England erfchoffen hat. Was aus Ihe geworden if, 
weiß man nicht. 

+ Sn wenigen Tagen reife ich von hier ad. — Alle 
"Straßen und alle Gefellfchaften find mir zuwider. 

Ich wuͤnſche und fürchte das englifche Ufer. — Doch) 
kalt und phlegmatifch dehnt fich die Zeit weiter und kuͤm⸗ 
mert ſich nicht um unfer geängfligtes, pochendes Herz, — 
es muß doch endlich alles und felbft das Leben voruͤber 
fein. 


9 


Willy an feinen Bruder Thomas. 


Kenſea. 


Lieber Bruder, ich ſchreibe Dir heute einen Brief und 
in wenigen Tagen mache ich mich auf, um zu Dir zu 
kommen; denn ich habe keine Ruhe, ich habe keine Raſt, 
es treibt mich weg und ruft mir in die Ohren, daß ich 
Dich vor meinem Tode noch einmal ſehen ſoll, daß ich 
unter Deinen Augen ſterben ſoll. 

Schon ſeit einigen Tagen iſt mir ſo gar heimlich 
und einſam zu Muthe, die Fahne des Kirchthurms knarrt 
ſo betruͤbt, und wenn ich am Abend am Fenſter ſtehe, 
iſt es, als wenn ich auf dem Kirchhofe ſchwarze Maͤn⸗ 
ner ſtehen ſehe, die mit den Fingern nach mir hinwei⸗ 
ſen. Ich habe im Stillen geweint und gebetet, und bin 


mir dabei hier fo verlaffen vorgekomuln und ſo auch 
alle Menfchen um mich her, fie waren mir alle fremd. — — 
Dey-. Tod treibt fich hier im Haufe heram ; das ift nicht 
agdens, lieber Bruder, und nach mis ſucht er, das iſt 
si, und datum will ich fort von bier unv zu Die hin. _ 


"Sieh, ich Habe fo an Bein altes Weundigee Feſicht 

t und an Deine Art zu reden, und eſs, was 

Dir Haft und was mir immer AFefallt und 
Dein Name Thomas fo echt ausdrädt und bes 

fchreibt. ‚Und da hab’ ih. geweint und mir Sie weite. * 

Reiſe von neuem vorgenommen. Dieſe Nacht iſt +” 

aber erſt recht getoiß geworden. | 2 


‚Sieh, mir — als ſtuͤnde ich in einer wuͤſten, 
Ihrer en, roͤn mit Bergen eingefaßt. Und 
oben von den Bergen p ein Kopf heruͤber, und das 
war mein Here Lovell, ich kannte gleich das alte, blaſſe 
Geſicht. Da fing ich vor Freude laut an zu ſchreien, 
‚und ich glaubte, mir hätte nur immer geträumt, daß er 
“ geftorben fei, und jegt kaͤme ed nun heraus, daß es nur 
eine Sinbildung von mir wäre. Er fagte ganz fraund⸗ 
lich: Guten Tag, lieber Willyl — Ich wollte glieich 
munter die Berge hinaufflettern und ich nahm mir vor, 
mich nicht zu ſchaͤmen, fondern ihm dreift um den Hals“ 
zu fallen. Er mußte es merken, denn er fagte: Bleib 
nur, Willy, wir fehn une bald. Und in demfelben | 
Augenblicke wurde fein Geficht ganz jämmerlich, noch eins 
gefalleuer und beinahe wie ein Todtenkopf. Ich fing 
an zu weinen, als ich das fah, und ſtreckte die Arme 
nach ihm aus, aber er fehättelte ſtillſchweigend mit dem 
Kopfe, und es war nun, als würd’ er ordentlich recht 
mit Gewalt heruntergezogen. Da Eonnt’ ichs nicht \ofs 
6 * 
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fen, fondern ich wollte nachfehn, mas aus ihm gewors 
den wäre; ich fing an zu laufen, um die Berge hinauf⸗ 
zutlettern; aber fieh, da liefen fie vor mir weg, und ich 
wurde ungeduldig und rannte immer fchneller, und die 
Berge fuhren weg vor mir, geſchwinder wie das befte 
Pferd im Wettrennen. Seit fanden fie ganz weit weg, 
fo daß fie nur noch. fo groß ausfahen, wie Kinderköpfe, 
das war mie bedenklich; ich Eehrte mich um, und hinter 
mir waren die übrigen Berge eben fo weit weggelaufen. 
Es war alles um mich her fo weit, eben und ſchwarz, 
wie die See. — Da kam mir ein großer Schwindel in 
en Kopf, und ein fehreckliches Graufen auf den ganzen 
Körper, denn ich merkte nun, daß ich den Herrn Lovell 
als einen Geift gefehen Hatte. Cs war mir immer, als 
wollte ein ſchwarzes Un geheuer aus dem Himmel herunz 
terfchießen, um mich zu verfchlingen, oder als wenn der 
‚Himmel felber Grechen wollte, Ich vergaß alles. Worherz 
"gehende beinahe und fürchtete mich doch noch immer 
fort; meine ganze unfterblihe Seele kruͤmmte ſich in 
mir zufammen und ich tief den allmächtigen Gott um 


Huͤlfe an. 


Da wacht ich mitten in der dunkeln Nacht muͤde 
umd ermattet auf, und cs war mir noch immer, als 
fände ich noch in der ſchwarzen Wuͤſte. — 

Sicht Du, Bruder, der) verftorbene Herr hat mich 
‚gerufen, ‚ich muß kommen und nun will ich nur noch 
don Dir Abſchied nehmen. Cs ift ja ſo nur noch fo 
wenige Zeit uͤbrig, in der wir uns lieben und gut fein 
toͤnnen, wir wollen alfo das wenige noch mitnehmen. 

Gott fegne meinen Herrn William, - ich wünfchte, 
“ich Könnte auch von dem noch Abfchied nehmen, und daß 


k 
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er mir noch zur völligen Verföhnung die Hand drückte, 
daß ich doch ganz als ein guter Freund von ihm zu 
feinem Kern Vater in den Himmel ankommen fönnte 
und einen Gruß von ihm beftellen. | 


Wie gefagt, in etlichen Tagen bin Ich bei Dir, und 
wenn Du mich auch wieder für etwas närrifch haͤltſt, 
lieber Bruder, fo mache mir doch ein freundliches 
Sefiht, wenn ich komme. 
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Adtes Bud. 
1793 


u | 1. 
William Lovell an Roſa. 


Dover, 
Es ift nicht anders, ich ftehe wirklich hier, und fehe 
nach den weißen, fchroffen Klippen hinauf. Ich bin 
endlich wieder zurückgefommen, und alles Vorige liegt 
hinter mir; es ift nicht anders, und Eonnte vielleicht 
nicht anders werden. 

Ich danke dem Andrea unaufhörlih, daß ich jetzt in 
den widerwärtigften Situationen mit einer großen Kälte 
in das Leben fehen kann, Die VBerächtlichkeit der Welt 
liegt in ihrer größten Betruͤbniß vor mir; ich ftoße fie 
nur um fo geringfihägender von mir, je wunderbarer 
ich mir felbft erfcheine. Durch meine Ahndungen und 

! feitfamen Gefühle, hat er mich vom Dafein einer frems 
den Geifterwelt überzeugt, ich habe eigenmächtig meinen 
Zweifeln ein Ziel gefegt, und ich freue mich jeßt innig, 
daß ich auf irgend eine Art mit unbegreiflichen Wefen 
zufammenhänge, und Eünftig mit ihnen in eine noch 
vertrautere Belanntfchaft treten werde. Unaufhörlich 
begleitet mich diefe Ueberzeugung, und alle Gegenftände 
umber erfcheinen mir nue als leere Formen, als wefens 
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Gefühle in mir, in der Nacht, oder in der Einfamkeit, 
jene feltfamen ſchauernden Ahndungen, die ung unwider⸗ 
ftehlich wunderbaren Mächten entgegen drängen. 

Alle beträbten Stunden, die ich hier in England ers 
leben werde, ftehen gleichfam noch hinter den Eouliffen 
und warten nur auf ihr Stichwort, um fchnell hervors 
zutreten, ich muß in meiner Rolle fortfahren, und vor 
feinem plöglichen Auftritt erfchrecken. 

Der nördliche Himmel hier, mit feinen großen und 
tiefhängenden Wolken, macht einen feltfamen Eindruck 
auf mich, nachdem ich mich in fo langer Zeit in Stalien 
verwöhnt habe. Die Umriffe der Berge und Wälder 
bilden fich fo hart nnd widrig in diefer rauhen Luft, ich 
fühle fchon jegt ein Heimweh nad) Staliens lauem Hims 
mel, nah Ihnen und Andrea und meinen übrigen 
Freunden, 





2. 


Eduard Burton an Mortimer. 
Bondly. 


Wir haben nun endlich unſer gewoͤhnliches Leben wie⸗ 
der angefangen, nachdem wir von ihrem ſchoͤnen Land⸗ 
ſitze zuruͤckgekehrt ſind, und die Zeit fließt uns eben 
und ohne widrige Abſchnitte voruͤber. Viele Menſchen 
irren darinnen ſehr, wenn ſie ſtreben, recht viele frohe 
und glaͤnzende Epochen in ihren Lebenslauf zu bringen, 
denn jede dieſer Epochen zieht mehrere Tage nach ſich, 
die durch ihre Nuͤchternheit unſere Seele leer und me⸗ 
lankoliſch machen; je einfoͤrmiger und ruhiger die Z&& 
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veräberfließt, um fo mehr genießt man feines Lebens. 
Wir beide, lieber Freund, haben uns in diefen Genuß 
eingelernt, und ich hafle jegt das Planmachen, woburd) 
man immer in einer fernen Zukunft lebt, unfinniger« 
weife die Gegenwart verfchleudert, und fich im Leben 
gleichfam uͤbereilt, um nur defto früher zu jenem Ziele 
zu fommen, das man fid) aufgefteckt hat. 

Geſtern kam der alte Willy matt und athemlos 
hier an, um feinen Bruder Thomas zu befuchen. Er 
war die legten Dieilen, fo alt er auch ift, zu Fuß gelaus 
fen, um feinen Bruder nur defto früher zu fehen. Der 
alte Mann hat fi) eingebildet, er muͤſſe jest ſterben, 
und darum will er noch vorher von Thomas Abfchied 
nehmen. Die Ermüdung, fo wie fein Aberglaube. has 
ben es wirklich dahin gebracht, daß er Frank geworden 
iſt. Er hat mich innig durch feine Liebe gegen feinen 
Bruder gerührt, den feine eingebildete Klugheit hindert, 
dieſelbe Liebe zurüd zu geben. Willy fpricht viel vom 
Lovell, und mit einer außerordentlichen Inbrunſt; mir 
ftanden die Thränen in den Augen, als ich ihm zuhörte. 
Meine ganze Seele ſtreckt fi) in mir aus, fo oft ich 
diefen Namen nennen höre, es ift jedesmal, ald wollte 
man mir einen Vorwurf damit machen, weil er nicht 
mehr mein Freund if. — Und Eonnt’ ich anders hans 
dein? — That ich nicht alles, um mir feine Liebe aufs 
zubewahren? — Aber er hat fein Herz verfpielt, und 
kann mich nicht mehr lieben. . 

Leben Sie wohl, und crfegen Sie mir durch Ihre 
Freundſchaft den Verluſt der feinigen. 


89 





3. 
Thomas an den Heren Fenton, Gärtner in Kenſea. 


Bondly. 

Sie werden es verzeihen, werthgeſchaͤtzter Herr und 
Kollege, wenn mein Bruder vielleicht einige Tage laͤn⸗ 
ger ausbleibt, als er ſich anfangs vorgeſetzt hatte, und 
Sie indeſſen die Aufſicht des ganzen Gutes beſorgen 
muͤſſen, denn er iſt hier krank geworden, ſo daß er 
wohl ſobald noch nicht wird zuruͤckreiſen koͤnnen. Cr 
M ein klein wenig närrifch der alte Mann, und das 
werden Sie eben fo gut. willen ale ih. Alte Leuto 
haben, wie .man zu fagen pflegt, ihre wunderlichen 
Launen, und mein Bruder hat fie gewiſſermaßen im 
vollſten Grade. 

Er hat mir viel von ihrem Garten enahlt, und es 
thut mir recht ſehr leid, daß Sie mit dem wilden Werke 
ſo viele Muͤhwaltung vorzunehmen haben. Ich habe 
jetzt Gottlob! einen Goͤnner an meinem Herrn, der die 
Kunſt ſchaͤtzt und viel an die Vortrefflichkeit des Gars 
tens- wendet. Kin folder Gönner fehlt Zhnen freilich, 
und doch ift er gewiflermaßen unentbehrlich, um etwas 
Großes zu Stande zu bringen, denn ohne Geld, und 
ohne die nöthigen Arbeiten läßt ſich in diefer Welt nur 
wenig ausrichten. 

Mein Bruder glaubt, daß er hier wird fterben müfs 
fen, denn er ift noch fo fehr von der alten Welt, und 
wenn ihm ctwas träumt, fo glaubt er auch immer, 
daß es eintreffen muß, was denn die vernünftigen Leute 
mit Necht einen Aberglauben nennen fünnen, denn cr 
weiß. wirklich nicht viel von einer beſſern Auktiitung, 
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wie man zu ſagen pflegt. — Ich denke aber wohl, 
daß er in einigen Tagen ſowohl geſunder, als auch 
vernuͤnftiger werden wird. Gott gebe ſeinen Segen 
dazu, damit er bald wieder an ſeine Geſchaͤfte gehen 
koͤnne! 

Verzeihen Sie uͤbrigens, werthgeſchaͤtzter Herr und 
Kollege, daß ich mir die Freiheit genommen habe, 
Ihnen mit meinem ſchlechten Briefe beſchwerlich zu 
fallen; da aber mein Bruder noch bis dato die Feder 
nicht fuͤhren kann, ſo habe ich ſolches fuͤr meine Pflicht 
gehalten. — Ich wuͤnſche eine fortdauernde Geſundheit 
und langes Leben, und nenne mich 

Ihr 
werthſchaͤtzender Freund Thomas, 
Gaͤrtner in Bondly. 





4. 
William Lovell an Roſa. 


London. 

Ich treibe mich jetzt wie ein abgeriſſener Zweig in den 
Fluthen und Wirbeln des wuͤhlenden Lebens auf und 
ab. Ohne Ruhe bin ich bald hier, bald dort, bald in 
einem gemeinen Wirthshauſe, unter den niedrigſten, aber 
originellſten Menſchen, bald in einer Geſellſchaft von 
Spielern, bald auf den oͤffentlichen Spaziergaͤngen, bald 
in den vollgedraͤngten⸗Theatern. 

In manchen Stunden verlier’ ich mich ſelber. Eas 
gen Sie mir, Roſa, ob meine innere Ahndungen Recht 
haben. Mein Vater, Pietro und Roſaline farben durch 
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mich, Amalie ift durch mich vielleicht unglücklich gewor: 
den; wer weiß, mie manches Auge meinetwegen naß ift, 
von dem ich nichts weiß, und dem ich mittelbar und 
ungekannt Schmerzen überfendet habe. — ch kann 
manchmal alles vergeflen, was ich vormals darüber dachte, 
und eine heiße Röthe breitet fi) dann von hinnen hers 
aus über meine Wangen. — Und doch, — wie wenig 
find alle diefe Menfchen werth! Wen unter ihnen kann 
man bedauern? Don wen follen wir uns in unferm 
Wege zurächalten laffen? — ch richte mich durch jene 
hohe Ahndungen und wunderbaren Gefühle wieder auf, 
deren die übrigen Menſchen entbehren müflen. 

Sp wenige Menfchen mich hier auch kennen, fo häte, 
ich mic) doch fehr, erkannt zu werden. Neulich ſprach 
ich einen Bekannten des jungen Valois, der mit der 
Blainville hierher gereift war; diefer Balois hat fich jer: 
ſchoſſen, aber von der Komtefle wußte er mir Feine Nach⸗ 
richt zu geben. 

Manche Straßen hier reden mich mit einer wunder: 
baren Sprache an, vorzüglich die, in denen Amalie 
wohnt. Ich bin ſchon mehrmals ihrem Haufe vorüber 
gegangen; aber weder am Fenſter noch auf irgend einer 
Promenade habe ich fie gefehen. Aud) noch keine Nach: 
richten habe ich von ihr erhalten Eönnen, aber fie muß 
hier in London fein. — Geftern war ich im Iheater. 
Es wurde Macbeth gegeben, und ich war mit einer 
ächten Jugendempfindung in die Darftellung vertieft. 
Sm legten Akte zog ein Geſicht in einer Loge meine 
ganze Aufmerffamfeit auf fih, denn es glich) Amalien 
volllommen. Ich vergaß das Stuͤck, und fuchte mir 
nur die Erinnerung ihrer recht gegenwärtig gu machen, 
um fie mit diefem Bilde zu vergleichen. 
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Ich war noch immer verwirrt und in tiefen Gedan⸗ 
fen, als das Stück fchon gefchloffen war. Ich drängte 
mich mit den andern hinaus, und erwartete an der 
Treppe die Herunterlommenden. Viele Gefichter liefen 
durcheinander, und meine Augen wurden müde fie zu 
bemerken, um dasjenige, was ich erwartete, herauszufins 
den. Endlich erfchien die Dame, die ich für Amalien 
hielt, und in einem Augenblicke ſchoß mir die Ueberzeus 
gung durch den Kopf, daß fie es auch wirklich ſei. — 
Und Bei Gott fie war es! — Hundert Menfchen liefen 
mie vor und wieder zurück, es war mie. unmöglich, naͤ⸗ 
ber zu kommen. Man ftieß und drängte mich, und ich 
ftieß und drängte ebenfalls, und die Geftalt war ver: 
ihwunden. Meine Augen fanden fie, nachher nicht 
wieder. 

Es muß Amalia gewefen fein, es ift nicht anders 
möglich. Ihre Schleppe und der Saum ihres Kleides 
war mie in dem Momente heilig, als ich ihm nachzus 
folgen ftrebte. Ich haßte die Mienfchen recht innig, die 
mich durch ihr wildes widriges Gedraͤnge hinderten, ihr 
zu folgen. 


5, 


William Lovell an Roſa. 


Bondly. 
So bin ich denn endlich wieder hier, hier, wo der 
Fruͤhling meines Lebens zu bluͤhen anfing. Jede Hecke 
„nd jeder Teich erinnert mich an meine damaligen Ems 
pfindungen. 





ö Bier bhr’s, mo. Deiner en Sganwibet 

fun; hier hing der MorgenzDünmel Hall goldener 

Pr jeder Son in der Mate Kaiis mir Ge 

fang, und ich ging unter einem ewigen Iahtraufchenden 

Koncerte. — Und wagift num aus allem dem geiyors 
. den? — Und was war es auch das ich höffte? — 
„ Zugendlic) und unbefonnen kannt' ich mich ſelbſt nicht, 
und mußte nicht, was ich von mie und der Welt, vers 
langte. ** 

Ich ſaß wieder in demſelben Zimmer des 

ſes, in dem ich damals einen kaurigen Brief an Eine " 
Burton ſchrieb, wohl gar, 8* nicht irre, Verſe 
machte. Es iſt eing niedrige henehme Stube, und 
me. würde jetzt poetiſcher "Gedanke dort einfallen. 
Die Gegend umher, die mir im Mondfchein damals fo 

romantiſch vorkam, iſt nichts ald ein weiter grüner Hei⸗ 
deplag, mit einigen Bäumen, in der Zerne fieht man 
Bald. 

"Auch die Stelle im Walde habe ich wieder PER FOR 
auf der ih .damald von Amalien Abfchied nahm, als frz’ 
von Bondly nach London reifte. Alle diefe Pläge find 
ſtumm geworden, ich finde-fe widerwaͤrtig und armfelig, 
da FE wir damals fo dpeugh, fa überaus theuer waren. 
Manchmal iftes, als liefe noch durch die Geboſche ſaͤu⸗ 
ſelnd eine der lieblichen Erinnerungen, aber ſie koͤnnen 
nicht zu mir, fie treten ſcheu vor mir zuruͤck. 

Verkleidet bin ich ſchon einigemal im Garten hier 
in Bondly aufs und abgegangen. Hier hatten alle 
Empfindungen; alle Erinnerungen in den gränen Laus 
ben, auf..den ſchoͤnen Raſenſtellen, unter den tzichten 
Zweigen der Alleen gefchlafen; fie wachten auf, alß mu 
Zuß den Garten betrat, und famen mir alle vn 
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das Mitleid empfunden haben, die nie Thränen vergofs 
fen? — O denen fei es erlaubt, die Unfterblichkeit ihrer 
Seele zu bezweifeln, ihnen fei es vergönnt, die Menfchen 
zu haflen, denn fie müflen es nicht begreifen Eönnen, 
warum man fie liebt. — 


Ich kann nicht dafür, liebe Freundin, daß ich hier 
deklamirt habe, denn meine ganze Seele hat ſich in mir 
aufgethan. Sie kennen ja aud) diefe zarten Regungen 
des Herzens, Sie werden mich verftchen s und mich Feine 
Schwärmerin nennen. Mit Männern kann man über: 
haupt nicht fo fprechen, fie find viel zu fehr in die Ges 
fchäfte des Lebens verwickelt, um ihre Gefühle rein und 
heil in ihrem Buſen zu behalten, fie handeln und den: 
fen und chen dadurch wird alles übrige in ihnen vers 
dunkel. Nur der Mann, von dem ich Ihnen erzählen 
wollte, nur er, vielleicht unter feinem Gefchlechte der Ein; 
zige, iſt fähig mid) ganz zu verfiehn, aber er fommt aus 
der Schule des Ungläds und der Leiden, die dem Hers 
zen die verlorne Menfchlichkeit wiedergeben. 


Zeigen Sie Niemanden diefen Brief, liebſte Freun: 
din, denn er ift nur für Sie allein gefchrieben, jedes 
andre Auge würde ihn entweihen und nur über meine 
Schwacheit fpotten. So wenige Menfchen verfichen cs, 
frohlich zu fein, und noch weit wenigere zu trauern, der 
Schmerz redet fie in einer himmlifchen Sprache an und 
fie fönnen nur mit ihren unbeholfenen, irdifchen Tönen 
antworten, Wer fich freuen oder wer weinen will, ziehe 
ſich ja zu Blumen und zu Bäumen zuräc. 


Der Unbekannte redete fehr herzlih und bald fchien 
mir feine Sprache fo befannt. Es kamen wunderbare 
Erinnerungen in meine Seele; ich betrachtete ihn ge: 
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6. 
| Mortimer an Eduard Burton. 


Doger s place. 

Ich ſchicke Ihnen hie das Manufkript Yhres Water 
zuruͤck, das ich mit großer Aufmerkfamfeit gelefen habe. 
Wie viele Wege giebt es in unferm Verflande, die dem 
Menfchen fo leicht auf eine falfche Bahn bringen Eins 
nen! Die. Sucht über uns ſelbſt zu grübeln, liegt in 
uns, und doch lernen wir beim aufmerffamften Studium 
nichts, und alles Einfache und Gute verliert fih aus uns 
bei diefe Betrachtungen. Der Menfch gewöhnt ſich das 
bei gar leicht, fih nur als ein fpekulirendes Weſen 
anzufehen, und mit eben den Augen die übrigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe zu betrachten. — Ich fage Ihnen für Ihr Zu⸗ 
trauen vielen Dank; ſolche Aufſaͤtze ſind Wegweiſer und 
Leuchtthuͤrme fuͤr andere Menſchen. 

In mir iſt wieder die Sucht aufgewacht, eine tieine 
Reiſe zu machen, und wenn ich durch nichts gehindert 
werde, will ich auch dieſe Neigung naͤchſtens befriedigen. 
Dann beſuche ich zugleich Sie und ihre liebenswuͤrdige 
Schweſter. — Amalia iſt auf ein paar Tage in der 
Stadt geweſen, um ihre Eltern und ihren fleißigen 
Bruder zu befuchen. — In einigen Monaten hoffe ich 
Vater zu fein, und ich bin neugierig, wie mich digfe 
neue Würde Heiden wird. 
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ift ein Beweis von der Spannung-meiner Phantafie. — 
Leben Sie recht wohl und gluͤcklich. 


8. 
Karl Wilmont an Mortimer, 


London. 
Ich habe doch hier, bei aller meiner Philoſophie manche 
ungeduldige Stunde, und ich glaube, ich habe ſo gut 
wie jeder andre Verliebte ein Recht dazu. 

In den erſten Tagen kam es mir ſo außerordentlich 
leicht vor, von Emilien entfernt zu ſein, daß ich wohl 
gar im Stillen wuͤnſchte, man möchte mir eine ſchwe⸗ 
vere Probe auflegen. Es ging mir grade wie dem 
Kranken, der eine gefährliche Krifis überftanden hat, 
ih in den erfien Tagen nach diefer fehon für genefen 
hält, und fi) nicht genug darhber wundern fann, wie 
ihn die übrigen Menfchen noch bedauern: aber bald. 
fühlt er die Krankheit und Mattigkeit in allen feinen 
Gliedern ‚von neuem, er wird von neuem ungeduldig 
und, vergißt die ſchmerzhaften Tage gänzlich, die jegt 
hinter ihm liegen. _ Du wirft mir wenigftens zugeben, 
daß der Menfch immer bei diefer Euriofen Einrichtung 
feiner Natur die herrlichften Urfachen hat, unzufrieden 
zu fein. k ® 

Wie unermeßlich lang kommt mir jegt oft bei meis 
nen Arbeiten ein Bogen vor, den ich vollfchreiben fol, 
da er mir in den erften Tagen nur wie ein Spaziers 
gang war. Alle dummen und klugen Streiche laufen 
in der Welt doch wahrhaftig auf eins hinaus. Du— 
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jeder fibien ein tiefer Kummer zu ſprechen. Ich meiß 
feloft nicht, auf welche wunderbare Weiſe mein Kerz 
in mir bewegt ward, es war mir ganz wie bei einer 
guten Tragödie zu Muthe, wo cin unbefanntr Elender 
unſre ganze Theilnahme an fi) reißt. | 

Ich konnte es nicht unterlaffen, ich mußte aufitchn 
und ihm näher treten. Cr ſchien bewegt und erſchreckt, 
als er mich erblickte, er wußte nicht, ob er gehen jellte, 
oder bleiben. Ich redete ihn freundlich an, um ihn 
über feinen Summer zu tröften. Er antwortete und 
jedes Wort war ein tiefes Gefühl feines Ungluͤcks, mit 
jeder Antwort ward meine Ruͤhrung größer und ich 
fonnte am Ende meine Ihränen nicht verbergen. 

Was ift es doch, was unfer Herz oft fo gewaltfam 
zufammenzieht? Ber kann jene Gefühle befchreiben, die 
wir Rührung nennen, und wer Eannı ihre Entjichung 
begreifen? — Wenn das Mitleid in unfer Herz cins 
tritt, o Freundin, dann breitet es fi) gewaltjam wie 
mit Engelfchwingen darin aus, daB unfer armes irdis 
ſches Herz erzittert und ſich zu Elein für den gättlichen 
Fremdling fühlt, dann möchten wir in dieſem fihönen 
Augenblicke fterben,, weil wie empfinden, daß unfer vos 
riges Leben kalt und duͤrr dagegen war, weil wir cd 
wiffen, daß die Zukunft nach diefem ſchoͤnen Augenblicke 
nur leer und nüchtern fein wird: wir möchten ganz in 
wolläftigen Thraͤnen zerfließen, wir koͤnnen uns nicht 
darhber zufrieden geben, daß wir nach diefer Seligkeit 
noch leben follen. Das Herz begehrt zu brechen, und 
die Seele den Flug aufwärts zu nehmen, — nein, ich 
kann Eeine Worte für diefe Gefühle finden, ob mir 
gleich auch jest die Augen voll von großen Ihränen 
find. — Kann es denn wirklih Menfchen geben, die nie 

VII. Band. 7 
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Aber laß uns einmal ernfthaft fprechen. — Dein 
neulicher Brief fann Dir. unmöglich ganz Ernft geweſen 
fein, denn was Du da von den Gefchäften und der 
Elaſticitaͤt fagft, iſt fo altfränkifch, fo philofophifh und 
fo unwahr, daß ich beinahe Luft hätte, Dir alle meine 
Gefchäfte zu übertragen, damit Du cs ſelber mit Haͤn⸗ 
den griffeft, wie fehr Du gelogen haft. Du haft in. 
Deiner landlihen Ruhe gut fprechen, aber wenn Du, 
nur die langweiligften, unbedeutendften Sachen mit einer 
Emfigfeit und Genauigkeit abfchreiben müßteft, als wenn 
daran die Seligfeit von zehn Märtirern hinge, wenn 
Du es nur felber fühlteft, wie bei einer ſolchen Arbeit 
die Wände umher immer enger zufammenrüden, und 
das Herz aͤngſtlich klopft und Du na dem letzten 
Worte mit der fliegenden Feder hinrennft, als wenn 
das Haus einfallen wollte, ei, wie anders fprächeft Du! 
Dann holt man Athem, um es von neuem durd)zuler 
fen, und faum ift man eine halbe Stunde ausgegans 
gen, fo findeft Du ſchon neue Stöße, die auf Deine 
Abfertigung warten. Wo da die Elafticität herkommen 
fol, kann ich gar nicht einfehn. Die Gedanken im 
Kopfe werden immer dünner, und gehn am Ende gar 
aus; ftatt daß ich fonft Stellen aus dem Triftram 
Shandy auswendig wußte, übe ich meine Memoire jegt 
an den mancherlei Titulaturen. 


Ich bin mir in manchen Stunden ſchon ungemein 
abgeſchmackt vorgefommen, daß ich mir fo viele edel: 
müthige Bedenklichkeiten ausgedacht. und Emilien nicht 
auf der Stelle geheirathet habe. Gluͤck! ift das nicht 
das hHöchfte Wort im teben, unſre erſte Pflicht, ein 
Wort, gegen das jede Delikateffe albern erfcheint? Doch 
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nennft es nun felbft einen vernänftigen Plan, daß ich 
: beim Minifter angeftellt bin, und wie wenig hab’ ich 
daran gedacht, als ich mich anftellen ließ? Warlich, 
ich ließ mich eben mit der phlegmatifchen Unbefangenheit 
zu ihm fchleppen, ald wäre die Keife nach einem Weins 
haufe gegangen; meine allerdummften Streiche haben 
mir weit mehr Kopfbrechens gefoftet. ch glaube, ich 
könnte der edelfte und tugendhaftefte Dann’ von der Welt 
werden, ohne daß ich ein Wörtchen davon wüßte. Lies 
der Mortimer, wenn das irgend einmal der Fall fein ' 
follte, fo mache mich doch um des Himmels willen auf: 
merffam darauf, damit ich nicht fo in meiner Dumm; 
beit hin außerordentlih edel bin und ſelbſt gar Feine 
Freude darahabe. 

Du biſt mir zum erftienmale in Deinem Leben mit 
Deinem neulichen, fo überaus ernfthaften Briefe ein wes 
nig närrifch vorgefommen. Seit Du ein Ehemann bift, 
führft Du einen gewiflen altflugen Ton und uͤbſt Dich 
an ‚mir zum Ffünftigen Srzieher Deiner Kinder. Du 
biſt bei weitem nicht mehr fo launigt als ehedem, ich 
wette, daß Du jest nie einen Perioden anfängft, ohne 
zu willen, wie Du ihn endigen. willftz und doch gefiel 
mir eben das fonft fo fehr an Dir, daß Du felbft einen 
weifen Spruch zumeilen anhubft, ohne zu willen, wie 
er fchließen folle. Du verlierft vielleicht nad) und nach 
das wahre Leben nnd wirft am Ende nur eine Ruine 
vom ehemaligen Mortimer. Wenn ih Dich denn befuche 
und Du hinter Deinem Tifche mit dem ernfthaften Ge; 
fihte figeft; fo muß ich in Gedanken alle Deine ehemas 
ligen Vortrefflichkeiten in Dich hineinlegen, um nicht auf 
die Meinung zu gerathben, daß ich den Wiöpefeigen. er. 
Grandiſon vor mir fehe. 
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Aber laß uns einmal ernfthaft fprechen. — Dein 
neulicher Brief Fann Die. unmöglich ganz Ernft geweſen 
fein, denn was Du da von den Gefchäften und der 
Staftieität fagft, ift fo altfräntifch, fo philofophifch und 
fo unwahr, daß ich beinahe Luft hätte, Dir alle meine 
Geſchaͤfte zu Übertragen, damit Du es ſelber mit Hans 
den griffeft, wie fehr Du gelogen haft. Du haft in 
Deiner ländlichen Ruhe gut fprechen, aber wenn Du 
nur die langweiligften,, unbedeutendften Sachen mit einer 
Emfigkeit und Genauigkeit abfchreiben müßteft, als wenn 
daran die Seligkeit von zehn Märtirern hinge, wenn 
Du es nur felber fühlteft, wie bei einer folchen Arbeit 
die Wände umher immer enger zufammenräden, und 
das Herz Ängftlih Elopft und Du na dem Iesten 
Worte mit der fliegenden Feder hinrennft, als wenn 
das Haus einfallen wollte, ei, wie anders fprächeft Du! 
Dann holt man Athem, um cs von neuem durchzules 
fen, und kaum ift man eine halbe Stunde ausgegans 
gen, fo findeft Du ſchon neue Stöße, die auf Deine 
Abfertigung warten, Wo da die Elafticität herfommen 
fol, kann ich gar nicht einfehn. Die Gedanken im 
Kopfe werden immer dünner, und gehn am Ende gar 
aus; flatt daß ich fonft Stellen aus dem Triſtram 
Shandy auswendig wußte, übe ich meine Memoire jetzt 
an den mancherlei Titulaturen. 


Ich bin mir in manchen Stunden fihon ungemein 
abgeſchmackt vorgefommen, daß ich mir fo viele edels 
mäthige Bedenklichleiten ausgedacht und Emilien nicht 
auf der Stelle geheirathet habe. Gluͤck! iſt das nicht 
das Höchfle Wort im Leben, unſre erſte Pflicht, ein 
Wort, gegen das jede Delikateffe albern erfcheint? Doch 
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ich bin einmal cingefpannt, und fo werde ich denn 
auch wohl aushalten müflen. * 


9, 
Emilie Burton an Amalie, 


Bondly. 


Ich bin auf Ihre Antwort begierig, da Ihr Herz mit 
dem meinigen immer ſympathiſirt hat. Ach liebe Freun⸗ 
din, ich kann Ihnen nicht alles ſo ſagen, wie ich es 
gern moͤchte, ich ſpare dies Vertrauen noch fuͤr eine 
andre Zeit auf. 

Welch ein Menſch iſt jener Unbekannte, von dem ich 
Ihnen neulich ſchrieb! Er iſt ganz uͤber das kleinliche 
Leben hinuͤber, in dem ſich die gewoͤhnlichen Menſchen 
ſo aͤngſtlich abarbeiten. Sein Geiſt iſt durch und durch 
gelaͤutert und gereinigt und er gehoͤrt nicht mehr der 
Erde an. Ich kann es nicht unterlaſſen, ihn zu bewun⸗ 
dern, ſo oft ich ihn ſehe oder ſpreche, er hat eine andre 
als die gewoͤhnliche Menſchenſprache. Wenn ich an ihn 
denke, geht eine innige Ruͤhrung durch meine Bruſt, ich 
moͤchte beſtaͤndig in ſeiner Geſellſchaft ſein, ſein tiefes 
Urtheil uͤber das und uͤber jenes hoͤren, und ihm mit 
meinem Troſte den Gram etwas aus ſeinem duͤſtern 
Angeſichte ſchmeicheln. 

Niemand kennt ihn hier und Niemand weiß, daß 
ich ihn kenne, ich muß Ihnen ſeinen Namen auch noch 
verhehlen, weil es fein Wille fo iſt und weil er gegrüns 
dete Urfache dazu hat. 

Es ift fo etwas Winnderbares um ihn her, daß man 
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fih in feiner Gegenwart wie in eine andre Welt ent⸗ 
ruͤckt fühle. Alle, ſelbſt die alltäglichften Sachen, erhebt 
er zur höchften Poeſie, fo daß er wie ein fremder Geift 
auf diefer Erde wandelt. Wenn ich dabei an fein Uns 
glück denke, fo kann ich nicht müde werden, von ihm zu 
ſprechen; mich freut eg, daß er mich feine Freundin 
nennt, da ihn kein Wefen auf dieſer Erde weiter liebt. 
Denten Sie ſich den ſchrecklichen Gedanken: ich bin das 
einzige Gefchöpf, das ſich für ihn Intereffirt ! 

Wozu find die Millionen Dienfchen auf diefer Erde, 
da fo wenige nur Einen finden, der fie liebt! — Ad, 
fie koͤmmt mie wuͤſt und entwölfert vor, fie.ift nur eine 
große Mafle, voller ſtummen Leichen, die in und auf 
ihr find. Sind fih alle die Armfeligen felber genug ? 
Haben fie fein Beduͤrfniß nach Liebe und Mitempfins 
dung? Sie fterben alle, ohne gelebt zu haben, fie find 
Leichen, die fich bewegen, und denn auch diefe Fähigkeit 
an die Natur abgeben und fich hinlegen und verwefen. 

Nennen Sie mid nicht trüßfinnig, liebe Amalie, 
denn es iſt fo: Der ganze Lebenslauf des Unbekannten 
enthält nur diefe Wahrheit. 





10. 


William Lovell an Emille Burton. 


Hier fs’ ich nun, theurefte Emilie, in meinem engen 
einfamen Zimmer und denke und träume nur Sie. 
Mein Fenfter ftößt auf den Gang, in welchem ich fehon 
damals mit Amalien fo oft an Ihrer Seite fa. Amas 
lie, die mich vergeflen, die mich niemals geliebt hat. 
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Ah, Ungluͤcklicher! und Du darfſt noch Elagen? Hat 
fi) der Huldreichfte Engel nicht Deiner mit einem himm⸗ 
lifchen Mitleid angenommen? Kannft Du von diefer 
irdifchen Erde noch mehr Gluͤck, noch eine höhere Wonne 
erwarten ? Fi 

Ah, Emilie, immer, immer möcht ich bei Ihnen 
fein und den füßen Ton Ihrer tröftenden Stimme hören, 
immer den fanften Augen begegnen, die dem Verfloße: 
nen, dem Elenden fo Eoftbare Ihränen fchenkten. Die 
ganze Welt verfennt und verläßt mich. Ihr harter Brus 
der hat mir feine Freundfehaft aufgefündig, — O, 
mag er fie zurücknehmen, wenn ich nur das Herz feiner 
göttlihen Schwefter behalte. — Was fümmern mid) die 
Augen der übrigen Welt, wenn mich nur die Ihrigen 
bemerken und nicht zürnend auf mich blicken | 

Sie fennen, Sie dulden und lieben den Menfchen, 
o das hab’ ich daran erfahren, daß Sie mich nicht vers 
ftießen, als ich die freche Erklärung wagte, als ich 
Ihnen entdeckte, warum ich verfleidet diefes Haus betres 
ten habe. Was Eann ich denn auch für die heißen Ems 
pfindungen meines Herzens? Iſt es ein Verbrechen, Sie 
zu lieben? — D ja, fo bin ich ein Verbrecher, verachten 
und haffen Sie mich und mit dem Ende diefes unertraͤg⸗ 
lich fehweren Lebens ift meine Sünde abgebüßt. — Aber 
nein, Eie haben mir verziehen, Sie haben mic) meines 
Elendes mit der Guͤtigkeit eines Engels erbarmt, Sie 
wollen mis) gegen meine wilde Verzweiflung fihügen, 
Sie haben es mir zugefagt, — warum bin ich denn 
nicht froh und gluͤcklich? — Weil ich immer noch an 
diefem Gluͤcke zweifle, weil ich in diefem Leben gelernt 
habe, daß uns alle Hoffnungen hintergehn, weil ich es 
nur für eine. ſchuldloſe Verſtellung halte, um wh WR 





j 13. Ä 
Emilie Burton an William Lovell. 


Ich fuͤrchtete Ihre Klagen und Ihren bethraͤnten Blick, 
das war's, warum ich Sie heute gern vermeiden wollte. 
Gott! Und nun Ihr Geſpraͤch im Garten! — O ich 
fühle noch das Erſtarren in allen meinen Adern —. 0 
Lovell, Sie haben mic) heut viel dulden laffen, ich fagte 
es, Sie machen mich zur Gefährtin Ihre, Ungluͤcks. 


y 


14. 
William Lovell an Emilie Burton. 


O wuͤrden Sie die Gefaͤhrtin meines Ungluͤcks! Wie 
ſchnell wuͤrde der arme Lovell der frohſte und gluͤcklichſte 
unter den Menſchen werden! — Aber nein, Sie haben 
fi) ganz deutlich von mir zuruͤckgezogen; — o warum 
hofft’ ich denn auch noch auf Freuden? — Bin ich nicht 
langſam zum höchften Elende gereift, und nun follte ſich 
plöglich alles umwandeln? — — Nein, ich will fort, 
fort ohne Troſt und Abfchied, über Niemand foll mein 
Elend kommen; befler daß ich vergehel — 

D daß ich nie hieher gefommen wäre! — Daß ich 
nie die letzte Blume gefunden hätte, die ein höhnifcher 
Fuß zertritt! — Leben Sie wohl! — Wohin foll ich 
mich wenden? — Wohin? — Der Tod wohnt in allen 
Weltgegenden, für cin Grab ift die Erde noch allenthal: 
ben gut genug! 
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fehn, die id) Ihrentwillen vergieße, Sie wuͤrden nicht 
länger zweifeln. 

Und darf ich denn mehr tun? — Hab’ ich nicht 
fchon zu viel gethan? — D unglädlicher Lovell, Sie 
Haben Ihre Emilie vielleicht mit unglüdlich gemacht; 
Sie haben vielleicht den ſchwarzen Saamen in diefem 
friedlichen Haufe ausgeflreut — und dann, — was foll 
ich dann thun? Was foll ich dann fagen? — 

D beruhigen Sie fih und leſen Sie nicht alle Korte 
zu ernfihaft und aufmerkſam. — Mir it, ale wenn 
mein Herz in mir fpringen wollte,. ich kann kaum mehr 
Athem fchöpfen. — 


12, 
Willlam Lovell an Emilie Burton. 


Und ich ſoll nicht ſeufzen und klagen? Nicht trauern 
amd verzweifeln? — Mehr hat Emilie gethan als fie 
durfte? — D dann wird es fie auch gereuen, dann, — 
o dreimal unglüclicher Lovell, — dann ift auch Kein 
Herz auf der weiten Erde, das für dich fchlügel — Ad) 
nein, denn das einzige, das übrig war, bereut es, daß 
es gewagt hat, dich zu bemitleiden! — 





13. 


Smilie Burton an William Lovell. 


Ich fürchtete Ihre Klagen und Ihren bethränten- Blick, 
das war's, warum ich Sie heute gern vermeiden wollte. 
Gott! Und nun hr Sefpräh im Garten! — D id 
fühle noch das Erſtarren in allen meinen Adern. —. O 
Lovell, Sie haben mich heut viel dulden laſſen, ich fagte 
es, Sie machen mich-zur Gefährtin Ihres Ungluͤcks. 





14. 
William Lovell an Emilie Burton. 


O würden Sie die Gefaͤhrtin meines Ungluͤcks! Wie 
ſchnell würde der arme Lovell der frohfte und gluͤcklichſte 
unter den Menfchen werden! — Aber nein, Sie haben 
fih ganz deutlich von mir zuräcgezogenz; — o warum 
hofft’ ich denn auch noch auf Freuden? — Bin ich nicht 
langfam zum höchften Elende gereift, und nun follte fich 
plöglich alles ummandeln? — — Nein, ih will fort, 
- fort ohne Troft und Abfchied, über Niemand foll mein 
Elend Eommen ; befler daß ich vergehe! — 

D daß ich nie hieher gefommen wäre! — Daß id) 
nie die legte Blume gefunden hätte, die cin höhnifcher 
Fuß zertritt! — Leben Sie wohl! — Wohin foll ich 
mich wenden? — Wohin? — Der Tod wohnt in allen 
Weltgegenden, für ein Grab ift die Erde noch allenthal; 
ben gut genug! 


15. 


William Lovell an Nofa, 


Bondly. 
O Roſa! was, was ſind die Menſchen? — Eduard 
beſitzt ganz ruhig meine Guͤter, ohne daß ihm ſein zar⸗ 
tes Gewiſſen einen Vorwurf daruͤber macht. Hat er ſie 
doch in einem rechtmäßigen Prozeſſe gewonnen. — Um 
dieſe Menfchen follte man ſich Härmen? — Man follte 
fürchten ihnen Unrecht zu thun? — 

Doch ich wollte Ihnen meine Lage ſchildern, ich wollte 
Ahnen von Emilien erzählen. 

ch ftellte mich als ein verarmter Kranker, der Gärts 
ner fprah von mir mit Burton, und diefer ließ mich 
in das Schloß bringen, mir ein Zimmer anweifen, und 
mich mit Effen und Trinken verforgen. Emilie Eannte 
ich ſchon etwas aus vorigen Zeiten, und ich befchloß mit 
ihr einen Verfuch zu machen. Ich Eonnte darauf rechs 
nen, daß fie vorzüglich neugierig war, wer ich fein 
möchte, ich fuchte daher ihre Aufmerkfamteit noch mehr 
auf mein ftilled, melankolifches Wefen zu richten. Es 
gelang mir. Ihr Bruder war an einem Tage abwefend, 
und ich fehe fie allein nach dem Garten gehen und fich 
in ihre Lieblingslaube fegen. Sie hat fich wirklich fehr 
verfchönert, feitdem ich fie nicht gefehen habe; ihr Wuchs 
ift fehr graziös, und ihr Auge Flug und fanft. 

Sie hat einen gewiſſen Verftand, den fie befonders 
an fich fchäst; fie hat viele Bücher gelefen, und mans 
ches darüber gedacht, daher ift fie im Leben ihrer Sache 
immer fehr gewiß, fie meinet, daß es Feine Eritifche Säle 
gebe, in denen man zweifeln Eünne, wie man fich gu * 
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rest fuchte ich fie nun immer mit den Augen: wenn 
es möglich war, fprach ich fie allein im Garten, da wir 
aber oft gehindert wurden, fuchte ich ihr ein Kleines Bil: 
let zuzuſtecken. — Es ward beantwortet, wie ich gar 
nicht gehofft hatte; nun hatte ich die deutlichften Proben 
ihrer Liebe. Das Brieffchreiben ging fort, und meine 
Schwermuth machte, daß ich ihre nie weniger intereffant 
erſchien. 

Geſtern war ſie ganz allein im Garten, ihr Bruder 
war ausgeritten, um jemand in der Nachbarfchaft zu 
befuchen. Es war gegen Abend, und ich fuchte fie auf. 
Wir gingen auf und ab, und unfer Gefpräc) ward ims 
mer higiger und verwicelter; wir famen zur Laube zus 
rückt, der Mond fchien, und wir ſebten uns auf die 
Raſenbank nieder. 

Sie war ſehr weich geſtimmt, und ich bemerkte die 
Thraͤnen deutlich, die heimlich aus ihren Augen troͤpfel⸗ 
ten; raſch umarmte ich ſie, und kuͤßte ihre Thraͤnen 
weg, dann fielen meine Lippen auf ihren zarten Mund. 
Sie wußte nicht, was ſie antworten ſollte, ſie war voͤl⸗ 
lig in meiner Gewalt, davon war ich innig uͤberzeugt. 
Sie lehnte ihren Kopf an meine Schulter, und fing 
laut an zu weinen, dann umarmte ſie mich freiwillig, 
und druͤckte einen herzlichen Kuß auf meine Lippen. — 
Ich liebte ſie heftig in dieſer Minute, ich druͤckte ſie an 
meine Bruſt, und unſere Seufzer begegneten ſich. Un⸗ 
gewiß war alles umher und in mir, ich wußte nicht, ob 
ich Amalien, oder ſie, oder Roſalinen in den Armen 
hielt; der ganze Sturm meiner Sinnlichkeit wachte in 
mir auf, und entzuͤndete ſie zugleich. 

Als ſie wieder ihrer Sinne maͤchtig wurde, wußte 
ſie nicht, ob ſie mir Vorwuͤrfe machen, oder ob ſie weinen 
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follte. Ich tröftete fie durch Küffe, wir gingen ſtumm 
Hand in Hand aus dem Garten, am Eingange kuͤßte 
ich fie noch einmal, dann ging fie fort. 

Ich ging im Mondliht durch die dicht belaubten 
Sänge; jest fiel mir ein, daß fie mit dem jungen Wil⸗ 
mont fo gut wie verlobt ſei. Ich wußte nicht, folkte ich 
lachen, oder heiße, brennende Ihranen vergießen: mein 
Mund zog fich zum höhnifchen "Lächeln, und große Thräs 
nen fielen aus meinen Augen. 

Iſt das der Menfh, und der edlere Menfh? — 
Mas mag fie jest denken, wenn fie überlegt, wohin fie 
von ihrer regen Empfindfamteit geführt ift? Ä 

Ich könnte meine Eitelkeit fehr nähren und mir eins 
bilden, fie liebe mich ganz unbefchreiblih, und nur diefe 
gränzenlofe Liebe habe den Fall ihrer Tugend verurfacht. 
Aber die Schwäche des Menfchen allein hat fie dorthin 
getrieben. Und wenn fie mich auch liebte, wie könnt’ 
ich eitel darauf werden? — Denn was ift Liche? — 
Ein vorübergehendes dunkles Gefühl, und ein Wort, — ' 
Sie liebt vielleicht auf einige Tage den Begriff des Uns 
glücklichen in mir, und haft mich, wenn fie mich näher 
kennen lernt. — 

Burton bringt mich auf, fo oft ich ihn nur fehe; 
fhon mehr als einmal war ich im Begriffe, mich ihm. 
zu entdecken, um meiner Hiße nur freien Lauf zu laflen, 
aber bald, bald muß ich ihn für das flrafen, was er 
gegen mid) verbrochen hat. 

Leben Sie wohl! Da ich diefen Brief jegt nicht gut 
fortfchiefen kann, fo will ich ihn fo lange liegen laflen, 
bis Sie ihn zugleich mit einem zweiten erhalten. 


VII Band. 8 
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16. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondly. 

Wie ſoll ich dieſen Brief anfangen, mein Freund, wie 
ſoll ich ihn endigen? Noch nie bin ich auf dieſe Art 
erſchuͤttert geweſen, noch nie ſo ſehr aller meiner Beſin⸗ 
nung beraubt. Ich ſitze hier einſam auf meinem Zim⸗ 
mer und weine, und bin noch immer erſtarrt. — Daß 
ich das erleben mußte! — Haben Sie Geduld mit mir, 
ich kann mich noch immer nicht troͤſten. 

Seit einigen Tagen hatte ich einen armen Kranken 
in meinem Haufe aufgenommen, der mich durch einen 
meiner Leute um eine Freiftätte auf cinige Tage bitten 
ließ. Man befchrieb ihn mir als fo fehwermäthig und 
unglücklich, daß ich mich lebhaft für ihn intereffirte. 

Ich ließ mir heute am Morgen, wie gewöhnlich, ein 
Glas Wein vom Bedienten bringen, er ftellte es hin, 
und ich wollte eben zu frühftüden anfangen, „als der alte 
Billy plöglich bleic) und mit weinenden Augen herein; 
flürzte und mich befchwur, den Wein nicht anzurühren ; 
ich wußte nicht, was ich fagen follte; und Willy fand 
immer noch wie in einer Begeifterung vor mir. 

Ich fragte ihn endlich: was ihm fehle; ich glaubte, 
er fei wahnfinnig geworden: er wollte nicht beftimmter 
‚antworten, er zitterte am ganzen Körper, cr ftammelte 
und vermochte nicht ein Wort deutlich hervorzubringen. — 
In den Wein ift etwas hinein gefchättet! rief er endlich 
laut. — ch weiß ſelbſt nicht, wie mich die Verwirrung 
darauf brachte, daß ich ihn fragte: ob er es gethan 
habe? Aber fein Zittern, feine Angft, feine bleiche 
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Seftalt fchienen mir ein ſolches Geftändnig vorzubereiten. 
— Da weinte der alte Mann , und fihluchzte laut, fein 
Gemuͤth ward durch diefen Argwohn noch verwirrter; 


ehe ich es bemerkte, faßte er zitternd das Glas, und 


trank es aus. 

Seine Kraͤfte verließen ihn, er ſank in einen Stuhl; 
ich rief um Huͤlfe, und es waͤhrte nicht lange, fo offen⸗ 
barten fich die Wirkungen des Giftes. Er war faft ohne 
Befinnung , und wollte doch noch immer nicht fprechen ; 
fein Bruder warf fi auf ihn, und bededte ihn mit 
Thränen und Küffen, alle weinten und drangen in ihn, 
dag er reden follte Ich Eonnte bei diefem Anblicke 
meine Ihränen nicht zurücdkhalten, ich konnte nicht bes 
greifen, wie fih das Raͤthſel auflöfen wurde. Wie von 
einer hohen Angft gedrädt, rief er nun plöglich den 
Namen Lovell aus Ach! und der Ton fehnitt durd) 
mein Herz, er fagte feinem Bruder ein Paar Worte 
heimlih, — alle erſtarrten — jener fremde verftellte 


mr 


Kranke, — Niemand anders als Lovell war es, — er 


hatte den Wein vergiftet. | 

Was ich in diefer Minute empfand, kann ich nicht 
beſchreiben. Wie dürftig ich mich plöglich fühlte, daß 
ih ein Menſch war! Ad, Mortimer, cs giebt Stun⸗ 
den im Leben, deren Hefen felbft das hoͤchſte Gluͤck nicht 
aus dem Herzen wieder wegfpülen kann, das fühle ich 
jest innig.. Mein ganzes Eünftiges Leben ift durch diefen 
Augenblick frank geworden; ein Pfeil ift in meine Bruft 
gedrungen, den ich nicht wieder werde herausziehen 
fönnen, ohne zu verbluten. 

Es war ſchrecklich, wie dem alten Willy jegt feine zu 
raſche That gereute, wie er dann weinte und fchluchzte, 
weil er den Namen feines Herrn genannt hatte, und 

.. 8* j 
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wie er wieder nicht leben wollte, wie ex fich freuete, daß 
er fterden müßte, weil fein Lovell die Bahn der Tugend 
fo ganz verlaflen habe. Dann phantafirte er wieder und 
war mit feinen Gedanken weit weg, und fam nur wigder 
zu fih, um über Lovell von neuem zu weinen. 

Wie wenn ich aus einem Traume erwacht wäre, fo 
ftand ich unter ihnen, ich Eonnte jegt nicht an die Menfch: 
heit, nicht an die Freundfchaft glauben. — Ad)! umd 
mein Kopf fhmwindelt noch jeßt. 

Endlich verlangte der fterbende Willy feinen Herrn 
noch einmal zu fprechen. Man holte ihn. Alles im 
Zimmer ging mit mir herum. Sch fah wie Willy nies 
derſank, ſich auf feine Hand beugte und fie füßte, — er 
war es; — ich erkannte ihn und taumelte aus dem 
Zimmer. 

Wie ſchwer mein Herz in mir pochte! — Mir ward 
leichter, als die Thränen endlich ausbrachen. — Aber 
ganz leicht wird mir nie wieder werden. 

Willy ift geftorben. — 

Ich habe die Vorhänge herunter gelaffen, denn dag 
Licht beleidigt meine Augen. — Mein Kopf fhmerst 
heftig: — Ich fühle ein inniges Mitleiden mit mir fels 
ber, — und doch möchte ich mich haflen und verab⸗ 
cheuen. 

Iſt es denn möglich: daß dies aus dem Menfchen 
werden kann? — D Freund! ich möchte fterben. In 
einzelnen Sekunden fühle ich eine felige Ruhe durch 
mein Herz gehen, und dies habe ich ſchon einigemal für 
den Anfang des Todesfchlafes gehalten. — — 

Aber ih muß mich ermannen. — Ich muß den gans 
zen Vorfall meiner ſchwachen reizbaren Schwefter zu 

verbergen fuchen; ich muß für Lovells Sicherheit bedacht 
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fein! — Wo werde ich den Muth hernehmen, nur die 
Augen aufzufchlagen? — Aber es muß fein. — 

Leben Sie recht wohl, lieber Freund, — Was ift fo 
plößlih, aus mir und meinem Kaufe geworden! 

Ah! die arme Amalie! — Es WE wohl am beften, 
Sie verſchweigen ihr alles; wie foll ihr Herz das ertra⸗ 
gen, da fhon das meinige bricht? — 
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17. 


Eduard Burtsn an Mortimer. 


Bondly. 


Mein Brief hat Sie gewiß recht ſehr erſchreckt; auch 
Sie muͤſſen truͤbe und melankoliſch ſein, da auch Sie 
ſein Freund waren. — Jetzt bin ich etwas mehr geſam⸗ 
melt, ich habe ihn geſprochen, und ich zwinge mich 
ruhiger zu ſein. 

Ich ging auf ſein Zimmer, er war finſter und in 
ſich verſchloſſen, er wollte mich nicht anſehen. — So 
mußt' ich ihn nach ſo langer Zeit wieder finden! 

Lovell! rief ih unwillkuͤhrlich aus. — 

Was verlangen Sie, ſagte er ſchwer und mit einem 
unterdruͤckten Tone. 

Es fiel eine dichte Scheidemauer zwiſchen uns. Ich 
hatte ihn nicht ſo erwartet. Er war mir ploͤtzlich ganz 
fremd geworden, und ich konnte unmoͤglich darauf kom⸗ 
men, ihn um ſeine Abſichten zu fragen, und um die 
Gruͤnde ſeiner Verkleidung oder Niedertraͤchtigkeit. 

Dies iſt alſo der Menſch, in welchem men BGß 
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ich mein ganzes Leben widmen? 

Er hat fich außerordentlich verändert, er ift bleich 
und entftellt, fein Auge unruhig, fein Blick ſtarr, ganz 
das Bild eines Menfchen, der mit ſich felber zerfallen iſt. 

Willy’s Tod ift ruchtbar geworden, und ich muß ihn 
noch in diefer Nacht fortzufchaffen fuchen, um ihn den ' 
Gerichten und dem Gefängniffe zu entziehen. 

Wär’ es zu verwundern, wenn ich in diefer Situas 
tion alle Befinnung verloͤre? — Ab, ich fagte Ihnen, 
ich wäre ruhiger, ich bin. blos noch verwirrter, und das 
hat meinen fcharfen Schmerz etwas abgeftumpft. 

So ift meine Jugend wiedergefehrt, — fo find meine 
Träume in Erfüllung gegangen! Er follte hier nahe 
bei mir in Waterhall wohnen, wie wollten uns täglich 
fehen, wir wollten nur Ein Leben genießen, und gleichs 
fam mit Einer Seele hauspalten, und nun! — War: 
um hat das Scickfal alles fo umgeändert, und mir 
nichts, gar nichts übrig gelaffen? — Wenn meine 
Augen noch weinen Eönnten, wuͤrd' ich unaufhörlich 
weinen, | 





18, 


Eduard Burton an Mortimer. 
Bondly. 
Er iſt fort; es ift Macht, und ich will Ihnen noch 
ſchreiben, weil ich doch nicht ſchlafen Tann. 


Die Erde koͤmmt mir vor wie ein dunkles Reich von 
Schatten, wie ein Traumland, worin nichts wefentlich, 
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nichts beftändig ift; der Schein des Tages ift ein beträs 
gerifches Licht, nur das Dunkel der Nacht ift die wahre 
Farbe diefer düftern Kugel. — Wir fehen dunkle Schats 
ten in der Ferne ftehen, und nennen fie Freundfchaft 
und Liebe, ald Fremdlinge ziehen fie vorüber, und ein 
ſchwaͤrzeres Dunkel folgt ihnen nad. Die Menfchen 
fehen in diefer fchwargen Nacht nur aus wie eine dich: 
tere Finfterniß,, fein Strahl in ihrem Herzen, ach! Eein 
FZunfe in ihrer Bruſt. Dies Gefühl, das mich jegt 
durchdringt, hatten gewiß die Einfiedler, die fih in 
ſchwarzen einfamen Wäldern anbauten, und mit Felfen 
and Bäumen die Sefellfchaft der Menſchen vertaufch- 
ten. — Die ftillfte Einfamteit ift mie jegt erwuͤnſcht, 
der ferne Gefang der Nachtigall ftört mein Gemüth, 
das Rauſchen der Bäume tönt mir zu froh und heiter. 
Sch glaube nicht, daß ich ihm wiederfehe, und wenn ich 
feine Briefe noch einmal überlefe, fo feheint es wie ein 
goldener Traum in meine Seele hinein. — Alles Schöne 
und Poetifche in der Natur ift plöglich für mich unters 
gefunten, ich fehe nur Tod und Verwefung, ich kann 
an keinen Edelfinn mehr glauben, ja ich kann meinem 
eigenen Herzen nicht vertrauen. Die Blumen und Kräus 
ter, die Pflanzen, von denen fich der Menfch nähert, 
fommen mir vor wie verführerifche Winfe, wie bunte 
Nichtswuͤrdigkeiten, die aus der finftern Falten Erde ein 
boshafter Damon emporftedt, um uns wie Kinder zus 
traulich zu machen; wir folgen nach, argmwöhnen nichts, 
und werden fo in unfer fchwarzes, enges Grab gelockt. 
Um Mitternacht eröffnete ich Lovell’s verfchloffenes 
Zimmer. Es war alles fill im Haufe, die Bedienten 
fchliefen, ich hatte die Schlüffel zu mir gefteckt, und eine 


Laterne angezündet. Ich fagte ihm, ex folle wie (ÆWo. 
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weil er in meinem Haufe nicht mehr ficher fei. Er 
antwortete nichts, fondern betrachtete mich mit einem 
duͤſtern Blicke und fland auf. 

. Wir gingen über die fehallenden Gänge, und ich fah 
mich zuweilen nach ihm um; ein bleichee Schein meines 
Lichtes fiel auf fein Geſicht, und entftellte es auf eine 
wunderbare Weiſe. Ich ſchloß das Haus auf, und wies 
der hinter mir zu. Der Himmel war die und fchwarz 
rund umher bezogen. 

Wie im Traume ging ich mit ihm fort, keiner von 
ugß ließ einen Laut vernehmen, wie zwei Gefpenfter 
fhlichen wir durch den Garten. Es war mir mwunders 
bar, als wir den Lauben und den Bänfen vorübergins 
gen, wo ich fo oft mit ihm gefeflen hatte; die Bäume 
neigten fich wehmäthig, als wir unter ihren Wipfeln 
hinweggingen. — Arm in Arm war ic) fonft hier mit 
Lovell aufs und abgegangen, hier hatte fih uns mit Ent: 
züden die Welt Shakſpears aufgefchloffen, hier hatte ich 
ihn am Morgen zuerft gefucht, und noch der Abend 
traf -und in diefen Gebuͤſchen, wenn die übrigen ſchon 
längft zu den Zimmern zurückgekehrt waren, — hier 
hatte ee mie fein ganzes Herz enthält, und ich ihm das 
meinige; — 0! und nun gingen wir mit dicht vers 
fchleierten Seelen nebeneinander ; fein Mund öffnete fich, 
feine Hand ftreckte fich nach einem Drucke aus, 

Mir kamen an das Sartenthor, und ich benußte dies 
fen Stillſtand, um ihm einige Wechfel in die Hand zu 
geben. Ich hatte zum Gluͤck eine große Summe in 
meinem Beſitz; ich hoffe, fie beträgt mehr als der Werth 
feiner Güter. Er fagte nichts, fondern fteckte die Brief⸗ 
tafche mechanifch ein. — Stillfehweigend gingen wir nun 
wieder den Fußfteig im Walde hinab, die Laterne fchoß 
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nur eingelne bleiche Strahlen durch die ſchwarze Nacht 
des Forftes, alle Bäume: fahen feltfom aus. In einzel⸗ 
nen Momenten graufte mir vor der Einfamfeit, mein 
Herz zitterte, wenn id) mix wiederholte, daß die Geſtalt, 
die neben mir gehe, Lovell fei. 


So waren wir an die Sränze von Bondly gekom⸗ 
men. Sch ftand ftill, er ebenfalls. Ich konnte ihn nicht 
anfehen und nicht fprechen; und doch fehien er es zu cr; 
warten, daß ich ihn etwas fagen follte. Im Herzen 
arbeiteten taufend Empfindungen durch einander, und ich 
wartete nur auf einen Laut von ihm, ah! um ihm um 
den Hals zu fallen, um zu weinen und ihm alles zu 
vergeben. — Aber er blieb ftumm, und jedes Wort. blieb 
in meiner Bruft zurückgedrängt. — Wir landen immer 
noch fill, und die Zeit ſchien mit uns fill zu ftehen, 
und. nur auf den erften Ausbruch der Angſt zu warten, 
um alles in einem rafcheren Laufe wieder einzuholen. 


Hier muß ich zurückgehen, fagte ich endlich mit ſchwa⸗ 
cher Stimme, und wandte mich um. Es war ald wenn 
fih) die ganze Welt und mein eignes Herz von mir ab: 
wendete, und ich fand wieder und ſah nad) dem ſtum⸗ 
men, tief in fich verfunfenen Lovell hin. Der Bruder 
des Miffethäters kann in der Stunde der Hinrichtung 
nicht mehr empfinden als ich jest fühlte, 


Er redete immer nicht, und ed ging plöglich wie ein 


eiskalter Wind durch das Innerſte meines Herzens; ich 


haßte ihn jet nicht, aber ich wendete mich gleichgältig 
um, und ging einige Schritte in den Wald zuruͤck. — 
Das Licht war herunter gebrannt, und die Laterne ers 
loſch; — ich hörte feinen Fußtritt, der fih von mir ents 
fernte. — Dickes Dunkel war umher und der gſimmende 
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Docht beleuchtete nur auf einen Augenblick noch eine 
Heine grüne Stelle auf dem Boden. 

O! jest hätt’ ich ihm gegen Über Haben mögen! ich 
hätte ihn mit Thraͤnen und Küffen erflidt: — Sein 
Schritt tönte ſchon viel ſchwaͤcher, — ach! ich fehe ihn 
nicht wieder, fagte ich zu mir felber, und die Thranen 
rannen heiß und dicht gedrängt über meine Wangen. — 
Ich fehe ihn nicht wieder, und es iſt Lovell! — Ich 
wollte ihm nach und ftieß an einem Baum, ich ſank zur 
Erde, und rief fo laut ald ich konnte, von gewaltigem 
Schluchzen unterbrochen : Lebe wohl, recht wohl! — Ich 
weiß nicht, ob ex mich gehört, ob er es verftanden hat. 

Ich lag auf der feuchten Erde und ſtreckte mich ganz 
aus, ich verbarg mein heißes Geficht in dem naflen 
Graſe. on 

Kalt und ohne Befinnung fuchte ich dann den Rück 
weg. Wie ein großes eifernes Gefängniß hing der dunkle 
Himmel um mid) her. 

In meinem Zimmer fige ich nun hier, und die Mor: 
genröthe bricht ſchon hervor. Lovell fieht fie jetzt auch, 
und unfere trüben Gedanken begegnen fich vielleicht. 

Ah Freund, mich quält eine gewaltige Unruhe; — 
habe ich nicht dem Armen zu viel gethan? — Bin id 
nicht verführt worden, ſchon feinen Icgten Brief an mich 
zu ernfthaft zu nehmen? — Warum habe ich ihn nicht 
fo wie die vorigen: beantwortet? Alles wäre dann viels 
leicht anderd geworden. — DI! es war unrecht, es war 
flieht, Meortimer, wenn Sie aufrichtig find. — Ich 
bin nun Schuld an Lovell's Verzweiflung und an feinem 
Ungluͤcke; ich verdiene feinen Haß und feine Verachs 
tung, und das war es au, warum er nicht mit mir 
fprechen wollte. — O! wenn ih nur einen Händedrud 
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von ihm mitgenommen haͤtte: ſo koͤnnte ich mich doch 
zufrieden geben. 

Jetzt geht er nun einſam auf dem falten Felde, und 
weicht den Menfchengefichtern aus, und ich bin die Urs 
ſache, daß er fi) vor ihnen fürchtet! — Sein Eduard, 
der Freund feiner Kindheit, ift von ihm abgefallen, jedes 
Menfchen Auge Eündiget ihn nun Krieg an. — Wohin 
fol ich mich vor mir ſelbſt verbergen ?— 

Wenn er nur gefagt hätte: Eduard, lebe wohl, o! 
fo hätt? ich doch die Hoffnung, daß er mir vielleicht 
vergeben habe. — Aber ich fehencdhte ihn mit meiner 
Sartherzigkeit zuruͤck. 

Wie ſoll ich künftig einem fühlenden Menſchen un⸗ 
ter die Augen treten? — Ach wie ſehr bin ich in mir 
ſelber gedemuͤthiget! — Ich kann nicht weiter, mein 
Koͤrper zittert, — ich will mich ſchlafen legen. — Leben 
Sie recht wohl, lieber Mortimer, verachten Sie mich 
nicht, und ſtoßen Sie mich nicht zuruͤck; ich will beſſer 
werden, ich verſpreche es Ihnen. 





19. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondly. 
Sie werden von meinen Briefen beſtuͤrmt, lieber Mor⸗ 
timer. — Man weckt mich eben mit einer ſchrecklichen 


Nachricht auf: — Emilie wird vermißt! 

Ein Schlag trifft nach dem andern mein Herz. — 
Wo kann ſie ſein? — Sie wird allenthalben geſucht, 
und ich ſitze hier und zittre in banger Erwartung. > 
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Noch keine Nachricht! noch Feine Spur! Man geht 
auf dem Gange. Nein! Sie ift es nicht. — Gott! wo 
ann fie fein! — Sie kann nicht fort fein, und doch 
ift fie nicht da, und cs ift ſchon fpAt nach Mittag. — 

Sch will fie felbft fuchen. — Aber vielleicht ift fie nur 
im Garten fpazieren gegangen; — vielleicht hat fie im 
Dorfe dine arme Familie befucht. — 

Willy wird fo eben begraben; wenn fie nur von dem 
ganzen Vorfalle nichts erfahren hat ! 

Wie mein Herz Eopft! — Mein Blut drängt fi 
gewaltig nach meinen Augen. 

Noch keine Nachricht! Sie ift nicht im Sarten, fie 
ift nicht im Dorfe. — — — — 

Ich bin auf ihrem Zimmer gewefen, und das Rath: 
fel Hat fih nun auf eine fchreckliche Art aufgelöfl. — 
In eben diefer Nacht, in der ich um Lovell Elagte, ift 
fie entflohn und mit. ihm entflohn. — Können Sie 
es glauben, koͤnnen Sie's nur denken? Alle Begriffe 
in meinem Kopfe verwirren fih. — Beide waren ein: 
verftanden. — O Lovell! Nun haft du meinem Herzen 
den festen Stoß gegeben. — 

ch lege Ihnen den unvollendeten Brief bei, den fie 
an ihre Freundin gefchrieben hat. — Sie thun wohl am 
beften, ihn Ihrer Gattin nicht in die Hände zu geben. — 
Härt ich ihn felber nicht gelefen! — 

O! ich beſchwoͤre Sie, eilen Sie, wenn fie irgend 
etwas von meiner unglüdlichen Schweiter hören; eilen 
Sie, fie zu retten. 

Nun bin ich ganz einfam, nun ift mir nichts übrig 
geblieben, und ich Habe nun wenigftens den Iroft, daß 
ich nichts mehr verlieren kann. 





20. | 
Einlage des vorigen Briefes. 


Emilie Burton an Amalie 
j Bondly. 


Endlich, endlich muß ich es Ihnen bekennen, daß jener 
Unbekannte, von dem ich ſprach, Lovell iſt. — Sie 
werden erſchrecken, Sie werden bei dem Namen zittern. 
O! Amalie, Sie haben ihn nie gekannt, Sie haben ſein 
Herz nie genug gewuͤrdiget. — Wie waͤre es moͤglich 
geweſen, daß ich ſeinen Thraͤnen, ſeinen Klagen haͤtte 
widerſtehen koͤnnen? Sein Jammer hat mein Herz getrof⸗ 
fen, und, nein, Amalie, ich kann mir keine Vorwuͤrfe 
daruͤber machen. 

Ach der Arme! er iſt von der ganzen Welt verſtoßen 
und hoͤhniſch von jedem Herzen zuruͤckgewieſen, er ſieht 
ſich um, ob ſich nicht noch irgendwo ihm eine Seele 
wohlwollend entgegen neigt, und nirgends, nirgends. — 
Ohne Freunde, ohne Liebe muß er ſeinen Kummer 
tragen; ja, ich habe mein Gluͤck dem ſeinigen aufge⸗ 
opfert, ich will ihm folgen, und ſeine harten Schickſale 
mit ihm theilen. — Mein Bruder hat kein Herz, da 
er ihn fo unbarmherzig verſtoßen kann; ich bin die eins 
zige in der Welt, die ihn liebt, die einzige, die ihn wies 
der mit der Welt und den Menfchen verfühnen wird. ft 
mein ganzes Leben nicht verdienftlih genug, wenn ich 
diefe eine Seele von der Verzweiflung gerettet habe? 

In diefer Nacht fliehe ich mit ihm fort, ich. folge 
ihm, wohin er mich führt. — Der Wagen hält eine 
Meile von hier im Walde, um Ein Uhe bin ich. dort, 
Ich kann von meinem Bruder nicht Abfchied nehmen. 
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Meinetwegen war er hier in Bondly ungefannt, 
gleich am zweiten Tage entdeckte er fih mir. Er gehört 
mir nur einzig an, und niemand weiter in. der Welt, fo 
wie ich allein die Seinige bin. . 


Und wenn ich ihn auch nicht liebte, fo wurd’ ich ihm 
doch folgen, fo innig hat er mich erfchättert, fo fehr bin 
ich von feinen ſchweren Leiden durchdrungen. Sch würde 
ihm meine Gegenliebe heucheln, blos um ihn wieder zu 
troͤſten, mit Freuden würde ich mein eigenes Herz aufs 
opfern, blos um das feinige zu retten. 


Sie werden mich eine Schwärmerin nennen, aber 
glauben Sie mir, ich kann nicht anders. — Wenn cr 
fort ift, was ſollt' ich dann noch hier bei meinem Brus 
der im einfamen Schloffe? — Nein, ich muß ihm folgen, 
auch wenn ich nicht wollte, 


Grüßen Sie Ihren Bruder. — ch weiß nicht, was 
er fagen wird, aber ich kann meinem Schickſale nicht 
entgegen handeln. — Jeder muß nach feiner Ueberzeus 
gung leben, und ich fühle in mir, daß ich recht thue. — 
Ich fürchte Karls Hige, fuchen Sie ihn daher zu beru⸗ 
higen, wenn es irgend möglih iſt. — Er hat mich nie 
recht herzlich geliebt, das habe ich immer ſehr deutlich 
empfunden, fo wenig wie ich ihn lieben Eonnte. — 


Wie in der Zukunft alles werden wird, Tann ich jet 
nicht wiflen, aber in diefem Augenblide kümmert es mich 
wenig. 

Ich :hätte Ahnen noch mehr zu fagen, aber die Zeit 
wird zu kurz; grüßen Sie Mortimer, — entfchuldigen 
Sie mich bei den harten Menfchen, die mich verdammen, 
und bleiben Sie immer meine Freundin. . 
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Ihrem Bruder fagen Sie: er foll mich vergeflen und 
es wird auch gefchehen. Sie feldft, Liedfle Freundin — 





21. 
William Lovell an Roſa. 


Nottingham. 


Wie moͤgen Sie in Rom und Tivoli leben? Ich denke 
kaum noch an meine Exiſtenz, fo bunt und verworren 
wirft fich alles über einander. Ich fange Zufaͤlle nd 
Begebenheiten auf, ohne zu wiſſen, was ich mit ihnen 
thun ſoll. 

Wenn ich aus meinem Herzen nur den innigen Wi⸗ 
derwillen fortſchaffen koͤnnte, mit dem ich jede menſch⸗ 
liche Geſtalt betrachte, wenn ich den Neid unterdruͤcken 
koͤnnte, gegen jedermann, der laͤchelt und froh iſt! — 
Warum muͤſſen ſich Tauſende unter den nichtswuͤrdigen 
Menſchen gluͤcklich fühlen, und nur ich allein bin in 
mir feldft zu Boden getreten ? 

Sie fehn aus der Ueberfchrift, daß ich nicht mehr in 
Bondly bin, alfes ift mißlungen, ich bin in Verzweifs 
lung. Eduard hat triumphiert und ich bin befiegt. — 
Doch nein, ich habe mich wenigftens an ihm gerächt, 

Als ih in Bondly war,. erwachte alles in mir, wie 
er die Güter meines Vaters gewiß auf eine unrechts 
mäßige Weife befige, wie mir nun nichts übrig fei, als 
das unbedeutende Waterhall und das armfelige Kenſea. 
Der Haß fland verdoppelt in meiner Bruft auf, wenn 
ich bedachte, daß dies derfelbe Menſch fei, der immer fo 
viel Über Edelmuth und Tugend geihwagt habe. Cs 
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kam mir von neuem in den Sinn, wie mir von je alle 
Plane mißlangen, wie der heimtüädifche Mortimer mir 
nun Amalien entriffen hat, wie fie felbft mic) fo ſchnell 
vergeffen fonnte, der Eigenfinn meines Vaters, die Nies 
derträchtigfeit des alten Burton, — 0 alles fam fo frifch 
und nen in meine Seele, daß ich mit den Zähnen 
Enirfchte, daß ich mwüthend daran dachte, wie armfelig 
es um mein eignes Herz ausfehe, daß ich mir zürnend 
vornahm, mich endlich zu rächen, Bosheit gegen Bosheit 
zu fegen und durch einen großen Streih dem Kriege 
I zu machen. Wir können nichts anders thun, 
als fiegen oder befiegt werden; die fogenannte Tugend 
: ft nur Geſchwaͤtz und befteht meiftentheils in Trägheit 
oder Kinfalt, bei den andern ift fie erzwungen, oder 
hängt mit ihrem Vortheile zuſammen; fie ift eben fo gut 
ein Gewerbe, wie irgend ein anderce. 


Meine Fiebfchaft mit der abgeſchmackten Emilie ging 
indeflen immer ihren Gang fort. Durch meine zerftörte 
Zufriedenheit bin ich nun mwenigftend manchem aberwißi- 
gen Mädchen intereffant; warlich, bei jedem’ Verluſt ift 
doch immer noch irgend ein Gewinn. 


Krach jenem Abend, von dem ich Ihnen neulich ers 
zählte, mußte ſie nicht recht, wie fie ſich mit mir neh⸗ 
men folle, ihre Empfindfamkeit war etwas geftört, und 
ihr eigentlihes Gefühl mehr in Bewegung gebracht. 
Aber fie empfand es jeßt, daß fie mir einzig angehöre, 
fie war leicht dahin zu Bereden, daß fie mit mir entfliehen 
wolle, ja fie war auf dem Wege, es mir felber anzus 
tragen, wenn ich es nicht gethan hätte. Tag und Stunde 
“ward feftgefegt, und fie war mit ihrem Plane und ihrer 
hohen Aufopferung außerordentlich zufrieden. 
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Ich glaubte ſchon in jeder Ruͤckſicht ficher zu fein, 
und dehnoch hatte mich ein Menfch im Schloffe erkannt, 
mein alter Bedienter Willy. Ohne daß ich es merkte, 
war er auf alle meine Bewegungen fehr aufmerffam, 
er beobachtete mich beftändig und feine Blicke waren mir 
oft ängftlih. Die Liebe diefes Menfchen hat mich von 
je verfolgt, und jest hat fie mich elend, ja unfinnig 
gemacht. Sch hate Eduard aus dem tiefften Herzen und. 
dachte dabei unaufhörlich an meine Aufträge; unbemerkt, 
wie ich glaubte, fehättete ich an einem Morgen ein feines 
Gift in ein Glas mit Wein, um mich fo zu rächen und 
alles wieder gut zu machen. 


Bald darauf entfteht ein gewaltig Selaufe im Haufe, 
Thüren werden zugefchlagen, man fchreit laut nad) Hälfe, 
ich werde endlih mit Gewalt von meinem Zimmer her: 
unter gefchleppt, — und Willy hat mid) bemerkt, Eduatd 
gewarnt, und endlich in einer Art von Verruͤckung und 
um zu beweifen, daß er Recht habe, felbft den Wein ge; 
trunfen. Er war fchon halb ohne Betwußtfein, das 
Gift wirkte auf den alten ſchwachen Körper unmittelbar, 
das in dem flärfern, jugendlichern erft nach einigen Wos 
hen feine Folgen gezeigt hätte. — Willy Eüßte meine 
Hände, meinte und Elagte, ich war völlig betäubt. Er 
ſank zu meinen Füßen nieder, und befchwur mich auf 
meine Seligfeit bedacht zu fein. Ich wußte nicht, was 
ich fagen follte und ward endlich gerührt. Ich weinte 
laut, und mir war zu Muthe, wie einem Kinde. — 
Willy's Bruder Eonnte fi) über deffen Tod gar nicht 
zufrieden geben, er heulte laut und die Bediehten wein; 
ten mit ihm. Das ganze Zimmer ertönte vom Klagges 
frei, Eduard war nicht zugegen. 


VII. Ban, | 9 


_30_ 

Aber bald verlegten meine Thränen, ein kalter Hab 
ging durch mein Herz und durch meine ganze Bruft, ich 
ſah mich mit gleichgäftigem Auge um, ob nicht in jedem 
Winkel eine Furie fände, mit Schlangen in den Haas 
von. Ich wünfchte fie alle herbei, und ich hätte mich 
vor Feiner entſetzt. — Ich berechnete jegt, wie lange der 
Schmerz wohl noch in allen diefen Menſchen kämpfen 
würde, und es war intereffant zu beobachten, wie nach 
und nach die gewöhnliche Trägheit zu jedem zuruͤckkehrte. 
Sie erfchienen mir nun wie unbeholfene Mafchinen, die 
an groben Fäden bewegt werden, fie drehen die verfchier 
denen Gliedmaßen nach vorgefchriebenen Regeln, und 
fegen fih dann wieder in Nuhe. Keiner fehien mir 
lebendig und ich ging kalt auf mein Zimmer zurück und 
konnte mich gar nicht davon überzeugen, daß Willy 
geftorben ſei. 

Und was ift denn das Leben, und was ift es denn 
mehr, wenn einer von ihnen fih um einige Tage fruͤher 
in. die Erde lege? Rafft Krieg und Peft nicht Taufende 
hinweg? Werden nicht Taufende Schlachtopfer ihrer 
Leidenfchaften? Und wenn ich unverfehends die Hand 
ausſtrecke und plößlich einer zu Boden ftürzt, das follte 
mich kümmern und mie Nuhe und Schlaf rauben? — 
Man follte gar nichts in der Welt ernfthaft nehmen, 
Eine ſchreckliche Seuche koͤmmt mir vor wie ein unge 
ſchickter Spieler, der unter dem Spiele die Schachfigur 
ven mit dem Ermel durcheinander wirft. Man fann 
nur darüber lachen. 

Am andern Tage kam Eduard auf mein Zimmer, 
O wie verhaßt war mir feine falte, phitofophifche Miene, 
der mitleidige Blick, mit dem er mich von oben herab 
betrachtete] Wie zerreißen die Menfchen unfer Herz, die 
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fih für edel und vollendet halten und nie etwas erfahren 
und gelitten haben! die in ihrer fichern Landheimath 
von den Wogen und Stürmen des Meers, von Schiffs 
bruch und fchredlichen Gefahren, wie von Fabeln reden 
hören umd lächelnd den Kopf fchütteln! — Welche Ges 
duld. ift hier eifern genug, um nicht zu brechen? Man 
möchte bei einem folchen Anblicke rafend werden } 

D ihr Sichern und Ueberzeugfen! ihr richtet und 
wiſſet nicht, was ihr thut. Ihr wuͤrfelt mit plumpen 
Händen darum, was ihr gut und was ihr böfe nennen 
wollt, ihr feid Ealte und alberne Zufchauer, die eine Tras 
gödie in einer Sprache fpielen fehen, die fich nicht verftes 
ben, und die fih nur zunicden und bedeutende Winfe 
geben, um einer vor dem andern feine Unwiſſenheit zu 
verbergen. 

Eduard ſprach nur wenig mit mir, er fpielte den 
gnädigen Heren; es war mir lieb, daß er bald ging. 
Er verdiente nicht, daß ich ihm antwortete, und er bes 
merfte es recht gut, wie fehr ich ihn verachtete. 

Es nahte ſich die Nacht, in der ich mit Emilien ent⸗ 
fliehen wollte. Ich war eben im Begriffe aus dem Fem— 
fer zu Elettern, als fich die Thuͤre eröffnete und Burton 
mit einer Eleinen Laterne hereintrat. Er fagte mir, ich 
folfe ihm folgen, weil ich in feinem Haufe nicht mehr 
ſicher ſei. Wir gingen ftillfehweigend durch den Garten 
und er gab mir Papiere, tie, wie ich nachher gefehen 
habe, viele fehr anfehnliche Wechfel waren. Hinter dem 
Garten liegt ein Wald und wir gingen auf einem ſchma⸗ 
Ien gewundenen Fußſteige. Ich wartete immer darauf, 
dag Burton fprechen folle, aber er war heimtüdifch und 
fill. In meinem Innern war ic) duͤrr und ausgeſtor⸗ 


ben, und aus einer gewiflen Furcht hatt ich ein yants- 
g * 
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mal die Stille beinahe durch ein lautes Gelächter uns 
terbrochen. 

Wir ſtanden endlich ſtill. Wir ſchwiegen und wie 
druͤckende Gewitterluft aͤngſtigten mich dieſe Minuten. 
Ich ſuchte nach Gedanken, um das Graͤßliche, das darin 
lag, zu verſcheuchen, — ich wollte fort, und verzoͤgerte 
dann gern wieder den Moment der Trennung, — es 

war eine von jenen ſeltſamen Pauſen, in denen die 

Seele unſchluͤſſig iſt, ob ſie uͤber den Koͤrper gebieten 

ſoll, in denen ſie an ihrem Willen zweifelt und ſich an 
der traͤgen Maſchine nicht auf eine bedenkliche Probe 
ſtellen will. 

Durch ein Paar Worte unterbrach Eduard das Still⸗ 
ſchweigen und ging zuruͤck; er kehrte wieder um, als 
wenn er etwas vergeffen hätte; dann ging er wieder, 
und eine große Thräne preßte fih in mein Auge, eine 
Angft drängte fürchterlich aus der Bruft zur Kehle hin⸗ 
auf; mir war, als wenn ich erfticken follte. Ich ging 
einige Schritte und fuchte durch meinen lauten Gang 
mein Schluchzen zu übertönen. — Ic) fah zurück, er 
hatte die Laterne ſchon ausgeloͤſcht, damit ich ihn nur 
defto früher aus dem Gefichte verlieren möchte. 

Was empfand ich in diefem Augenblide! — Rofa, 
Sie können es nicht begreifen. — Ich habe ihn noch 
‚vor einigen Jahren ſo innig gelicht, ich glaubte damals, 
daß es ihm eine Kleinigkeit fei, fein Leben für mich zu 
verfprägen — und jest, in diefer Stunde meines. Les 
bens, in der er wußte, daß er mich nie wiederfehen 
würde, jetzt ließ er mich gehen, ohne eine Wort zum 
Abſchiede zu fagen, ohne meine-Hand zu nehmen, ohne 
ein Lebewohll Ich Habe ihm fo oft die Hand gedrückt, 
ohne daß er es verdiente, er hätte es ja wohl auch 
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jept ihun Finnen, und wenn ed and nur * Verſtellung 
geweſen wäre. 

Doc beſſer, daß es nicht gefchehen iſt. Ich war zu 
weich; hätt? er nur ein gutes Wort gefagt, fo wär’ ich 
ihm an die Bruft geftärzt, und hätte ihm. alles belamnt, 
ich wäre wieder in meine Kindheit zurädgefunten , ich 
hätte alle meine Erfahrungen abgefchworen ; ich hätte 
ihm die Flucht Emiliens, und alles entdeckt, ich wäre in 
der gewaltigen Kührung vielleicht zu Grunde: gegangen. 
Er verdiente es nicht, . wie fehr ich ihn liebte; alles kam 
mie zuruͤck, was er mir einft gewefen war, und was ich 
von ihm gehofft hatte; — es war mir ald wenn er mich 
riefe, und ich fand flille und wollte umkehren, aber es 
war nur der Schall des Windes im Forfte. “ 

Sch wußte immer noch nicht, ob. ich nicht‘ dennoch 


zurückgehen ſollte; je weiter ich fortſchritt, je aͤngſtlicher 


Hopfte mein Herz, — ach und er hat fich nicht nach 
mir umgeſehen, er hat nicht weiter. an mic) gedacht... 

Ich war zweifelhaft, ob ich nach dem Orte hingehen 
follte, wo Emilie auf mich wartete. Alles war mir jegt 
zuwider. Sch hätte mich niederwerfen mögen, und weis 
nen und fterben. Aber mein Haß Eehrte endlich zuruͤck. 
Sonderbar! daß er mich feldft auf den Weg nach Emis 
lien hatte bringen müflen, den. ich ohne ihn in der fins 
ſtern Nacht vielleicht verfehlt hätte! — Sie hatte fchon 
feit einer halben Stunde ängftlich auf mich gewartet, ich 
ſetzte mich in den Wagen, und wir fuhren davon. 

Emilie hielt mich feft in ihren Armen; der Wind 
ging fiharf, und ein feiner Regen trich in den Halb o 





nen Wagen hinein. Meine Lebensgeifter waren erſchoͤpfi⸗ 


ich ſchlief ein, und erwachte nur, als ſich ein ud 
Morgenroth am Himmel herauf 309. | . 


“u 
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Wie nüchtern fam mir die ganze Welt mit ihren 

Bergen, Wäldern und Menſchen entgegen! Ich hatte 
angenehm geträumt; ‘und die wirklihe Natur fland fchroff 
und unbeholfen vor mir da; Emilie neben mir, mit: 
ihrer affektirten hochbetruͤbten Miene. Wie ein bettels 
eftes Winkeltheater kam mir die ganze Welt vor, o! ich 
haͤtte aus ihr entlaufen mögen. — Und was wuͤrde mid) 
noch auf dieſer truͤben Dunſtkugel zuruͤckhalten, wenn es 
nicht die Hoffnung waͤre, Sie, Andrea und meine uͤbri⸗ 
gen Freunde bald wieder zu ſehen? mich der unbekann⸗ 
ten, geheimnißvollen Welt noch mehr zu naͤhern, und 
als der Schuͤler einer hoͤhern Weisheit mit Recht jede 
irdiſche verachten zu koͤnnen? 
Ichh bin mit Burtons Schweſter unter fremden Nas 
men hieher gereifet, und ich merke es fehr deutlich, daß 
fie es fich ſelber nicht geftehen will, daß fie fih nicht 
mehr fo fehr für mich interefliret. Natuͤrlicherweiſe! 
weil es mahrfcheinlih, ja gewiß it, daß ich gegen fie 
fälter geworden Bin. 

Leben Sie wohl. Sie werden diefen Brief mit einem 
feühern zu gleicher Zeit erhalten. 


22. 
Eduard Burton an Mortimer, 


Bondly. 
Wie ich mich jetzt hier einſam fuͤhle, lieber Mortimer, 
kann ich Ihnen nicht beſchreiben. Ich gehe oft noch in 
Gedanken nach dem Zimmer meiner Schweſter, um ſie 
dort anzutreffen; ich ſuche ſie im Garten auf und weine. 
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Ich fühle jegt nicht mehs recht deutlich, warum ich lebe, 
denn alle Weſen, die mit mir in fo naher Beziehung 
ftanden, find mir entriffen. — Sollte ich auch meine 
Schwefter niemals wieder fehen? — Wenn ich nur 
wüßte, wo ich fie fuchen follte, wenn nur nicht ein 
Fieber meinen Körper erfchöpft hätte. — Und dann ift 
es ja ihr Wille gewefen, mich zu verlaffen. 

O! wie vielen Menſchen habe ich Unrecht gethan! 
Mar ich durch ein kraͤnkendes, menfchenfeindliches Miß⸗ 
trauen nicht Urfache, daß der arme, geängftete Willy nad) 
dem Gifte griff, um mich von feiner Unfchuld zu übers 
zeugen? Sch Habe feitdem oft an den alten frommen 
Mann gedacht, und ich kann mich recht in feine Seele 
verfegen: halb wahnfinnig, aus Sram über Lovell, den 
er fo innig liebte, in der ſchrecklichſten Verlegenheit, mich 
zu warnen, und doch feinen Herrn nicht zu verrathen, 
überrafcht und erfchreckt durch meinen Argwohn, — von 
allen Seiten gedrängt, greift er zerftreut und unwillkührs 
lich nach dem Tode, um nur feinem Leben ein Ende, 
und feine Unfchuld deutlich zu machen. — Haͤtt' ich ihm 
nicht mit Liebe entgegen gehen follen, um feinen Sammer 
zu lindern? — Ad Mortimer, ich war es, der ihm die 
ſchrecklichſte Minute feines Dafeins erleben ließ; ich war 
Schuld an feinem Tode. 

Hab’ ich nicht durch eigne Schuld Lovells Seele ver: 
foren? Konnt' ich ihm nicht vielleicht mir und fich fel- 
ber wiedergeben ?— Ich war gefpannt, und mein Schmerz 
hatte mich fo weit überwältigt, daß ich unmenfchlich war. 
Durch meine Kälte habe ich meine Schwefter von hier 
vertrieben; kein Menfch liebt mich, feiner fragt nad) 
mir, alle fliehen weit von mir weg, um mid) nur aus 
dem. Sefichte zu verlieren. 
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Nein, Mortimer! ich will mich nie wieder fo uͤberra⸗ 
ſchen laſſen. Ich will alle Menfchen, ohne irgend eine 
Ausnahme, lieben, umd mir fo ihre Gegenliebe verdies 
nen. Ach! wenn auch Schwächen und Gebrechen an 
ihnen fichtbar find, fie follen mich dadurch nicht wieder 
zuruͤckſtoßen, denn eben das find ihre Kennzeichen, daß 
fie Menfchen und meine Brüder find. Warum wollen 
wir denn auch immer die Beflern und die Schlechtern 
von einander fondern? Können wir es mit diefen ſchwa⸗ 
hen irdifhen Augen? Wenn wir fie alle lieben, fo 
thun wir feinem Unrecht. — Muͤſſen fie nicht alle in 
einer kurzen Zeit fterben und in Staub zerfallen? Wir 
follten uns beftändig in Acht nehmen , keines diefer ges 
brechlichen Gebilde zu verlegen, Mögen fie doch lachen 
und uns haffen und verfolgen; — ol ich will lieber von _ 
Taufenden betrogen werden, ale Einem Unrecht thun, 

Könnt’ ich nur alles wieder gut machen! . Aber Lovell 
ift fort, und es ift zu ſpaͤt. — Wir fönnen unfere 
Uebereilungen gewöhnlich nur bereuen; und eben das 
follte uns bewegen, uns mehr vor ihnen in Acht zu 
nehmen. 





23. 
William Lovell an Roſa. 


London. 


Jeh bin wieder hier auf dem großen Tummelplatze 
einer dichtgedrängten, geräufchvollen Welt. Ich konnte 
unmöglich länger in Emiliens Gefellfchaft bleiben, die 
‚mir mit ihrer aufdringlichen Liebe alle Laune verdarb. — 
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Site iſt noch in Mottingham, und ich habe bei ihr eine 
nothwendige Neife nach. einer der nächften Städte vorger 
geben. Wenn fie erfährt, daß ich nicht dort bin, mag 
fie zu ihrem Bruder zurückkehren. 

Der Haß und die Liebe der Menfchen ift mir jest in 
einem gleich hohen Grade zuwider, es foll fich feiner um 
mich kümmern, fo wie ich nach feinem zuruͤckſehe, um 
ihn mit einem freundlichen oder verdrießlichen Gefichte 
zu betrachten. Für mich giebt es nichts Widrigers ale 
das Aufdringen der Menfchen, um mir ihre Freunds 
ſchaft, ihre Liebe zu ſchenken; es find Narren, die nicht 
willen, was fie mit fich felber machen follen, und daher 
andere Narren nöthig haben, um mit ihnen aus Langes 
weile zu ſympathiſiren. Wie verächtlich ift die Eindifche 
Empfindfamfeit einer Emilie, die gleichfam feit Jahren 
darauf gewartet hat, um ihre tragifche Aufopferung an 
den Mann zu bringen. Sollte ih nun ein fo großer 
Thor fein, und ihre theatralifche Affektation für Ernft 
nehmen, und mich wunder! wie fehr gerührt fühlen? — 
Man kann wirklich etwas beſſeres thun, ale jede Narr⸗ 
heit der Menfchen mitmachen, und der ift der verächt: 
lichſte Thor, der diefe Narrheiten abgefchmadt findet, 
und fich dennoch feheut fie ale Kindereien zu behandeln, 
Sie weint jegt vielleicht, und bald trocknet fie aus Lan; 
geweile ihre Ihränen, dann ift fie böfe auf mich, dann 
ſchaͤmt ſie ſich vor fich felber, und dann hat fie mih 
vergeffen. 

Daß fie fich ſelbſt auf einige Zeit ihr haͤusliches Gluͤck 
zerſtoͤrt hat, iſt ihre eigene Schuld; daß ſie ſich nach 
dem Uebereinkommen jetzt vor manchen Menſchen ſchaͤ⸗ 
men muß, kann mir zu keinem Vorwurfe gereichen. Ich 
uͤbte eine’ Rolle an ihr, und fie kam mir uk einer. \ 


..- 
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andern entgegen, wir fpielten mit vielem Ernſte die Kom⸗ 
pofition eines ſchlechten Dichters, und jegt thut es uns 
wieder leid, daß wir die Zeit fo verdorben haben. 

Ich bin indeffen durch Kenfea gereift, den Ort, wo 
ich jegt eigentlich wohnen follte. — Ein altes gothifches 
Gebäude fteht hier in einer wäften waldigen Gegend, der 
Garten ift verwildert, alle Bedienten fehen aus wie Barz 
baren, das ganze Haus hat ein Ealtes unbequemes Anfes 
hen, viele Fenfter find zerfchlagen, die eine Mauer hat 
Kife. — D! mit welchem Widerwillen habe ich’ alles 
betrachtet! — Hier ſollt' ich leben, in einer dunkeln, 
Tangweiligen drüdfenden Einfamteit? — Von der ganz 
zen Welt abgeriffen, wie ein vertriebener Bettler? einer . 
ſcheuen Eule gleich, die vor dem läftigen Tageslichte ende 
lich einen düftern Schlupfwinkel findet? — Mein, die 


"ganze weite Welt fieht mix freundlich offen, und ich Eehre 


dem einfiedlerifchen Schloffe verächtlich den Rüden. So 
wie ic) hier leben würde, kann ich es allenthalben; und 
in einem fremden Lande, unter einem andern Klima 
wuͤrde mich ſelbſt Sklaverei fo hart nicht druͤcken, als 
das Leben hier, 

Ich bin hier in London unter dem bunten Gewuͤhle; 
ich fpiele und mache anfehnliche Gewinnfte, Dies raſche 
und doc) ungewiffe Leben, in dem die Leidenfchaften uns 
aufhörlih in Bewegung gefegt find, hat einen großen 
Reiz für mich. Und welche. Ichrreihe Schule, um hier 
die Menſchen erft völlig verachten zu lernen! — Wie der 
niedrigfte Eigennuß, die Hleinften Begierden fih in den 
Gefichtern fo hart und widrig abfpiegeln! Wie jeder 
nur alles für ſich hinraffen möchte, und dem Verluſt 
und der Verzweiflung feines Nachbars gelaffen zuſieht. — 
Ich bin ſchon einigemal ſchwach genug gewefen, meinen 
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Gewinnſt wieder zuruͤckzugeben, um nur die Mienen der 
HMiederträchtigen, die mir fo unausftehlich waren, wieder 
anfzufeitern. Dann nennt man mi großmuͤthig 
und edel. D, es ift um toll zu werden! 

‚ Lange werde ich es unter diefen Menſchen nicht mehr 
aushalten, ich muß zu Ihnen zuruͤck. Ich fehe Italien 
jegt als mein MWaterland an, denn Andrea ift dort. 
Sch erftaune oft, mich hier unter diefen gemeinen Men⸗ 
fhen zu finden, wenn ich an die wunderbare Welt denke, 
mit der ee mich vertraut machte. Ach kann Ihnen die 
Empfindung nicht befchreiden, die mich zumeilen fchon 
mitten in einem Geſpraͤche befallen hat, wenn ich ploͤtz⸗ 
lich daran dachte, daB ich fonft mit Andrea gefprochen. 

hatte. In dieſen Augenblicken fühle ich mich hier ganz 
am unrechten Orte, ich fühle eine Sehnſucht fortzugehn, 
daß ich mich dann nicht zu laſſen weiß. Ich möchte oft 
alle wunderbaren Phantome herbeirufen, die mir dort 
voräbergingen; ich möchte mich in die geauenvolle Nacht. 
hinuntertauchen, aus der die Schauder emporfteigen, die 
fo gewaltig das ſchwache menfchliche Herz ergreifen und 
es beinahe zerdräden. O! wenn doc) die Zeit erſt wier 
der da wäre, in der meine ungeduldige Bruft völlig mit 
Wundern gefättiget würde, in der ich völlig die Erde 
und ihre Menſchen ‚und auch mich ſelbſt vergefien 
tönnte! — | 


mn 
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24. 


Emilie Burton an William Lovell. 


Nottingham. 


Lieber Lovell, Sie halten nicht Wort, Sie ſind nun 


ſchon ſechs Tage laͤnger ausgeblieben, als Sie mir bei 
Ihrer Abreiſe verſprochen hatten. O ſechs ewig lange 
Tage und heute iſt es ſchon der ſiebente. Gott! wenn 
Sie nicht gezaͤhlt haͤtten, wenn Ihnen die Tage nicht ſo 
lang wie mir erſchienen waͤren! 

Ach nein, William, ſo lang koͤnnen ſie Ihnen nicht 
geworden ſein, aber das kann und will ich auch nicht 
verlangen; denn mir war, als wenn die Zeit indeſſen 
ſtill ſaaͤnde und mir langſam und bedaͤchtig einen Tropfen 
ihres Schmerzes nach dem andern auf das Herz fallen 
ließe. Ich habe viel unterdeß gelitten, und ich fuͤrchte, 
daß ich krank werde. Mein Kopf iſt in Verwirrung 
und alle meine Glieder zittern. 

Ach Lovell, kehre ſchnell, ſchnell zuruͤck. Ich weiß mich 
in der Einſamkeit nicht zu laſſen: ach, ich bedarf Deiner 
Huͤlfe in mehr als einer Ruͤckſicht. Du weißt, daß ich 
kein Vermoͤgen mitnehmen konnte, und das wenige, das 
ich hatte, iſt fort. Was ſoll ich anfangen, wenn Du 
noch laͤnger ausbleibſt? Aber nein, Du koͤmmſt, Du 
biſt nicht grauſam, Du biſt nicht leichtſinnig; und bei⸗ 
des muͤßteſt Du ſein, wenn Dich meine Bitte nicht 
ruͤhrte. | 

Sch werde hier auf das benachharte Dorf ziehn, das 
uns beiden auf der Reife hieher fo fehr gefiel, dort wirft 
Du mich antreffen. 

Mein Brief wird Dich doch finden? — Es wäre ein 


141 





Ungläd, wenn Du nicht grade da wäre, and er mäßte 
einen Tag oder noch länger llegen! bleiben. Lovell, ich 
wuͤrde untroͤſtlich fein. 

Ich habe ſchlimm getraͤumet, denn es war mir im 
Schlafe als habeſt Du mich verlaſſen, und ich hoͤrte Dich 
ganz deutlich uͤber meine Schwaͤche und meine Liebe 
lachen. Da that ſich die ganze Welt wie ein Gefaͤngniß 
eng und immer enger uͤber mir zuſammen, alles Helle 
wurde dunkel, die ganze Zukunft war ſchwarz und ohne 
Morgenroth. — Aber nein, Du liebſt mich? nicht wahr 
Lovell? — O, die Traͤume werden uns nur geſchickt, um 
unſer armes Leben zu aͤngſtigen; ſchon von Kindheit auf 
haben ſie mich dadurch gequaͤlt, daß ſie mir alles als 
nichtig und veraͤchtlich zeigten, was ich ſo innig liebte. 
Ich will mich dadurch nicht irre machen laſſen. 

Aber warum biſt Du noch nicht gekommin? — O 
Lovell, wenn Dir meine Liebe zur Laft gefallen wäre! — 
Mir fällt jest fo manches ein, was ich wohl ehedem In 
Büchern geleſen, und nachher wieder vergeflen habe. O, 
es wäre ſchrecklich! — Aber wie könnte Liche und Wohl 
wollen Dich Aängfligen, wie koͤnnteſt Du es vergeflen, 
daß ich Dir alles aufgeopfert Habe? — Ad nein, — 
wär’ es möglich, o fo würd’ ich wünfchen, daß ich dann 
auch alles vergeflen Eönnte, 

Du fiehft, wie ſchwermuͤthig ich geworden bin; das 
macht Bloß die Einfamkeit und weil ich Dich nicht fpres 
chen höre. Du haft mir Deine Liebe aufgedrungen, und 
jest follteft Du mich vergeffen? — Ich habe um Dich 
Tage und Nächte hindurch geweint, und Du folteft jegt 
nicht Eommen, um meine Thränen zu trodnen? — Men, 
es ift nicht möglich; wenn ich daran glauben Bank, o 
fo wäre mir beſſer, ich wäre nie geboren worden, 
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Meine Schwachheit nimmt zu, ich fühle mich fehr 
frank; glaube ja nicht, William, daß ich übertreibe, 
komm ja ſogleich; und findeft Du mich denn vielleicht. 
etwas beifer, als Du glaubteftz fo feinur, ohne daß ich 
eö fage, überzeugt, daß mich die Hoffnung, Dich wieder 
zu fehn, flärfer machte. 


25, 
Karl Wilmont an Mortimer. 


Bondly. 


Himmel! was habe ich hier erfahren mäffen! — Uns 
befangen reift? ich von London hieher, weil es mir dort 
feine Ruhe mehr ließ, und nun bin ich hier, o Morti⸗ 
mer, nicht wie im Traum und doch nicht wie wachend, 
mit kochendem Herzen und ohne Befinnung, entfchloffen 
etwas zu thun, und doch nicht wiflend, was. — D der 
fhönen Reife) — meiner Ausfihten, meines Gluͤcks! 

Kann ich Worte finden, um Dir zu fagen, was ich 
denke und fühle? — Ich bin His jegt wie ein Kind 
durch die Welt: gegangen, und ich nehme nun mit Ents 
fegen wahr, daß fie weit feltfamer, meit abgefchmackter 
und weit unglückfeliger ift, ald ich geglaubt hatte. — 
D ih möchte mir den Kopf an einen Baum zerftoßen, 
ich möchte mich felbft zerreiflen, daß es fo und nicht 
anders ift. — Wer konnte num diefen Schlag erwarten ? 
Hab’ ich hierbei irgend etwas verfchuldet? Eine unfichts 
bare Gewalt greift nach meinem Herzen und zerquetfcht 
es; und ich kann nichts weiter thun, als an der Wunde 
fterben. 
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Mit meinen Gefchäften hat es nun von ſelbſt ein 
Ende, mit meinem Gluͤcke, vielleicht mit meinem tes 
ben. — milie hat mich alfo nie geliebt? — O, was 
ift doch der Menfh! Wer kann ihn verftehn, wer darf 
Aber ihn urtheilen? — Und ich hätte fie nicht geliebt? 
Das ift eine ſchreckliche Lüge! Ach konnte nicht weinen 
und ich fchämte mich, die Empfindungen meines heißen 
Herzens beijeder Gelegenheit zu äußern; o ich war zu 
gut, um Smilien zu gefallen, ich pußte meine Empfins 
dungen zu wenig auf, ich konnte nicht luͤgen, fo wie der 
niederträchtige Lovell, — o Emilie! fo warft Du denn 
auch nur eins der gewöhnlichen Weiber, die es nicht 


unterlaffen können, fogar ihre Empfindungen zu ſchmin⸗ 


Ten, die die natürlichen guten Menfchen verachten, und 
ihre Zuneigung den Elenden ſchenken, die fie durch Gris 
maflen und fludirte Seufzer, durch theatralifche Stelluns 
gen und auswendig gelernte-Worte unterhalten! 

Nie Hab’ ich einen Menfchen fo wie diefen Lovell 
gehaßt! Sein Name brennt fehmerzhaft in meiner Bruft, 


wenn ih ihn nur nennen höre. Es flimmert mir alles . 


vor den Augen, wenn ich an ihn denke; ich Eönnte ihn 
mit den Zähnen zerreißen, den nichtswärdigen Komoͤdian⸗ 
ten! — Aber ih werde ihn irgend einmal finden und 
dann foll er mir Stand halten und Rechenfchaft ables 
gen: dann foll er mir nicht entfliehen, und er foll mir 
alles doppelt bezahlen. 


Daß uns der Gedanke der Rache im Unglüde nicht: 


erquicken kann! — Did Thor! daß ich in London faß 
und mit dem Fleiße einer Ameife arbeitetel — Dies ift 
mein Lohn. — Sie hat mich nie geliebt, — o wenn ich 
mich nur davon Überzeugen Eönntel Aber ich werde'von 
meinen unftäten Gedanken hiehin und dorthin geworfen, 
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aufnehmen, fo beftcht ihre Denken darin, daß fie felbft 
ihre vorigen Gedanken überliften und fie dann defpotifch 
vertreiben, - ohne fie nachher auch nur der Mühe wert 
zu halten, darüber zu fprechen, und wer das Unglüd 
hat, diefe Ideen grade zu äußern, den halten fie unter 
allen Einfältigen für den Einfältigften. In jedem Lu⸗ 
ſtrum wechfeln fie mit einigen Hauptgedanten, die fi 
ganz verfchieden organifiren, je nachdem fie heirathen, 
oder ledig bleiben; je älter fie werden, je mehr beleidigt 
man fie durch Nachläfligkeiten und um fo weniger durch 
wirkliche Beleidigungen: aber felbft in der höchften Vers 
traulichkeit, feldft in der aufrichtigften Stimmung kann 
man es nie dahin bringen, daß ein Weib gegen einen 
Mann ganz aufrichtig fei, denn das Gefühl verläßt 
fie nie, daß die Maͤnner ein fremdartiges Thiergefchlecht 
find, und diefe verlegen durch ihre Unbeholfenheit ihren 
feinern Sinn auch unaufhoͤrlich. Wer bis in fein 
zwanzigſtes Jahre nur untern Weibern lebte, müßte nachs 
her alle Männer beträgen koͤnnen. 

Wie. tomme ich aber zu diefer weitläuftigen Charak⸗ 
teriſtik? — Nichts kam mir in den Sefellfchaften fo abs 
geſchmackt vor, ald das Drängen der jungen und alten 
Männer, um bei Tifche neben irgend einem weiblichen 
Gefchöpfe zu figen, wie fie fih dann glücklich priefen 
und affektirten, ald wenn dies ihnen mehr als alles 
gälte. Wenn man dies Gefchlecht erſt gekannt und ges 
noffen hat, fo kann man durch diefe Ziererei ganz ſchwer⸗ 
mäthig werden. — Aber unfer Leben läuft in einer 
ewigen Affektation fort, und wer fie nicht mitmacht, den 
nennen die Uebrigen einen affektirten Narren. 

Manche unter den vorzüglichften Schönheiten hätten 
mich vicheicht gar geheirathet, wenn ich hätte darauf 
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ſchwoͤren wollen, daß ich entweder bald ſterben oder zeits 
lebens fo närcifch bleiben würde. Keins von beiden war 
mein Wille, und ich ließ mich daher gar nicht in nähere 
Traktaten ein. 

Ich war endlich des Gewuͤhls müde und reifte ab. 
Ich konnte es nicht unterlaffen, Rogersplace. zu befus 
chen, den Drt, wo Mortimer mit Amalien wohnt: von 
hier erhalten Sie diefen Brief. Es trieb mich faft wider 
meinen Willen hieher, und nun will ich Amalien noch 
einigemal fehn und dann abreifen. 

Sie geht alle Morgen mit Mortimer fpazieren, denn 
es ift eine angenehme Allee vor ihrem Haufe, die ſich 
in einen fehönen Wald verliert; dann trinken fie Thee. 
Amalie ift recht heiter und Mortimer hat fih ganz ums 
geändert, er kommt mir weit menfchlicher oder vielmehr 
weiblicher vor. Amalie fieht älter und verftändiger aus. .. 
Sch habe einigemal des Abends unter den raufchenden 
Bäumen gelegen und nach ihren Fenftern hinaufgefehn, 
Ich war geftern in Verfuchung , hineinzufleigen. Mein 
Herz kocht Haß und Wuth gegen Mortimer, und doch 
wuͤßt' ich jest grade nicht warum. Aber ich hatte-Amas 
lien nicht vergeflen, ich log es nur mir und andern, und 
Mortimer, der meine Liebe gegen fie fo tief verachtete, 
hätte fie mie nicht entreißen follen! — O und was ift 
es denn mehr? Würde ich ihrer nicht eben fo wie Emis 
liens überdrüßig werden? — Doch nein, denn diefe habe 
ich nie geliebt. 

Es ift eine fehr haͤßliche Aufwärterin im Haufe, diefe 
will ich zu fprechen fuchen; es müßte fonderbar kom⸗ 
men, wenn ich fie nicht auf meine Seite brachte. Wenn 
ich erft die genauern Umftände weiß; fo läßt fich auf 
dieſe vielleicht ein kluger Plan gruͤnden. 
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Ob Amalie auch zu den Weibern gehört, von denen 
ich vorher fprah? Ich habe fie damals zu fehr geliebt, 
am fie zu beobachten und damals haft’ und liebt” ich 
die Menfchen überhaupt noch, ohne fie vorher zu ken⸗ 
nen. Jeder Menfch hat eine Periode im Leben, in der 
Liebe und Freundfchaft mit der Selbftliebe zufammen 
fallen; von beiden weiß er fi ch dann keine Gruͤnde an⸗ 
zugeben. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie Andrea, — 


27. 
William Lovell an Roſa. 


Roger⸗place. 


Es giebt Stunden im Leben, Roſa, in denen Zufaͤlle 
zuſammentreten, ſo kindiſch wunderbar an einander ge⸗ 
reiht, daß wir die Welt umher auf einzelne Augenblicke 
fuͤr ein Hirngeſpinnſt halten muͤſſen. Ich bin noch 
immer in dieſer Stimmung, wenn ich an alles zuruͤck⸗ 
denke; es kommt mir oft in der Welt nichts ſo ſeltſam 
vor, als daß irgend ein Zufall mit einem früheren zus 
fammenhängt, fo daß wir oft wirklich auf die Idee von 
dem geführt werden, was die Menfchen gewöhnlich 
Schidfal nennen. | 

Ich Habe nämlih in jener häßlichen Aufmwärterin, 
von der ich Ahnen fagte, eine alte Bekannte wiederges 
funden. Sch fuchte fie auf, und wir waren bald mit 
einander vertraut, fie nannte meinen wahren Namen, 
und ich erſchrak. Es war, als wenn ein böfer Genius 
sch, der mich nun meinen Feinden verrathen 
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würde. Ich betrachtete fie genauer, und konnte mich 
doch durchaus nicht erinnern, fie irgendwo gefehn zu 
haben. — Endlich entdeckte fie fih mir, und o Him: 
mel! — es war Niemand anders, als die Comteffe 
Blainville! Ä 


Lange wollte ih es nicht glauben. Die Blainville, 
jenes junge, lebhafte, reizende Weib, — und hier ftand 
ein Ungeheuer vor mir, von Podengruben entftellt, ein: 
äugig, mit allen möglichen Widrigkeiten reichlich ausge: 
flattet, — und dennoch war fle es, felbft unter der 
groben Hülle lagen einige ihrer ehemaligen Züge, wie 
fern, verborgen. | 


Ihre Sefhichte kann ih Ihnen mit wenigen Wor⸗ 
ten fagen. Der Graf Melun ftarb bald, nachdem er fie 
geheirathet hatte, fie ließ ſich durch ihren Liebhaber, den 
Chevalier Valois, zu jeder Verſchwendung verleiten; fie 
verließ mit ihm Paris und ging nad) England, ihr Ber: 
mögen war bald vom Valois verfpielt, fie ward franf, 
denn die Blattern offenbarten fih an ihr, der Chevalier 
erfchoß fich, fie genas, aber ihre Schönheit, ihre Jugend 
war jet zugleicd) mit ihrem Vermoͤgen dahin. Sie 
fuchte Hülfe bei den Menfchen, weil fie diefe nicht Fannte, 
und diefe fließen fie verachtlich von fi), wie fie c8 aud) 
in ihrer Stelle gethan haben würde; zur drücfendften 
Armuth erniedrigt, fuchte fie endlich Dienfte, und Ama: 
lie, bier in Roger s place, nahm fi) ihrer an. Und hier 
muß ich fie nun treffen ; meine beiden Geliebten in einem 
feltfamen Kontrafte neben einander. 


Ich habe ihr das ftrengfte Stillfehweigen gelobt, fo 
wie fie mie: Mortimer, der fie einft fo ſchoͤn fand, weiß 
es nun nicht, daß fir in feinem Haufe wohnt, 
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Ob Amalie auch zu den Weibern gehört, von denen 
ich vorher ſprach? Sch Habe fie damals zu fehr gelicht, 
am fie zu beobachten und damals haßt' und liebt’ ich 
die Menfchen überhaupt noch, ohne fie vorher zu ken⸗ 
nen. Jeder Menfch hat eine Periode im Leben, in der 
Liebe und Freundfchaft mit der Seldftliebe zufammen 
fallen; von beiden weiß er fih dann Eeine Gründe ans 
zugeben. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie Andrea, — 


27. 
William Love an Roſa. 


Roger : place. 


Es giebt Stunden im Leben, Roſa, in denen Zufaͤlle 
zuſammentreten, ſo kindiſch wunderbar an einander ge⸗ 
reiht, daß wir die Welt umher auf einzelne Augenblicke 
fuͤr ein Hirngeſpinnſt halten muͤſſen. Ich bin noch 
Immer in dieſer Stimmung, wenn ich an alles zurück 
denke; es kommt mir oft in der Welt nichts fo feltfam 
vor, als daß irgend ein Zufall mit einem früheren zus 
fammenhängt, fo daß wir oft wirklich auf die Idee von 
dem geführt werden, was die Menſchen gewöhnlich 
Schickſal nennen. 

Ich Habe nämlih in jener haͤßlichen Aufwärterin, 
von der ich Ahnen fagte, eine alte Bekannte wiederges 
funden. Ich fuchte fie auf, und wir waren bald mit 
einander vertraut, fie nannte meinen wahren Namen, 
und ich erſchrak. Es war, als wenn ein böfer Genius 
aus ihr fprach, der mich nun meinen Feinden verrathen 
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würde. Ich betrachtete fie genauer, und konnte mic) 
doch durchaus nicht erinnern, fie irgendwo gefehn zu 
haben. — Endlich entdeckte fie fih mir, und o Him⸗ 
mel! — es war Niemand anders, ale die Comteffe 
Blainville! 
Lange wollte ich es nicht glauben. Die Blainville, 
jenes junge, lebhafte, reizende Weib, — und hier ſtand 
ein Ungeheuer vor mir, von Pockengruben entſtellt, ein⸗ 
aͤugig, mit allen moͤglichen Widrigkeiten reichlich ausge⸗ 
ſtattet, — und dennoch war ſie es, ſelbſt unter der 
groben Huͤlle lagen einige ihrer ehemaligen Zuͤge, wie 
fern, verborgen. 


Ihre Geſchichte kann ich Ihnen mit wenigen Wor⸗ 
ten ſagen. Der Graf Melun ſtarb bald, nachdem er ſie 
geheirathet hatte, ſie ließ ſich durch ihren Liebhaber, den 
Chevalier Valois, zu jeder Verſchwendung verleiten; ſie 
verließ mit ihm Paris und ging nach England, ihr Ver⸗ 
mögen war bald vom WValois verſpielt, fie ward krank, 
denn die Blattern offenbarten ſi ch an ihr, der Chevalier 
erſchoß ſich, ſie genas, aber ihre Schoͤnheit, ihre Jugend 
war jetzt zugleich mit ihrem Vermoͤgen dahin. Sie 
ſuchte Huͤlfe bei den Menſchen, weil ſie dieſe nicht kannte, 
und dieſe ſtießen ſie veraͤchtlich von ſich, wie ſie es auch 
in ihrer Stelle gethan haben wuͤrde; zur druͤckendſten 
Armuth erniedrigt, ſuchte ſie endlich Dienſte, und Ama⸗ 
lie, hier in Roger⸗place, nahm ſich ihrer an. Und hier 
muß ich ſie nun treffen; meine beiden Geliebten in einem 
ſeltſamen Kontraſte neben einander. 


Ich habe ihr das ſtrengſte Stillſchweigen gelobt, ſo 
wie ſie mir: Mortimer, der ſie einſt ſo ſchoͤn fand, weiß 
es nun nicht, daß ſie in ſeinem Hauſe wohnt. 
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Es iR fchauderhaft, wenn ich Äberlege, daß dies Uns 
geheuer doch ſchon damals verlarot in dem fchönen Weibe 
lag, das ich umarmte, — bei jedem Weide und Mäds 
chen fällt mir jegt der Gedanke ein: Die Alte, die mit 
grauen Haaren, abgefallen, mit rothen Augen und auf 
einer Kruͤcke vorüber hinkt, war auch einmal jung und 
hatte ihre Anbeter, fie dachte damals nicht daran, daß 
fie fih ändern könne; ihrem begeifterten Liebhaber fiel 
es nicht ein, über fid) felöft zu lachen, denn er Fannte 
die Seflalt nicht, gegen die er feine Deklamationen richs 
tete. — D hinweg davon! — Aber was find alle 
Freuden diefer Welt? — Es ift mir ein widriger Anz 
blick, wenn ich ein Paar gehn fehe, das zärtlich gegen 
einander thut. In der Kindheit mwünfchen wir uns 
Giatperien, dann Liebe, dann Reichthum, dann Ges 
fenrheit, dann nur noch das Leben; auf jeder Station 
elankcen wir weiter gefommen zu fein und fahren doch 
da Kreiſe herum, fo daß wir nie fagen können: jene 
Gegend liegt jest fern vor mir. 





28. 


Willem Lovell an Roſa. 
Sonthampton. 


Sp waß zuroͤcktehren, denn ich weiß mich hier. in Eng; 
tand vicht mehr zu laflen. — O es giebt Menfchen, die 
web anendlich tiefer fichen, als ich, die Schandthaten 
mit einer Kälte degehn, als wenn fie gar nicht anders 
antun nad müftn, 


151 


Ich zittre noch, wenn ich daran denke, wie tief ich 
Hätte finten tönnen, wie nahe ich dem Verſuche war, 
der mich ganz aus der Keihe der Menfchen ausgerottet 
hätte. — Sch fühle es, daß ich bisher in meiner Frechs 
heit zu weit ging, ich. war meiner felbft zu fehr verfis 
chert, und dachte nicht daran, wie nahe jedes Verbrechen, 
wie dicht ed mir vor den Füßen Ing. Meine Empfins 
bung verabfcheut das Laſter, ob mir gleich die Sophis⸗ 
men des DBerfiandes beweifen wollen, daß es Fein Lafter 
giebt, und auch Sie, Roſa, und auch Andrea, — es if 
unmdglih, Sie können nicht davon uͤberzeugt fein. 

Ich will England verlaffien, um wieder zu mir felöft 
zu kommen. D, lieber Rofa, ertragen Sie heute noch 
einmal meine Stimmung, fo wie Sie es ſchon ſo oft 
gethan haben; ich fühle mich heute ganz von dem Muthe 
verlaffen, der gemöhnlich aus mir fpricht. Alles iſt noch 
die Folge einer Begebenheit, die mich in Rogersplace zu 
Boden geworfen hat. 

Ich kann Ihnen die Empfindungen nicht befchreiben, 
mit denen ich dort umherging ; bald im Haß gegen Mors 
timer, der mir unauslöfchlich fchien und doch bald wies 
der von einer tiefen GSelbftverachtung verdrängt ward, 
dann war mir alles gleichgältig und ich fand wie ein 
mäßiger Zufchauer in der Welt da, der an ihren mans 
nichfaltigen Rollen feinen Antheil befommen hatte. 
Wenn ich denn Amalien wieder fah, o fo ergriff mich 
eine fo heiße, fo inbränftige Sehnſucht, fie in meine 
Arme zu fchließen, an meinen Mund, an mein fehlagens 
des Herz zu drüden, fie nur in Einem armfeligen Aus 
genblicke mein nennen zu koͤnnen, daß mich ein Zittern 
und.eine Fieberhige ergriff. Es war, . ald gehäste es zu 
meinem Leben, als fei es der letzte und einzige Zweck, 
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weswegen ich bisher gelebt. hätte, ihre nur noch einmal 
zu fagen, daß ich noch lebe, daß ich fie noch, wie eher 
mals, liebe. Ach glaubte, daß ich nach diefem Augens 
blicke ruhig und zufrieden fein würde, daß id) dann Tod 
und Leben mit gleich feftem Auge betrachten Eönnte. 
Alte Empfindungen meiner früheren Jugend kamen zus 
ruͤck, ich wünfchte im Deomente der Erkennung an. ihrem 
Halſe zu fterben, kein Gefühl und Eeinen Gedanken 
‚weiter nach diefem Stillſtande meiner Seele zu erichen. 
D wär’ ich, wär’ ich geftorben! Tod und Grab find das 
einzige..Afyl der verfolgten Elenden. Dürft’ ich diefe 
Wohnung der Ruhe befuchen, losgefchättelt vom wilden 
Getuͤmmel der lebendigen Welt: aber alles, ‚worauf ic) 
mich freute, koͤmmt mir kalt und freudenleer näher, und 
geht fo vorüber, ich bleibe einfam zuräd, und fehe dem 
Zuge nach, der fi) nicht weiter um mid) Eümmert. Ich 
will auch auf Eeine Freude weiter hoffen, ich will die 
Falte Luft ald meinen Freund umfangen, ich will todt 
fein, in der todten Mafle, die mich umgiebt, Fein Ges 
fühl foll mir näher treten, ich will alle Sehnſucht, alles 
Schmachten nach Liebe in diefem Bufen vertilgen und 
mir wie ein frecher, hohnfprechender Bettler felber genuͤ⸗ 
gen, — ah, meine Sehnfucht ift jeßt nach der Verwe⸗ 
‚fung hingerichtet, nach der Falten Erde, die endlich dies 
Elopfende Herz zur Ruhe bringen wird. Mir ift, als 
ſollt' ich mit dem Meſſer dem fiedenden Blute einen 
freien Ausweg machen, das in meinem Hals drängt und 
nach dem Gehirne ſtroͤmt. 

Was werden Sie zur Blainvilfe fagen? Was ems 
‚pfinden, wenn Sie es hören, wie tief der Menſch finfen 
Tann? — Seit fie mich erkannt hatte, verfolgte.fie mich 
unaufhörlich mit ihren freundfchaftlihen Liebkoſungen, 
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Sie. erinnerte mich am unſere . Bertranlichkeit . in Paris 
und auf weiche Art fie mich damals hintergangen habe; 
ich. fpottete über mich ſelbſt, ‚und wuͤnſchte doch innerlich 
die Unſchuld und Unbefangenheit jener Zeit zuruͤck. Sch 
‚entdeckte ihre meinen Wunfh, Amalien nur einmal zu 
ſehn und zu fprechen, und ſie verſprach mie ein Mittel 
. auszufinden, wenn ich mich: dazu. verftehen wollte, ihre 
eine Nacht hindurch Gefellfhaft zu leiften. O Freund, 
wie kamen mir in diefer Nacht: Liebe, Wolnf und alle 
Sreuden diefer Welt vor! 
-- ;&in ungefäuberter Garten, - wo: alles in Saamen 
ſchießt und mit Unkraut und Diſteln uͤberwachſen iſt; — 
o pfui, pfui der Welt!" — 
. 9 ertöthe noch jegt, wenn ich Daran zuruckdente; 
es iſt, als wenn ich von je alle Gelegenheiten begierig 
‚ergriffen hätte, um mich ſelbſt zu erniedrigen. Syn diefer - 
"Nacht verfprach- mir die Blainville, eine Gelegenheit: zu 
‚verfchaffen, Amalien im Garten hinter dem Haufe allein 
‚zu fprechen. Mortimer reife am folgenden Morgen fort, 
‚und fie wolle dann auf den Abend einen gewaltigen 
Rauch und ein unfchädliches Feuer erregen, ein lautes 
Geſchrei erheben, alle Bedienten würden mit den Anftals 
‚ten- befchäftigt fein und Amalie würde fich auf ihren 
Math nach dem Garten retten; dann wolle fie mir das 
Haus eröffnen und mich zu Amalien führen. 

- Schon früh am Morgen fah ich Mortimer zu Pferde 
ſteigen und wegreiten. Mit welcher Unruhe erwartete ich : 
den Untergang der Sonne! Amalie ließ ſich nicht blik⸗ 
‚ten, und ich konnte auch die Blainville nicht wieder - 
fprechen. Endlich ward es Abend; ich ging in der Allce 
vor dem Haufe auf.und ab, die Bäume rauſchten gex 
waltig und vertündigten ein herannäherndes Gewitter, 
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meine Sinne wandten fih um, ich dachte nichts, und 
ſah fle nur vor mir liegen, und die holden blauen Aus 
gen und den fanften, menfchenfreundlichen Mund, der 
fonft meinen Namen fo oft getönt hatte, — Sie zitterte 
und ich ſtammelte einige Worte, ich weiß ſelbſt nicht 
was, dann druͤckt' ich mein Geſi icht an ihren Buſen, ich 
wuͤnſchte zu ſterben, — meine heiſſe Wange ruhte dann 
an der ihrigen, und ſie war kalt, — ich hielt ſie fuͤr 
todt und umarmte ſie noch einmal, — ein verworrenes 
Getuͤmmel umgab das brennende Haus, — dann ſtand 
ich auf und eilte fort, — ſie rief mir etwas nach, ich 
habe es nicht verſtanden. Ich wollte umkehren, aber mie 
felbft zum Troße ging ich weiter. — 

Am Walde fank ich unter einem alten Baume nies 
der. — Sch hörte eine Gefchrei aus der Ferne und große 
Funken fliegen zum Himmel und erlofchen dann: ich 
fah ihnen Ealt nah, und weinte endlich laut und heftig. 
Die Winde raufchten durch den Wald und wie Millios 
nen fcheltender und verhöhnender Zungen bewegten ſich 
. die Blätter tönend umher. Verlaſſen von allem was lebt, 
‚verlaffen von der leblofen Natur ftieß ich meinen Kopf 
‚verzweifelnd gegen den Stamm des Baumes: eine wäfte 
Dunkelheit erfüllte mein inneres, ich war von mir feldft 
abgetrennt, und betrachtete und bemitleidete mich als ein 
fremdartiges Wefen. — D ich hätte nur einen Hund 
haben mögen, der fich winſelnd an mich gedrückt hätte, 
er hätte mich getröftet, ich hätte ihm für meinen Freund 
gehalten. 

Das Gewitter brach jet herein. Laute Donnerfchläge 
hallten den Wald hinab und Regenguͤſſe raufchten durch) 
die Bäume. Die ganze Natur fehien zu erwachen und 
fih zu entſetzen. Blitze flogen durch das Dunkel und 
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ſchienen mich zu fuchen, Ihiere winfelten aus der Ferne, 
Eulen flogen fcheu umher, und die großen Wolken arbeis 
teten ſich mühfam dur den Himmel. — Vom Regen 
durchnäße fchlief ich endlich ein, als fih das Getöfe 
vermindert hatte. 

Der Morgen grauete ald ich erwachte, der Traum 
verflog und übergab mich meiner eigenen Eriftenz wies 
des. — Ich wandte keinen Blick zuruͤck, fondern ging 
iss gerader Richtung fort; jedem Menfchen ging ich aus 
dem Wege, ich fchlich um die Dörfer herum. — _ 

Ich feeue mid) jegt darüber, daß ich Amalien gerets 
tet Habe; — aber für Mortimer! — Doc ich will fort; 
fie foll mich weiter nicht kümmern, ich will ſie und Alles 
vergeſſen. — 

Sie ſehn mich bald wieder. — 





29. 


Mortimer an Eduard Burton. 


Roger⸗place. 


Ich ſchreibe, um ghnen einen ſonderbaren Vorfall zu 
melden. Ich bin innig erſchuͤttert und ich wuͤnſche nur, 
daß dieſe Begebenheit fuͤr Amalien keine uͤblen Folgen 
haben moͤge. | 

Vorgeftern ritt ich nach einem Dorfe, ohngefähr dreis 
Big Meilen von hier, weil ich gehört hatte, daß ſich dort 
feit einiger Zeit ein Frauenzimmer aufhalte, von der 
man nicht genau wille, mer fie ſei. Manches in der 
Beſchreibung paßte auf Ihre unglüdliche Schweſter, fo 
daß ich fogleich hineilte, fie ſelbſt zu ſehen. Es war aber - 
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die Tochter eines armen Edelmanns, die ſich nach vielen 
erlittenen Ungläcsfällen mit ihrem armen Vater in das 
Dorf niedergelaflen hatte. Ich war von ihrer Erzählung 
gerührt, und Eehrte fchon geftern wieder zuräd. — Wie 
erſtaunt' ich aber, als ich näher Fam und mein Wohns 
haus fo ganz vermwäftet fand! Alfenthalben die deutlichs 
fen Spuren eines Brandes und ein Nebengebäude rauchte 
nodh. Amalie war krank, 

Ich erfuhr, daß an dem Abend meiner Abweſenheit 
wirflih Feuer ausgefommen, das aber bald durch die 
Anftalten und durch einen einfallenden Negenguß gelöfcht 
worden ſei. Amalie war ald noch niemand weiter das 
Feuer bemerkt hatte, von einem Fremden gerettet, den 
niemand weiter nachher gefehn hatte. 

Das Ganze erhielt aber noch ein weit abentheuerlis 
cheres Anfehn, ald man jeßt die erſtickte Charlotte fand, 
die fich in der Angft aus einer verfchloffenen Thuͤre nicht 
hatte retten können, ob fie gleich den Schläflel in der 
Zafche hatte. Dan fand zugleich eine Brieftafche bei 
ihr, die ich unterfuchte, und zu meinem Erſtaunen aus 
einigen Papieren fah, daß eben diefe häßliche Charlotte 
die Comtefle Blainville war, die ich in Paris gefannt 
hatte. — Seit diefer Entdeckung habe ich allerhand felts 
fame Vermuthungen, die auf der einen Seite aber fo 
unwahrfcheinlich find, daß ich fie Ihnen nicht einmal 
mittheilen mag. — ch danke Gott, daß der Vorfall 
fih noch fo glücklich geendigt hat. 

Amalie weiß noch immer nicht das ungluͤckliche 
Schickſal Ihrer Schweſter, fie will daher durchaus einen 
Brief an diefe einlegen; ich kann ihre ihre Verlangen 
nicht abfehlagen, ohne Verdacht bei ihr zu erregen, ihr 
aber noch weniger ‚die Geſchichte ihrer. Freundin ent⸗ 
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decken, weil es fie jegt zu fehe erfchättern würde. Sie 
erhalten alfo in diefem Briefe zugleich einen andern 
an Ihre Schweſter. 


30. 
Einlage des vorigen Briefes. 


Amalie an Emilie Burton. 


Roger⸗place. 

Schon ſeit lange, liebe Emilie, habe ich auf Briefe von 
Ihnen gehofft, ich wollte Ihnen nicht eher antworten, 
bis Sie mir Ihrem Verſprechen gemaͤß den Namen des 
intereſſanten Unbekannten genannt haͤtten. Ihr Still⸗ 
ſchweigen aber und ein Vorfall, den Sie ſchon durch 
Mortimers Brief werden erfahren haben, macht, daß 
ich Ihnen fruͤher ſchreibe. — Ach, Emilie, ich habe die 
Furcht des Todes auf eine recht fuͤrchterliche Art em⸗ 
pfunden. Ich las am Abend, weil ic) allein und Mor⸗ 
timer auf einige Tage verreift war; ich war müde und 
. wollte fchon fchlafen gehen, als ich in meinem Zimmer 
einen Rauch bemerkte. Ich Eonnte nicht begreifen, wo 
er herfomme; ich ging umher, der Dampf verftärkte fich, 
ich mußte huften, in einem Augenblicke aber ward er fo 
ſtark, daß ich zu erfticken fürchtete; ich wollte das Zims 
mer verlaffen, allein ich hatte die Thuͤr ſchon verfchlofs 
fen, und Eonnte jeßt in der Dunkelheit, in der Verwir⸗ 
rung den Schläffel nirgends finden. Das Athmen ward 
mie ſchwer, und ich fühlte es, wie mich mein Bewußt⸗ 


fein nach und nad) verlieh. Sch rief nach Hülfe, aben 
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meine Stimme war nur ſchwach. In der größten Angſt 
öffnete ich endlich das Fenfter und Dampf und Feuers 
- flammen fuhren mir entgegen. — Niemand war in der 
Nähe, ich fah einen unvermeidlichen furchtbaren Tod vor 
und neben mir: ich ſank ohnmächtig nieder. — Wie in 
einem Wagen fühlte ich mich nun fortgeführt, eine kalte 
Luft wehte mich an, ich erwachte und lag unter den 
Bäumen vor meinem Haufe. Es war finfter, die Flams 
men erhellten die Nacht, Getuͤmmel von Bedienten in 
der Ferne, und ein Unbekannter Eniete neben mir. Ich 
wußte nicht, ob ich träumte oder wachte; der Fremde, 
der mich gerettet hatte, fchloß mich in feine Arme, — 


i ih bin Lovell! Eeuchte ee mir mit erftickter Stimme 


‚entgegen. — Mein Bewußtfein verließ mich wieder; die 
ſeltſamſten Bilder, die fernften Erinnerungen gingen 
durch meinen Kopf — 0 Lovell, — Unglädlicher, — lies 
ber Lovell: rief ich ihm laut nach, denn er war ſchon 
davon geeilt — . | 


O was empfand ich nun, liebſte Emilie! — Ich habe 
fo oft gewünfcht, ihn nur noch einmal zu fehen, und 
nun koͤmmt er und verfchwindet in demfelben Augens 
blicke wieder. — Warum hab’ ich ihm nicht manches 
fagen können, was ich ſchon feit fo langer Zeit auf dem 
Herzen habe? — Warum: ift er hieher gefommen, und 
durch welchen Zufall muß er es gerade fein, der mich 
rettee ? — Ich habe ihm nicht einmal danken fünnen, — 
ah! ich habe viel deswegen geweint, daß ich ihn nicht 
gefprochen habe. 

Die Bedienten trugen mich in's Gartenhaus; ein 


ſchreckliches Gewitter tobte jeßt in der Luft; alles vercis 
nigte ſich, mich zu betruͤben. 
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- Die arıne Charlotte hat man in einem Zimmer todt 
gefunden; o wie bemitleide ich fie, da ich felbft das 
Schredklihe ihrer Lage empfunden habe! — Sie hat 
fi) gewiß nicht retten koͤnnen; auch darüber habe ich 
geweint. — Ach wie viel Unglück, liebe Freundin, giebt 
es im menfchlihen Leben! 


31. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondly. 


Wie hat mich die Einlage Ihres Briefes von neuem 
geruͤhrt! Es iſt keine Emilie mehr hier, an die ich ſie, 
wie wohl ſonſt geſchah, haͤtte abgeben koͤnnen. Und noch 
immer keine Nachrichten von meiner Schweſter? — Wils 
mont ift umbergeftrichen und wiedergefommen; er hat 
nichts von ihr erfahren Eönnen. Er will jegt von neuem 
umbherreifen; ich fürchte für feine Gefundheit. — Sie 
haben eine Unglüdliche getroffen, die Sie anfangs für 
meine Schwefter gehalten haben, und auch Wilmont hat 
mie von mehrern erzählt, die ihn oft auf die Vermu⸗ 
thung brachten, daß es wohl die arme Emilie fein: 
könnte. Schn Sie, Mortimer, wie viele Menfchen noch 
außer uns leiden. — Wenn id) doch nur in diefem Ges 
danken einigen Troft finden Eönnte ! 

Das Gefühl der Einſamkeit quält mich faft zu Tode, 
alle Zimmer find mir zu eng, die Luft im Garten if 
mie nicht frei genug. Unaufhoͤrlich träume ih von 
Emilien; es giebt nichts Schredlichers, als geliebte Mens 
ſchen unglüdlic) zu willen, der Zweifel nur ift vielleicht 
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noch ſchrecklicher, ob fie gut find. Mich vernichtet dies 
doppelte Gefühl. 

Ich wuͤnſche es oft innig,. frank zu werden, und fo 
zu fterben,. denn es ift ja doch niemand, der über mich 
weinen würde. — Ich fuche den Armen wohl zu thun, 
aber was ift das dagegen, wenn ich Emilien wohl thun, 
wenn ich den unglüdlichen Lovell wieder zu meinem 
Freunde machen fünnte? — Yedes Allmofen, das ich gebe, 
jede Linderung, die ich verfchaffe, ift nur ein Eleiner Ab: 
trag von meiner großen Schuld. 

Ich war vor einiger Zeit ſchwach genug, daß ich 
Emilien und Lovelln an dunfeln Stellen meines Gartens 
Denkmäler errichten wollte; ich vergaß über diefe Eindis 
fehe. Spielerei meinen Schmerz während eines halben 
Tages, aber da ich. wieder einige ihrer Kleidungsftücke 
fah, da ich meinen Schreibtifch öffnete, und mir etwas 
Gefchriebenes. von ihr in die Hände fiel, o da fam der 
Jammer von neuem über meine Scele, und id) empfand 
eb, daß. mein armes, zerriſſenes Herz Feiner Denkmäler 
branche, um zu trauern. Es iſt betruͤbt, daß wir alles 
gern putzen und verfchönern mögen und oft über. den 
Putz und die Zufälligkeiten die Sache ſelbſt vergeffen. — 
Dein bloßer Name, Emilte, xuft alles in meine Seele 
zuruͤck; alle Erinnerungen ehemaliger Freude, jede Lich: 
koſung von Dir, jeden Scherz, die Epiele der Kinder: 
jahre, — ah) Mertimer, ich möchte manchmal verziwei: 
feln, wenn es mir fo ganz frifcy wieder einfällt, daß 
alles nun wirklich voräber ift, daß es nicht ängftliche 
Einbildung von mir, fondern daß cs wirklich if. — 
D id) glaube, daß ich. nicht genug leiden, daß ich nicht 
laut genug Flagen kann. 


Könnt’ ich doch die Vergangenheit zurüdrufen! O 
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ihre zärtlichfte Liebe follte mie nun gewiß nicht entges 
ben, fie follte jegt gewiß nicht vor mir fliehen! — Aus 
übelverftandener Männlichkeit, mit einem ſchlecht anges 
brachten Ernſte war ich von je zu Ealt gegen fie; ich 
fühlte oft die fchönfte brüderliche Liebe, die wärmfte Zus 
neigung gegen fie, daß ich hätte an ihre Bruft ſinken 
mögen und fie umarmen und Eüflen,: ald wäre fie eben 
von einer ſchweren Krankheit genefen, oder als wäre fie 
von einer langen Neife zuruͤckgekommen. Aber dann 
überrafcht mich wieder die Eleinlihe Furcht, für affeks 
tirt oder fonderbar zu gelten, und ich blieb in dem ges 
wöhnlichen Tone des Umgangs; ich war oft gegen ihre 
herzlichen Aeußerungen zurädftoßend, und das hat fie 
mir am Ende fremd gemacht; fie hat mir ihre Gefühle 
nicht zugetraut und aus Verdruß und Schmerz hat fie 
ein näher verwandtes Herz fuchen wollen. — Au 
gegen Lodell war ich immer’ zu Kalt, ich fühlte. feine Ueber⸗ 
treibung in der Freundfchaft, und um nicht in denfelben 
Fehler zu fallen, war ich froſtig. — O die Menfchen. 
wiffen ed gar nicht, fie Eönnen cs nicht willen, wie fehr 
ich fie liebe, — und darum möchf ich ſie wieder hier 
haben, um ihnen alles: zu fagen und mid) zu erkennen 
zu geben,. um wie ein Verirrter die Heimath wieder zu 
finden. — Aber, ach! der Rückweg ift mir verfchloffen ; 
ih bin in meinen gegenwärtigen Gefühlen eingeferfert 
und fie werden meine Heimath bleiben. 
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32, 


| William Lovell an Roſa. 


Seuthampton. 


Sie erhalten jetzt aus England meinen letzten Brief, 
denn in einigen Tagen will ich abreiſen. Ich habe meis 
nen Muth wieder, den ich neulich ganz verloren hatte; 
ich bin wandelbarer wie Proteus oder ein Kamaͤleon, 
das gebe ich Ihnen gern zu. — Die Nichtswärdigfeit 
des ganzen Menfchengefchlechts hat mich von neuem ge: 
teöftet, ich gebe mic) über mich felbft zufrieden, weil ich 
fo fein muß und nicht anders fein kann. 

Die Betruͤbniß ift fo gut eine Trunfenheit, wie die 
Freude, beide verfliegen, und um fo früher, je heftiger 
fie find: im Augenblicke des Affekts aber will man nur 
fehwer daran glauben, und dies ift auch fehr gut, denn 
fonft würden wir nur immer ein träges phlegimatifches 
Dafein fehleppen, das nicht aus der Stelle will; alle 
Leidenfchaften werden wie muntre Pferde angefpannt, 
um die fchwerfällige Maſſe über Hügel und Berge, 
durch Thäler und Ströme, immer zu und unaufhalts 
fam fortzureißen: wohin? — daran denkt man nur, 
wenn man wieder Schritt vor Schritt weiter fchleicht. 

Sch fehne mich jest oft nach der Einſamkeit, denn 
ih bin mit den Menfchen zu bekannt, als daß fie noch 
Intereſſe für mich haben könnten. Sie täufchen mic) 
nicht mehr, und alles Vergnügen an diefem Echaufpiele 
ift dahin, es erfcheint mir fade und abgefchmadt. Die 
Menfchen find weit befler dran, die fih und ihre foges 
nannten Brüder noch gar nicht fennen, denn ihnen fieht 
das ‚Leben bunt und angenehm aus, fie trauen jedem 
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und werden von jedem betrogen; eine Ueberraſchung folgt 
dicht auf die andere, und fie bleiben in einer beitändigen 
Verwidelung, in einem unaufhörlichen Erſtaunen. — 
Aber jegt lächle ich und drüde die Hand, ich mache Ger 
berden, wie man es verlangt, und fammle andre von 
andern ein und doch bin ich dabei nicht befchäftigt. 
Ich ſchwoͤre, wie die übrigen, auf taufend Sachen, und 
weiß nicht, wovon die Rede üt, ich bejahe und verneine 
und bin diefer und dann wicder jener, eine Kugel, die 
fi nach allen Seiten wenden kann, — aber wie langs 
weilig, wie zuwider ift mir nun auch jedes Geſicht! Kei⸗ 
ner erreger meine Aufmerkfamfeit, weil ich ihn bis auf 
feinen Eleinften Gedanfen auswendig weiß. 

Ich fprach in einem meiner Briefe über die Weis: 
ber, — aber o Himmel! — was find denn die Män: 
ner? — Wenn ich die Menfchen achten müßte, fo würde 
ic) mir doch nur die Weiber auswählen, denn dies uns 
beholfene, linkiſche, aufgeblafene und Eriechende Thier, 
das wir Mann nennen, — 0 ich kenne nichts verachts 
lichers, als diefe widerfprechende Mifchung von Verjtand 
und Narrheit, Feftigkeit und veränderlihem Wefen. — 
In der Jugend Hängen die Männer von den Blicken, 
von dem Lächeln der Weiber ab: fie fuchen zu gefallen 
und formen fih nach hingeworfenen Winken, fie halten 
fi) für die Herren der Welt und laſſen fich einer Nichte: 
würdigfeit wegen tyrannifiren. Ihre Eühnften Wuͤnſche, 
ihre frechften Plane find nur Lakayen und nachtretendeg 
Gefolge der finnlichen Begierde. — Der ftupide Bauer 
ſchaͤtzt ſich gluͤcklich, wenn der vorbeifahrende Miniſter 
ſeinem Gruße dankt, er glaubt einfaͤltig, es ſei ihm 
nur allein geſchehn, und er unterlaͤßt nicht, es der ganzen 
Dorffchaft zu erzählen: und der Miniſter ſieht dreimal 
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öfter in den Spiegel, wenn ihn ein Mädchen angelächelt 
hat, das ihn bis dahin Ealt betrachtete. — Nach jedem 
Betruge glaubt der Mann, das fei nun auch das letzte 
Weib, das ihn hintergangen habe: er hält am folgenden 
Tage eine andere für vollftändig tugendhaft, er ſchwoͤrt 
darauf, alle Übrigen wären nichts werth gewefen, aber 
diefe nur, diefe fei ordentlich für ihn geboren, dann ift 
er auf jeden Blick eiferfüchtig, dann fängt er jedes aus⸗ 
gefprochene Wort auf, damit es ja fein anders Ohr, als 
das feinige, begläde. — Ein ewiger, raftlofer Kampf, 
beitändige Disharmonie, alle Kräfte und Anlagen wider: 
fprechen fih, er will herefchen, und ift Sklave, er will 
lieben und haft, Blicke Ienken ihn gegen feinen Millen, 
er verachtet die Eitelkeit und ift feloft eitel, — er, — 0 
er verdient warlih am Ende nicht, daß man ficd) die 
Mühe giebt, über ihn zu fprechen! — 

Wenn unn das Blut langfaner durch die Adern 
fließt, dann treten die Leidenfchaften nach und nad) in 
den Hintergrund zurück. Das Hirngefpinnft des Etol: 
zes befest den Thron allein. Vorher konnte der Mann 
nur von Weibern regiert werden, jegt aber von jeders 
mann. Kinder haben ihn in den Händen und werfen 
ſich ihn abwechfelnd,, wie ein Spielzeug, zu. Wer ihn 
fhmeichelt, ift fein Freund, und ſelbſt wenn er das Grobe, 
dad Unzufammenhängende in der Schmeicdhelei bemerkt, 
fo beleidigt fie ihn doch nicht, er laͤßt fich freiwillig fans 
gen, er glaubt ſelbſt an alle Vortrefflichkeiten, die ihm 
der unverſchaͤmteſte Poet in einem Gehburtstagsgedichte 
beilegt. Es ift eine Blume, die von allen Inſekten aus: 
gefogen wird, cr denkt über fich ſelbſt nie mehr nach, 
fondern hat ſich völlig unter fremden Urtheilen gebeugt, 
er kennt ſich ſelbſt nur vom Hoͤrenſagen, und meint, 
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andre Leute hätten für unfre Vorzuͤge und Fehler ein 
fehärferes Auge, als wir ſelbſt. Der größte Dummkopf 
kann dann diefe Mafchine zu feinem Vortheile regieren, 
und der Flügere Menfch wird die ganze Welt nur für 
eine-große Fabrik anſehn, in der diefe Maſchinen hinges 
ftellt find, und die er zu feinem Wortheile in den Gang 
bringen muß. 

Ich will fort, und zu Ihnen zuruͤckkehren, ic brenne 
vor Begierde, von Andrea mehr zu erfahren und gu ler: 
nen; je mehr ich diefe Welt hafle und verachte, je mehr 
fühle ich mich zu jener üÄberirdifchen hingezogen, die 
mir Andrea auffchließen will. Diefe Befanntfchaft ift 
die legte frohe Ausficht, die ich habe. 





33. 
Emilie Burton an Mortimer. 


€. ... bei Nottingham. _ 
Sie werden erflaunen, inden Sie diefen Brief eröffs 
nen; Sie werden vielleicht unmwillig, wenn Sie die Un: 
terfchrift fehen, aber der Freundfchaft wegen, die Sie 
für meinen Bruder haben, würdigen Sie mid, meine 
Worte anzuhören. — Mein unglüclicher Irrthum wird 
Ahnen fehon bekannt fein, verfchonen Sie mid) mit der 
Erzählung, wie ich elend ward. O theurer Freund, 

(wenn ich Sie fo nennen darf) wüßten Sie, wieviel ich 
gelitten habe, Sie würden mir gern vergeben. 
Ich ſcheue mich an meinen Bruder zu fchreiben, ich 
ſchaͤme und fürchte mich ihn zu ſehn; ich habe ihn zu 
ſehr beleidigt. Seine Liche würde mir weh thun. Ich 
verlieh ihm in einer Trunfenheit, in einer Nafereı , 1a 


; 
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wußte nicht, was id) that. ch folgte einem Unwuͤrdi⸗ 
gen, dem ich mein ganzes Herz gegeben hatte. — Ich 
bildete mir mancherlei ein; ach, ſchon auf dein Wege, 
fhon eine Stunde nachher, als ich das Haus verlaffen 
hatte, erwacht’ ich; der glänzende Irrthum, die Taͤu⸗ 
ſchung, die Eigenliche, alles verſchwand; ich fah ein, daß 
Lovell mich nicht Tiebte, ach! und ich entdeckte in meinem 
eigenen Herzen, daß es ihn nie gelicht hatte. Sch fah 
meine Verächtlichkeit ein, die erzwungene Spannung 
einer hochfliegenden Phantafie, die Sucht etwas Eigenes 
und Befonderes zu empfinden, — 0, wie id) mid) feit 
der Zeit verachtet und gehaßt habe! — Aber id) habe 
binlänglich dafür gelitten. — O theurefte, theurefte Amas 
lie, vergieb mie, daß ich mich immer über Dich erhaben 
fühlte, daß ih Dein Betragen und Deine Gefühle un: 
aufhörlich meifterte. — O Gott! wie groß, wie heilig 
erfcheinft Du mir jegt in Deinem einfältigen Wandel ! 

Ich kann die Feder kaum halten, — ich fühle mich 
ſehr ſchwach. — Er hat mich verlaflen, unter fremden 
Menfchen lieg ich Hier ohne Huͤlfe, krank auf dem Tod⸗ 
tenbette, das fühl ich; der Gram, die Verzweiflung, fie 
haben die Kraft meines Lebens hinweggenommen. O, 
er hätte mid) doch nicht fo verlajlen follen, das hatt’ ich 
doch nicht um ihn verdient! 

Marum verließ ich jenes ruhige, ſchoͤne Glück, das 
bei mie wohnte? Liebe und MWohlwollen, die mich von 
allen Seiten umgaben? — Ach! mein Bruder! wenn er 
mir nur vergeben hat! wenn er nur keine TIhräne um 
feine unwuͤrdige Schweſter vergieße! — Doc wuͤnſcht' 
ich ihn zu fehn, ihn um Vergebung zu bitten: ach, ic) 
würde feinen Anblick nicht aushalten können. 

Erbarmen Sie fi) meiner und beſuchen Sie mid); 
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helfen "Sie mir; vergelten Sie den armen Leuten hier, 
was fe an mir gethan haben. — 

D Amalie! liebſte Freundin! — wenn ich Ihr Ans 
geſicht noch einmal fehen koͤnnte! — 


Sg kann nicht weiter. — 


(eg 


34. 


Mortimer an Eduard Burton, 
Nottingham. 


D Freund, fein Sie ein Mann, bezähmen Sie Ihren 
Sram. — Ihre Schweſter ift nicht mehr. Ich fand fie 
bloß, um fie fterben zu fehn. 


Meine Augen find noch immer von Ihränen naß, 
ob ich gleich faft nie geweint habe; aber diefe Scenen 
haben mich durch und durch erfchüttert und alle Stand; 
haftigfeit in mir umgeworfen. Sie nannte Ihren Nas 
men oft, fie wünfchte Sie herbei, Sie läßt Sie durch 
mich um Verzeihung bitten. — Wilmont war gerade bei 
mir, als der Brief anfam, er ritt mit mir hieher. — 
Als fie ihn fah, wandte fie mit der größten Betrübniß 
ihre Geſicht abwärts. Karl fah fürchterlih aus. Er 
flarrte mit feinen Augen immer gerade vorwärts, — 
fie ſchluchzte, — ein großer Krampf druͤckte an ihrem 
matten Herzen. 

Tröften Sie ſich; und doch kann ich Ihnen nichts zu 
Ihrem Trofte fagen: ich bedarf felbft eines tröftenden 
Freundes. 
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Neuntes Bud. 
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1. 


, Adriano an Franzesko. 
Florenz. 


Schon ſeit ich von Rom entfernt bin, wollte ich Ihnen 
ſchreiben, ja ich wollte Sie ſchon vor meiner Abreiſe 
einmal muͤndlich ſprechen, allein eine gewiſſe Bloͤdigkeit 
hielt mich immer davon zuruͤck. Ich bin wirklich darin 
ungluͤcklich, daß ich meinem Verſtande den uͤbrigen 
Menfchen gegen über zu wenig zutraue, ich muß erft in 
einen gewiſſen Enthufiasmus gebracht werden, und dann 
traue id) meinen lleberzeugungen vielleicht wieder zu viel: 
wenn ich alfo Bis jegt gegen Sie zurückhaltend war, fo 
fchieben Sie es allein auf diefe Unentfchloffenheit, auf 
kein. Mißtrauen, das ich warlich gegen Sie am we: 
nigften Eenne. 

Andrea hat mir gefchrieben, und fein Brief if ein 
Beweis feines Unwillens darüber, daß ich Nom verlaffen 
habe; und dennod, was Fann ihm an mir liegen, da 
er andre Freunde hat, mit denen er öfter und lieber 
umgeht? . 

Seit einem Jahre kenne ih Sie und Andrea, und 
ih hielt im Anfange Andrca’s Bekanntfchaft für das 
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hoͤchſte Stück meines Lebens. Er gab meinem Geifte 
eine gewiſſe enthufinflifhe Richtung, die ich bis dahin 
noch nicht gekannt hatte. Meine Seele ward durch ihn 
für mündig erklärt, und fie erfchrat im erſten Augen, 
blicke über das große Vermögen, das ihr jegt plöglich 
zu Gebote fland, und eben diefes Erfchrecdfen war die 
Urfache, daß ich es viel zu hoch anſchlug; ich hatte viel 
gewonnen, aber doc) noch nicht die Kunft, mich felbft zu 
beobachten und richtig zu fchägen. Andrea nahm mir 
Vorurtheile und Irrthuͤmer; ich hatte vieles bis dahin 
angenommen, ohne je darüber gedacht zu haben, meine 
eigene Seele war mir gleichfam fremd geblicben,. ich 
hatte das große Feld des Denkens nicht gekannt, und 
auch Feine Sehnſucht nach diefer Bekanntfchaft gefühlt. 
Andrea lehrte mich die große Kunft, alles auf mich feldft 
zu beziehn und fo die ganze Natur meinem Innern 


näher zu rücen. Wie, hab’ ich diefen Mann damals. 


verehrt! mit welcher Liebe habe ich in der erften Zeit an 
ihm gehangen ! 

Nicht, daß ich ihm nicht noch jet achtete, aber meine 
ehemalige Liebe hat er verloren. Er hat oft über mic) 
gefpottet, daß ich mit meinem Verſtande immer nur 
grade aus will, und alle Gedanken vechts und linke am 
Wege liegen laffe, er hat mir immer eine gewifle Eins 
falt zugefprochen, und ich weiß, daß mich fein Scherz 
nie erbittert hat, denn er hatte vollfommen Recht: es 
fehlt meinem Geiſte jene Fähigkeit gaͤnzlich, durd) das 
ganze Gebiet verwandter Gedanken zu ftreifen, eine Uebers 
jeugung. zu finden, und gegenüber den Zweifel dazn 


zu fuchen, alle Kombinationen zn ahnden und fie dann ' 


mit dem Scharffinne wirflic) zu entdecken, mit den -Anas 


logien zu fpielen, und die entferntefte tühn walk Wer - 
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erften zu verbinden; mein Blick ift befchränft, die Natur 
bat mir wie einem Zugpferde die Augen zu beiden Sei: 
ten bedeckt,. und ih kann immer nur die gebahnte 
Etraße vor mir fehen. Drange mein Blick in die uns 
geheuren Abgründe der Zweifelfucht, die neben meinem 
Lege liegen, und fähe er ſeitwaͤrts die unüberfteiglichen 
Gebirge, fo würde ich vielleicht fchen werden, und mein, 
wilder Geift über uncbene Wege mit mie davon rennen, 
um fich in die Abgründe zu flürzen. 

Ich fand daher die Zweifelfudt, als die erfte Verans 
laffung des Denkens fehr ehrwuͤrdig, aber ich erfchraf 
vor dem Gedanken immer nur zweifeln zu fünnen, feine 
Wahrheit, Leine Ucberzeugung aus dem großen Chaos 
der fampfenden Gedanken zu erringen. Wenn der Geift 
zweifeln muß und fih auf diefes Bedürfnig die wahre 
Verehrung des Skeptizismus gründet, fo verlangt chen 
dieſer Seift auch endlich einen Ruhepunkt, eine Ueberzeu: 
‚gung, und ich kann alfo darauf auch die Nothwendigkeit 
der Ueberzeugungen gründen. 

Sollten wir denn auch die troftvolle Ausficht haben, 
unfer Leben hindurch zu denken, Gedanfen gegen Gedan⸗ 
fen. und Zweifel gegen Zweifel unaufhörlich abzuwaͤgen, 
indeß die Wage ewig in einem ermüdenden Sleichgewichte 
ſteht? Sollte unfer Geift nur immer die Keihe von 
Gedanken wie.bunte Bilder muftern, ohne fi) feldft in 
einem einzigen zu erfennen ? 

Als die Zeit vorüber war, in der mich meine Eitel: 
keit vorzüglich an Andrea Enüpfte, glaubte id) doch in 
ihm felsft eine gewifle Unvollendung zu entdecken, die 
Sucht, mehr durch feine Gedanken zu glänzen und zu 
fchredden, als die Wahrheit und das letzte Beduͤrfniß 
der Seele zu ſuchen. Er verachtet die übrigen Men: 
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fchen fo wie ſich ſelhſt, ihm iſt daher. nichts int inem 
Innern ehrwuͤrdig, er. ſpielt mit den Menſchen nur fo 
wie mit feinen Gedanken," er ift nichts. als ein gefährhs 
cher philofophifcher Charlatan,. bei.dem ein’ wißiger Ei | 
fall. und ein fharffinniger und großer Gedanke einerlei: 
if, der ſich felbft His au Grund zu kennen glaubt, 
indem. er nur feine Fähigkeiten und Anlagen bemerkt 
hat,... Er. it, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf,. die 
| Skitze zu einer kolloſaliſchen Figur, aber die Vollendung, 
. die: Vertheilung "des Lichtes und Schattens fehlt ihm 
gänzlich. 
: = I6 glaube,. daß Sie mich kennen und. daß Sie es 
" Mr zutrauen, wie gern ich mich unter. den größern Faͤ⸗ 
higkeiten einer höheren Seele beuge; ich werde mich nie: 
darübfe wundern, wem ein Freund eine. Gefälligkeit: 
von mir und Nachficht ‚gegen feine Meinungen verlangt, 
denn es merden fich Gelegenheiten finden, wo ich von 
ihm daſſelbe fordre; — aber welcher Freund wird den. 
andern tyrannifiren wolleh, wie es Andrea unaufhörlich.. 
that? Hielt er uns nicht alle wie eim Heer von Dies 
nern, die auf alles fchwören mußten , was er fagte, die 
beftimmt waren, ihm in den wunderlichiten und ſeltſam⸗ 
ften Grillen nadhzugeben? Ja, ift es Ihnen nie einges 
fallen, dab er uns nicht vielleicht zn noch ſchlimmeren 
Abdfichten gemißbraucht Hat ?— O gewiß, nur waren Sie 
zu .gutmäthig, den Argwohn in fich deutlih werden zu 
laffen und meine Zurückhaltung veranlaßte die Ihrige. 
Wozu waren jene feltfamen nächtlichen Berfammluns - 
gen, in denen er uns in eine gewaltfame Spannung zu 
verfegen fuchte? ch war Thor genug, einigemal dort. 
mit Heftigkeit zu deflamiren, um von einer Schaar von” 
Dummkoͤpfen bewundert zu werden, die bei Andraa im 
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der verächtlichften Knechtſchaft ſtehen. — Ans welchen 
Urfachen fettete Andrea den jungen Lovell fo feft an fi) ? 
Wozu jene Gaukeleien und Srfcheinungen, von denen 
Sie doch fo wenig wie ich werden hintergangen fein, 
und die den jungen Engländer faft wahnfinnig mach— 
ten? Ich ftand feitwärts und zum erftenmale fchlich ein 
verachtender Widerwille gegen Andrea in mein Herz. — 
Wozu Lovell's geheimnißvolle Abreife? — Was will er 
mit diefem jungen Menfchen, und warum muß er und 
als mittelbare Mafchinen brauchen, feine Plane, feien 
fle auch weiche fie wollen, durchzufeßen? — 

Alle diefe Gedanken fielen mir ſchon feit lange ein, 
aber ich traute mir felber nicht. Ich hatte Andrea fonft 
fo fehe verehrt, daß ich es für wahrfcheinlicher hielt, 
daß ich feine Größe nicht begreifen Eönne, als. daß er 
nicht ganz groß fein follte: aber, feit ich hier in einem 
ruhigern Leben und unter einfachern und einfältigern 
Menfchen bin, koͤmmt mir alles von Kom aus fo felt: 
fam wie ein Traum vor. Andrea erfcheint mir in einem 
andern Lichte und alles, was fonft in mir nur ferne, 
leife Ahndung war, ift nun zur Gewißheit geworden. 
Aus diefem Grunde werde ich nicht nach Kom zurück 
tehren, um mich nad) und nad) dem Andrea und feinen 
Gefellfchaftern fremd zu machen; denn mögen Sie es 
Einfalt nennen oder wie Sie wollen, ich habe jeßt vor 
ihm und feinen Meinungen eine gewille Scheu; ic 
möchte mein Herz und meinen Berftand berubigen, und 
er würde alles anwenden, um beides zu zerftören. Ich 
koͤnnte leicht durch neue Wendungen zu einer vielleicht 
noch ſchlimmern Verehrung hingeriffen werden, wer 
weiß, welche Schwächen er noch in mir entdeckte, die er 
zu feinem Vortheile nuͤtzen tönntel — Freilich ift es 
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etwas Thörichte®, fich vor fich felber und vor etwas, das 
man noch nicht Eennt, zu fürchten, aber vieles Thörichte 
it fehe menfchlih, das fühl’ ich und vielleicht eben dar; 
um gut, und deswegen will ich nach diefem Gefühle 
handeln. ch bin nicht leichtfinnig genug, um ein Roſa, 
und nicht Enthufiaft genug, um ein Lovell zu werden, 
und beide find vielleicht ſchon fehr unglücklich. 

Sagen Sie mir über meinen Brief Fhre aufrichtige 
Meinung. 





2. 


Franzesko an Adriano. 


° Rom. 


Mich freut das Zutraden, das Sie in Ihrem Briefe 
zeigen, ich kann Ihnen nichts weiter darauf antworten, 
als daß ich glaube, Sie haben Recht, und daß ich fogar 
darauf fehwören wollte, daß Sie Recht haben. — Sie 
fennen mich fehr gut, wenn Sie meinen, daß ich im 
Stillen eben fo wie Sie über Andrea gedacht habe, aber 
ich geftand mir feloft nicht, wie ich dachte, es war mir 
grade fo wie einem, der fich felbft gern eine Krankheit 
abläugnen möchte, um fih nur eine langweilige, muͤh⸗ 
felige. Kur zu erfparen. Nun ich aber die erſte Medicin 
genommen habe, Tann ic) unmöglich wieder zurücktreten, 
ohne alles zu verderben. 

So wie man fi an alles in der Welt gewöhnt, fo 
hatte ich mich auch daran gewöhnt, unfern Andrea zw 
bewundern; id) ſchob dabei immer die Schuld auf mich, 
wenn mir mancherlei an ihm feltfam und abentheuerlich 

VII. Band. 12 
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3. 


Franzesko an Adriano. 


Nom. 


4 Hin Ihrem Rathe gefolgt und ich finde, daß ſelbſt 
Unbequemlichkeiten bei weiten nicht fo unbequem find, 
ale man fih im Anfange vorftell.e Andrea hat mein 
verändertes Betragen bemerkt, aber er fcheint Eeine bes 
fondre Theilnahme darüber zu äußern. Es ift wirklich 
gut, daß Sie mih in Ihrem neulichen Briefe auf 
alles aufmerkſam gemacht haben. Warum follen wir 
denn nicht auf unſre eigne Hand vernünftig fein dürs 
fen, und immer nur auf die Beftätigung diefes Andrea 
werten? Darf er denn nur unferm Kopfe das Privis 
legium ertheilen, zu denken? — ch Eünnte es nies 
mals uͤber's Herz bringen, irgend einen Menfchen auf 
eine ähnliche Art zu beherrfchen; ich würde mich vor 
mie felber fchämen. 

Dat denn nicht jede Schule und jede Sekte etwas 
ſehr Berächtliches? Deuß jeder Stifter und jedes Ober: 
haupt einem Bärenführer gleichen, der feine Unterges 
denen zu gewiflen Künften abrichtet, die fie nach feinem 
Belieben wiederholen? Warum foll ih nun nicht fo 
denfen dürfen, wie mir der Kopf gewachfen ift? — 

Ich Habe an Rofa gefchrichen und ich bin auf die 
Antwort begierig. 
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4. 


Roſa an Franzegfo. 


Tivoli. 


Sie Haben mir durch Ihren Brief fehe weh getfan, 
licher Franzesko. Sol ih Ihnen fagen, daß Sie 
Hecht haben, foll id) den Verſuch machen, Ihnen das 
Gegentheil zu beweifen? Beides wag’ ich nicht. Schon 
feit lange bin ich von allen Seiten mit Irrthuͤmern und 
Zweifeln umgeben; ich kann feinen Schritt vor und 
feinen zurück thun, ohne zu ſtraucheln. Wie gluͤcklich 
find Sie und Adriano, da Sie ſich fo ungebunden 
fühlen, da Sie überzeugt zu fein glauben } 

Sie koͤnnen ſich meine Lage vielleicht gar nicht vors 
ſtellen. In einer Ungewißheit, daß. ich daruͤber wuͤr⸗ 
feln möchte, wie id von Andrea denken fol, bald zu 
einer tiefen Verehrung hingeriffen, bald von einem nies 
drigen Argwohn angelockt, — mir bewußt, wie fehr 
ih gegen mich felbft geheuchelt und wie viel Ich Ihm 
zu danken habe, — o Franzesfo, es wäre um wahns 
finnig zu werden, wenn man dieſen Gedanken nach⸗ 
hängen wollte. Was habe ich je gedacht, was nicht 
urfpränglich aus Andrea's Kopfe gefommen wäre? ch 
fühle und befenne meine Schwäche. Sollte ich ihn 
aufgeben, fo würde ich mit ihm alles dahin geben, 
was mid) zufammenhält, ich habe fo vieles gethan, 
um ihm nahe zu fommen und alles follte nun vergebs 
lich fein! 

Und dann ift cd unmöglich! Ich kann Ihnen nicht 
fagen, warum, aber glauben Sie mir es ift unmoͤg⸗ 
ih. Wenn der Menfch wüßte, zu welchen Aols 


182 





gen ihn ein ganz gleichgültig fcheinender Schritt führen 
koͤnnte, cr würde es nicht wagen, den Fuß aus der 
Stelle zu feßen. | 

Am wenigften kann ic) mir jene Lügen vergeben, 
die ich mir felber vorfagte; in einer gewillen Span: 
nung fucht man das Wunderbare und ftellt felbft das 
Gewoͤhnliche auf eine feltfame Weife. Dieſe Uebertreis 
bung druͤckt mein Herz ſchwer nieder, ob ich gleich 
nicht gang Ihrer Meinung fein kann, daß Andrea nicht 
in einem hohen Grade Verehrung verdiene; wenn wir 
ihn auch nicht begreifen Eünnen, fo berechtigt und das 
noch gar nicht, ihn gänzlich zu verwerfen. 

Ich Habe oft abgefest und war fehr oft ungewiß, 
ob id) den Brief abſchicken follte Mögen Eie ihn 
indeß nehmen, wie Sie wollen, bei einem billigden- 
. tenden Manne wird er mich entfchuldigen. 


5, 
William Lovell an Roſa. 


Paris, 


Ich bin auf der Ruͤckreiſe nach Italien, ich fchreibe 
Ihnen diefen Brief aus Paris. — Hier befinde ich mich 
beſſer, als auf der Reife hieher; wenn man die Mens 
fhen in einem dicht gedrängten Gewuͤhle fieht, fo find 
fie weit erträgliher. Mean fieht fie dann fo einzeln und 
abgerifien, und jede Armfeligkeit an ihnen erfcheint dann 
vergrößert. Wie fie alles nur auf fih, einzig auf fich 
bezichn! Wie der armfeligfte Bauer meint, daß man 
ihın fein Haus und feinen wüften Garten bencide, — 
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wie jeder von der Narrheit und von den Schwächen des 
andern fpricht, ihm muftert und fich fo unendlich über 
ihn erhaben fühlt! — Wie feiner daran denkt, daß er 
einft mit den Würmern und den wilden Blumen des 
Kirchhofs verwandt werden wird, — ah! wie fie den 
efelhaften Körper, jeglicher auf feine eigene Art, aus; 
pugen und Serherrlichen! — 

Her in den betäubenden Zirkeln, in desien Pr alle 
Mafchinen auf die lebendigſte Weife bewegen, und jeder 
den andern durch wigige Einfälle, oder durd) Reichthum, 
oder Gluͤck, oder Schönheit verdrängt, hier in diefen 
bunten abwechfelmden Scenen ift mie um vieles befler. 
Dean rührt fih mit unter den beweglichen Puppen, man 
lacht, trinkt und fpielt, und vergißt dabei, daß man ein 
Menſch iſt; chen je mehr man unteg.ihnen ift, je mehr 
vergißt man, daß man zu ihnen gehört. 

Sch fpiele viel und ich habe bei weiten nicht fo viel 
Gluͤck, ale in England. — Tadeln Sie mich nicht, denn 
ift nicht alles, was wir Genuß der Seele nennen, etwas, 
das darauf hinausläuft? Ob ih mit Worten oder Kar: 
ten, Definitionen, Würfeln oder Werfen fpiele, gilt das 
nicht alles gleich? — An die Karten und ihre wunder; 
baren, unerwarteten Abmwechfelungen kann man alle Em; 
pfindungen knuͤpfen; das Gluͤck fteigt und fallt, wie 
Ebbe und Fluch, mit jedem Spiele beginnt ein neues 
Schickſal und unfer Innres bewegt ſich harmonifch mit 
den Abwechfelungen der bunten Bilder. Die Seele in: 
tereffirt ſich für diefe gefärbten Zeichen und wird ver: 
traut mit ihnen, und das Leben bleibt in einem unauf: 
hörlihen muntern Schwunge, die Leidenfchaften finfen 
nie unter, Freude und Schreck wechfeln und jagen im? 


mer fihneller und fchneller das Blut durch die Adern, — 


— 
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wur vi naar Yes Smeiindungen das unbeholfene 
Kr a2 Raum: ’ Jeder WMenſch braucht eine Erfchäts 
lu. Ne im uac Me im Theater, der andere in 
Rat men ZDuniupre, dem er fi mit der innigs 
ien N ünert, an andrer macht Plane, cin vierter 
Km d»oss Ziel erſetzt mir alles, es entfernt 
mio den Wwußeeeiu incner felbft und taucht mich in 
Susche Setudie und wunderbare Traͤumereien unter. Es 
St 5 Km man dem eigenfinnigen Gange des Zu: 
ls ur Ne Seoitt, aid ahndete man die Regel, nad 
Ne md Ne darch menden gezogenen Kreife bewegen. 

Nur der Rudet ven Southampton nad) Guernfen 
Ne mr ine dtigen Sturm. Der Bliß zerfplitterte 
Name Mont und die Wogen donnerten und brauften 
wenn Wir ale fümpften mit der Furcht des Tos 
Nr act u Nabe lag um und her. Die Winde ftris 
Au meet uder das empoͤrte einfame Meer hin, und 
iin ride des Blites fahn wir den Aufruhr der 
Fur, 18 ride der Matroſen dazwifchen, das Weh⸗ 
yayıı ne Seraitigten, — 08 waren fürchterliche Stuns 
we. DEN! id mid fo verlaffen gefühlt und dem 
yue Denzitäde je gänzlich Preis gegeben. Mit der 
Dote Xx Wzuveidlung erwartete ic) riefengroße Wogen, 
Xi Ne A vericdlangen, krachende Blige, die es zer⸗ 
urn, den Orkan, der es auf eine Klippe fehlen: 

yon Ja nde, Did dahin unbekannte Gewalt, die 
Tim zn Ai. der Inſtinkt alles Lebendigen fand in 
wor Wu ai und beberrfchte mid) und mein Be: 
E bLerate zum erſtenmale die Furcht, die 
ar veden Tor kennen; ich klammerte mich an den 
ARE, MR wenn ib das Schiff durch meine eigne 
Ur nn va Nike empor halten wollte. Ich wünfchte 
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nur zu leben und vergaß jedes andere Gluͤck und Elend 
der Erde; der Tod war mir jetzt ein graͤßliches, rieſen⸗ 
maͤßiges Ungeheuer, das ſeine Hand kalt und unerbitt⸗ 
lich mir ausſtreckte; von allen Seiten hatten mich 
ſeine Waͤchter eingeſperrt und das Entrinnen war un⸗ 
moͤglich! Wie lieb gewann ich in dieſen Augenblicken 
den Arm, der mich an den gefuͤhlloſen Maſt kettete, wie 
ſehr liebt' ich mich ſelbſt! — 

Das Wetter ward endlich ruhiger und alle erwachten 
wie aus einem ſchweren Traume; das Land, das wir er⸗ 
reichten, kam uns ſo · neu und doch wie ein alter Freund 
vo — 

Ich mag nicht noch eine ſolche Stunde erleben, und 
wie leicht iſt es moͤglich, daß fie mich ploͤtzlich über 
raſcht. — Ach, noch weit entſetzlicher iſt das einſame 
Krankenbette, in das der Tod nach und nach mit hinein⸗ 
kriecht, ſich mit uns unter einer Decke verbirgt und ſo 
vertraulich thut. — Ich entſetze mich in manchen Stun⸗ 
den davor, daß icht irgend einmal ſterben muß; man 
denkt daran nur ſo ſelten ernſthaft, und doch iſt es wahr. 
Wie zittert der Suͤnder vor dem Tage ſeiner Hinrich⸗ 
tung — und kann einer von uns dieſem Schickſale ent⸗ 
gehn? — Ach, das Leben iſt veraͤchtlich und fuͤrchterlich, 
aber der Tod iſt entſetzlich und abſcheulich; der arme, 
geaͤngſtigte Menſch ſteht in der Mitte and weiß nid: - 
wonach er greifen fol. — Wie Faltblätig ung die Dich⸗ 
ter immer Sterbliche! anreden, und wie wenig wir 
felöft meiftentheild dabei empfinden ! 
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Eduard Bon an Mortimer. 
ser Ä 


Bondly. 
Wie geht es Ihnen, lieber Mortimer? Ich habe lange 
keine Nachrichten von Ihnen bekommen. — Der alte 


Sir Ralph mit feiner Tochter, von denen Sie mir neu: 
lich ſchrieben, in der Sie Emilien zu finden hofften, 
wohnt jest in meiner Gegend, und er feheint fich in feis 
nem einfamen Haufe recht wohl zu befinden. Es ift eine 
Erquickung meines Herzens, es ift eine Schuld, die ich 
abbezahle, wenn ich diefen Leuten wohl thuc. Sch be: 
ſuche fie oft, und ich muß Ihnen geftehn, daß ihr Um: 
gang mich faft am meiften getröftet hat. 
Der alte Mann, der gut erzogen war, und nun am 
Rande des Grades in die ſchrecklichſte Armuth verfinkt, 
halb blind, mit allen Bequemlichkeiten des Lebens ver: 
traut, und nun plöglic von allem entblößt, der gern 
ein Stoiter fein möchte, wenn er nur fönnte, der fein 
Elend fo innig fühlt und fich doch, fo fehr er Hülfe 
wünfcht, davon zu fprechen ſchaͤmt: er ift mir nach und 
nach fo intereffant geworden, daß es mir vorfümmt, als 
fehle mir irgend etwas, wenn ich ihn an einem Tage 
nicht gefehn habe. 

"Seine Tochter ift ein reisendes Bild der Unfchuld, 
ohne alle Prätenfion. Sie wundert ſich über Gluͤck und 
Unglück gleich wenig in der Welt, und nicht aus Etand: 
haftigfeit, fondern weil fie fo unbefangen ift, daß fir 
glaubt, ces muß fo fein. Sie ift ein erwachfenes Kind, 
das mit allen Segenftanden fpielt, die es erreichen kann. 
D wohl dir, glüdliches Weſen! Wie bunt und Iuftic 
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fieht dir felbft in deinem Elende die Welt aus, du gehft 
mit neugierigem Auge hindurch, und betrachteft eifrig 
jede Nichtswürdigkeit als etivas fehr Merkwuͤrdiges. — 

Sie genießt das Leben, wie man fonft wur ein Kunfts 
werk genießt, es. ift ihr ein großer Jahrmarkt, mit nett 
ausgepusten Seltenheiten. — 

AG ich denke an Emilien zuruck. Alle meine Cor: 
gen, alle fchlaflofen Nächte fallen mir ein, wenn ich ein 
liebenswürdiges Geficht fehe. Wo ich mich freuen will, 
tritt mir eine ſchwarze Erinnerung entgegen, und wenn 
ich mich zuweilen vergefle, fo mache idy mir nachher über 
meinen Seichtfinn nur defto fchmerzhaftere Borwürfe. — 
Als nun ihr Rauſch nach und nad entfloh, was muß 
fie gelitten haben! als fie fi) die Entdeckungen in dem 
Innern ihrer Seele geftand und alles wie nichtiges ſchaa⸗ 
les Spielzeug da lag, das fie in der Entfernung mit fo 
vieler Ehrerbietung betrachtet hatte. Ihre hohe Empfins 
dung hatte fie für etwas Einziges gehalten, fie hatte un: 
vollendete fchöne Kigenfchaften darin geahndet, und fich 
felbft als ein Wefen betrachtet, das mit feinen großen 
und mannichfaltigen Fähigkeiten unbefannt fei. Dies ift 
der gefährlichfte Stolz; im Menfchen, er macht ihn frech 
und zuverfichtlich auf Gaben, die er nicht befist, und um: 
glücklich, wenn die Seele endlich felbft jene eingebildeten 
Schwingen verfuchen will. — Wenn das Sterben ein 
Erwachen vom Leben ift, fo war fie ſchon vor dem Tode 
anf eine ähnliche Art erwacht, das beweifet ihr Tester 
Brief. Sie muß es innig gefühlt haben, daß fie nur 
geträumt und nicht gelebt habe; wie muß fie erfihroden 
gewefen fein, als fie fi beim Erwachen an einem fo 
fernen und fremden Orte wicderfand ? 

Ad) Emilie! Dein Name tönt in meinen Ihren \v 
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füß, meine ganze Kindheit liegt in dem Laute. — Ich 
fhwärme oft und bilde mir ein, daß fie mich hört, daß 
fie es fieht, wenn ich ihre Papiere küfle und mit meinen 
Thränen benege. — ch habe aus dem Gedaͤchtniß ihr 
Bildniß gezeichnet, und es ift nach meiner Meinung, 
fehr ähnlich; bei jedem Zuge, der mir gelang, entflürzten 
Thränenftröme meinen Augen, es war ald wenn fie feldft 
plöglich wieder aus dem Papiere hervorbrechen würde, 
und mir fagen, alles, alles fei nur. eine unnuͤtze Angft 
gewefen, daß fie mir dann, wie in der Kindheit, den 
Kopf herumdrehen würde, und ich über den graufamen 
Schelmſtreich lachen muͤßte. 

Was mic) in meinen Schmerzen am meiften nieder: 
ſchlug, war, daß die Natur und alfe'Gegenftände umher 
fo Ealt und empfindungslos fchienen. In mir felbft war 
der Mittelpunkt aller Empfindungen, und je mehr ich 
aus mir hinausging, je weiter lagen -die Empfindungen 
auseinander, die in meinem Herzen dicht neben einander 
wohnten. — Aus diefer Urfache fühlt fid) der Unglück: 
liche in der Welt unter allen Gefchöpfen fo fremd, denn 
man nimmt auf feinen Schmerz nie Rüdfiht genug, 
man achtet ihn nie fo, wie er es wünfcht. — Die Mens 
fehen, die mid) umgaben, trocneten bald ihre Augen, 
andre hatten nie geweint, noch entferntere Emilien nie 
gekannt. — Ich fihalt auf alle und war ungerecht. Die: 
fes mannichfaltige und widerfprechende Intereſſe der 
großen Menfihheit follte uns im Gegentheile im Ungluͤcke 
troͤſten. 
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E* 
Morthner in Eduard Burton. 
Roger : place, 


Es ift im Leben nicht anders, es wechfelt alles wie 
Sonne und Mond, wie !icht und Finfterniß. Hoffnung 
und Furcht ift die Lebenskraft, die unfer Herz in Bewes 
gung erhält und in jedem Moment der Leidenfchaft folls 
ten wir fchon.auf diefe Abwechslung rechnen. Das Le: 
ben iſt nichts weiter, als ein ewiges Laviren zwifchen 
Klippen und Sandbaͤnken, die Freude verdirbt unfer 
Herz eben fo fehr als die Quaal, und eine fefte Ruhe 
und gleihfürmige Heiterkeit ift unmöglich. Unglück macht 
menfchenfeindlich, mißtrauifch,, verfchloffen, der Menfch 
wird dadurd) ein finftrer Egoift, und indem er auf alles 
refignirt, hat er den Stolz fid) felbft zu genügen. Das 
Gluͤck ift die Mutter der Eitelkeit, felbft der Vernünf: 
tigfte wird fih im Stillen für wichtiger halten, als er 
ft; Eitelkeit und Selbſtſucht laſſen den Menfchen viels 
leicht nie ganz los, im ewigen Kampfe mit ihnen beftcht 
am Ende fein Verdienſt. 

Ich fpreche aus dem Herzen, lieber Burton. Ich bin 
nod) einer von den Eältern Menfchen, und doch bin ich 


immer mit Wogen geftiegen und gefunfen. — Wenn ich 
einmal melanfolifch würde, fo Eünnte ich mit Hamlet 
fagen : 


„Ich bin noch Feiner der Echlimmften, und doch 

Eönnt” ich mich folcher Verbrechen anflagen, daß 

es beſſer wäre, man hätte mich nicht geboren.’ — 
Im Gluͤcke war ich ſtolz und eigenfinnig, beim Eleinften 
Unglüde glaubt’ ich, daß dergleichen mir nur allein be⸗ 


gegne, jedermann hatt’ ich dann im Verdachte, daß er 
mich verfolge und haffe, ich hiek bie Menfchen fogleich 
für viel beffer und fchlechter, als ich. war; ich übertrich 
alles auf eine Eindifche Art, um mir nur recht unglücklich, 
‚zuweilen ; Aum mir ſelbſt nur recht fchlecht vorzufommen. 
Ich unterſchied mich von andern nur dadurch, daß ich 
weniger fprach und mich mehr verftellte, daß ich einige 
MPhuloſopheme herfagte, die mir immer zu Gebote ſtan⸗ 
ven und die die Augen der Menſchen verblendeten. — 
Warlih, wir find am Ende allg Brüder einer Mutter. 

Trauen Sie es mir wohl zu, daß ich lange für mich 
glaubte, Lovell Habe mein Haus angezündet, weil er mir 
meinen Frieden beneide? Ich hatte eben Eeine Gründe 
zu diefem Argwohne, als mein mißtrauifhes Herz. — 
Aber ich habe es: ihm auch mit diefem Herzen wicder 
abgebeten. 

Ah, ich maß die Feder niederlegen, denn if nicht 
auch das, daß ich fo über mid) fpreche, vielleicht wieder 
Eitelkeit .— Es giebt gewifle Gedanken, die man zu den 
Curioſitaͤten der Seele rechnen follte. 

Ich bete alle Nächte für Amaliens Niederkunft — 
und ift es nicht wieder die Hoffnung, die mir diefe Laune 
giebt, die vielleicht unbarmherzig genug gegen Ihre Me: 
lankolie anrennt? — Aber verzeihen Sie mir und dem 
Menfchen, und Ieben Sie wohl. 


191 





. Edmard Burton an Mortimer. 


En Bondin. 
For Wrief Hat mich nicht beleidigt, fondern getröftet. 
W verſtand ich jenen, der mich zuerſt gegen Lovell 
a chte, nicht eben ſo gut? Bin ich denn nicht aller 
derſelben Schwaͤchen ſchuldig, ach! und noch vieler an⸗ 
dern. — Eben unſer Herz, das uns von innen veredelt 
und beſſert, indem Empfindungen auf und niederſteigen, 
um es zu erwaͤrmen und zu reinigen, eben dies bewegt 
uns am Ende wieder, dieſe Empfindungen fuͤr ganz 
etwas Einziges zu halten, ſie viel zu hoch uns ſelber 
anzucechnen, und dadurch eine Scheidemauer zwiſchen 
uns und den uͤbrigen Menſchen zu ziehn. In Lovell's 
Bekenntniſſen finde ich jetzt mich ſelbſt wieder, nur daß er 
uͤbertreibt, wie denn alles uͤbertrieben iſt, was man ab⸗ 
ſondert, um es einzeln hinzuſtellen, damit es andre fafs 
fen und begreifen. Unfer Sprechen befteht darin, daß 
wir ganze Maflen von Gedanken und Bildern als Einen 
Begriff hinftellen, wir nehmen die Phantafie zu Huͤlfe, 
um der fremden Seele zu erläautırn, was ung ſelbſt nur 
halb deutlich iſt; und auf diefe Art entftehn Gemälde, 
die dem Eälteren Seifte, der nicht gefpannt ift, Mißge: 
burten fcheinen. Es ift ein Fluch, der auf der Sprache 
des Menfchen liegt, daß feiner den andern verftchn Fann, 
und dies ift die Duelle alles Haders und aller Verfol: 
gung : die Sprache ift ein tödtliches Werkzeug, das uns 
wie unvorfichtigen Kindern gegeben ift, um einer den 
andern zu verlegen. — Ad, habe ich nicht dadurch 
Lovell und Emilien verloren ? 
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ch fehe Ralph und feine Tochter täglich. Sie ift 
in ihrer Unſchuld verehrungswuͤrdig, und diefe Menfchen 
fühnen mich⸗ nach und nach mit der Welt und ihren Be: 
wohnern wieder aus. — Ah wuͤnſche Sie bald als 
einen glüdlichen Vater Fikaͤßen zu fönnen. Es ift 
doch recht erfreulich, wenn’ jeder die Feine Stelle, auf 
der er fteht, für die vornehmfte auf der Erde hält. 





9 


Mortimer an Eduard Burton. Ri: 


Roger wlace. 
Es iſt endlich entfchieden, lieber Freund, Amalie ift 
außer Gefahr, und ich bin der Vater eines jungen hoff: 
nungsvollen Sohnes. Man kann nicht in die Zukunft 
ſehn, fonft würde ich mich vielleicht noch mehr freuen, 
als es gefchieht; Amalie ift ſehr glücklich. 

Ob denn auch bei mir jene Eitelkeit eintreten wird, 
die mir an: andern Vätern oft fo fehr mißfallen hat? 
Man Eann freilich für nichts ſtehn, am wenigſten für 
irgend eine menfchlihe Schwäche, allein ich glaube es 
doch nicht. Sch habe ſchon fehr genau auf mic Acht 
gegeben, aber ih muß Ihnen geftehn, daß mir das 
Schreien meines Kindes eben fo unharmonifch vorfümmt, 
als das aller übrigen; daß ich es nicht ſchoͤn finde, fo 
wie es bis jeßt ift, daß ich auch noch Feinen Funfen von 
Verftand oder Genie an ihm entdeckt habe; ich habe 
Väter gekannt, die darin unendlich feharfjichtiger waren, 
die e8 übel nahmen, wenn fih jemand beim Gekreiſch 
ihres Sohnes die Ohren zuhielt, oder meinte, daß er die 





M eEduard Burton. —. 


‚Bogen »placn. " 
Es iſt im geben nicht aunders, es wechfelt alles wie 
Sonne und Mond, wie Licht und Finſterniß. Hoffnung: 


und Furcht ift die Lebenskraft, die unfer Herz in up. 
gung erhält und in jedem Moment der Leidenfchaft folk 


ten wie ſchon auf dieſe Abwechslung rechnen. Das. Le⸗ 


ben ift nichts ‘weiter, als ein ewiges Laviren zwifchen - 
Klippen und. Sandbänten, die Freude verdirbt unfer 
Herz eben fo fehr als dieHuaal, und eine feſte Ruhe 
und gleihförmige Heiterteltiift unmöglich. Ungluͤck macht 
menfchenfeindlich, mißtrauifch, verſchloſſen, der Menſch 
wird dadurch ein finftrer Egoift, und indem er auf alles 
refigniet, hat er den Stolz ſich felbft zu genügen: "Das 
Gluͤck ift die Mutter der Eitelkeit, felbft der Vernuͤnf⸗ 
tigfte wird fih im Stillen für wichtiger halten, als er 
iſt; Eitelkeit und Selöftfucht laflen den Menſchen viels 


leicht nie ganz los „m ewigen Kampfe mit ihnen beſteht 


am Ende fein Verdienſt. 
Ich ſpreche aus dem Herzen, lieber Burton. Ich bin 
noch einer von den kaͤltern Menſchen, und doch bin. —* 
immer mit Wogen geſtiegen und geſunken. —. Wenn ich 
einmal melankoliſch würde, fo koͤnnte ich mit Hamlet 
fagen : 
„Ich bin noch feiner der Schlimmften, und doch 
koͤnnt' ich mich ſolcher Verbrechen anklagen, daß 
es beſſer wäre, man hätte mich nicht geboren." — 
Im Gluͤcke war ich ftolz und eigenfinnig, beim’ kleinſten 
Ungluͤcke glaubt” ich, daß dergleichen mir nur allein & 
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gegne, jchermann hatt ich dann im DVerdachte, daß er 
mich verfolge und hafle, ich hielt die Menfchen fogleic) 
für viel beſſer und fchlechter, als ich war; ich übertrich 
alles auf eine Eindifche Art, um mir nur recht unglüdlich, 
zuweilen, um mir feldft nur recht fchlecht vorzufommen. 
Ich unterfchied mich von andern nur dadurch, daß ich 
weniger ſprach und mich mehr verftellte, daß ich einige 
Philoſopheme herfagte, die mir immer zu Gebote ſtan⸗ 
den und die die Augen der Menfchen verblendeten. — 
MWarlih, wir find am Ende alle Brüder einer Mutter. 

Trauen Sie es mir wohl zu, daß ich lange für mich 
glaubte, Lovell Habe mein Haus angezündet, weil er mir 
meinen Frieden beneide? Ich hatte eben Feine Gründe 
zu diefem Argwohne, als mein mißtrauifches Herz. — 
Aber ich habe es ihm auch mit diefem Herzen wieder 
abgebeten. 

Ah, ih muß die Feder niederlegen, denn ift nicht 
auch das, daß ich fo über mic) fpreche, vielleicht wieder 
Eitelkeit? — Es giebt gewille Gedanken, die man zu den 
Euriofitäten der Seele rechnen follte. 

Ich bete alle Nächte für Amaliens Niederkunft — 
und {ft es nicht wieder die Hoffnung, die mir diefe Laune 
giebt, die vielleicht unbarmherzig genug gegen Ihre Me: 
lankolie anrennt? — Aber verzeihen Sie mir und dem 
Menfchen, und leben Sie wohl, 
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8. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondly. 


gr Brief hat mich nicht befeidigt, fondern getröftet. 
Warum verftand ich jenen, der mich zuerft gegen Lovell 
aufhrachte, nicht eben fo gut? Bin ich denn nicht aller 
derfelden Schwächen ſchuldig, ah! und noch vieler ans 
dern. — Eben unfer Herz, das uns von innen veredelt 
und beflert, indem Empfindungen auf und niederfteigen, 
um es zu erwärmen und zu reinigen, eben dies bewegt 
uns am Ende wieder, diefe Empfindungen für ganz 
etwas Einziges zu Halten, fie viel zu hoch uns felber 
anzurechnen, und dadurch eine Scheidemauer zwifchen. 
uns und den Übrigen Mienfchen zu ziehn. In Lovell's 
Befenntniflen finde ich jegt mich felbft wieder, nur daß er 
übertreibt, wie denn alles übertrieben ift, was man abs 
fondert, um es einzeln Hinzuftellen, damit es andre fafs 
fen und begreifen. Unſer Sprechen befteht darin, daß 
wir ganze Maflen von Gedanken und Bildern als Einen 
Begriff Hinftellen, wir nehmen die Phantafie zu Hälfe, 
um der fremden Seele zu erläutirn, was ung ſelbſt nur 
halb deutlich ift; und auf diefe Art entfiehn Gemälde, 
die dem Fälteren Geifte, der nicht gefpannt ift, Mißge⸗ 
burten fcheinen. Es ift ein Fluch, der auf der Sprache 
des Menfchen liegt, daß feiner den andern verfichn kann, 
und dies ift die Duelle alles Haders und aller Verfol⸗ 
gung : die Sprache ift ein tödtliches Werkzeug, das une 
wie unvorfichtigen Kindern gegeben ift, um einer den 
andern zu verlegen. — Ah, babe ich nicht dedurch 
Lovell und Emilien verloren? 
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Ich fehe Ralph umd feine Tochter täglich. Sie ift 
in ihrer Unfchuld verehrungswuͤrdig, und diefe Menſchen 
föhnen mich /nach und nad) mit der Welt und ihren Be: 
wohnern wieder aus. — Ich wuͤnſche Sie bald als 
einen glücklichen Vater hegruͤßen zu können. Es if 
doch recht erfreulich, wenn jeder die Kleine Stelle, auf 
der er ſteht, für die vornehmfte auf der Erde hält. 


9. 


Mortimer an Eduard Burton. 


Moger : place. 
Es iſt endlich entſchieden, lieber Freund, Amalie iſt 
außer Gefahr, und ich bin der Vater eines jungen hoff: 
nungsvollen Sohnes. Dran Eann nicht in die Zukunft 
.fehn, fonft würde ich mich vielleicht noch mehr freuen, 
ale es gefchieht; Amalie ift fehr glücklich. 

Ob denn auch bei mir jene Eitelkeit eintreten wird, 
die. mir an. andern Vätern oft fo ſehr mißfallen hat? 
- Man kann freilich für nichts ſtehn, am wenigften für 
irgend eine menfchlihe Schwäche, allein ich glaube es 
doch nicht. Ich Habe ſchon fehr genau auf mid, Acht 
gegeben, aber ih muß Ahnen geftehn, daß mir das 
Schreien meines Kindes eben fo unharmonifch vorkoͤmmt, 
als das aller übrigen; daß ich es nicht fehön finde, fo 
wie es bis jegt ift, daß ich auch noch Eeinen Funken von 
Verftand oder Genie an ihm entdeckt habe; ich habe 
Väter gekannt, die darin unendlich fcharffichtiger waren, 
die es übel nahmen, wenn fich jemand beim Gekreiſch 
Ihres Sohnes die Ohren zuhielt, oder meinte, daß er die 
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Fragen, die man an ihn that, wohl noch nicht verfichn 
möchte. | 

Ich bin nicht fo luſtig, als es neue Väter gewoͤhn⸗ 
lich zu fein pflegen; der Anbluf des Kindes macht mich 
fehr ernſthaft. Kann ich willen, von welchen Zufälligs 
keiten, die fchon jeßt eintreten und die ich nicht einmal 
bemerfe, fein Eünftiges Schickſal abhängt? Die ganze 
unendlihe Schaar der Gefühle und Erfahrungen wars 
tet auf ihn, um ihn nach und ‚nach in Empfang zu 
nehmen. Gluͤck und Ungluͤck wechfelt, er wird in alle 
Thorheiten eingeweiht und glaubt füh in jeder verfläns 
dig. So treibt er den Strom des Lebens hinunter, um 
endlich wieder, wie wir alle, unterzugehn. 

Nein, das Lehen kann nicht das Leste und Höchfte 
fein, da wie fo oft das Leere und Unzufammenhängende 
darin empfinden. Jedesmal, wenn wir ernfthaft wers 
den, ohne zu willen warum, erinnern wir uns vielleicht 
dunkel eines befleren ehemaligen Zuftandes, Dem Schwärs 
mer ift es vielleicht gegönnt, diefe flüchtigen Erinneruns 
gen feftzuhalten, und er entfernt fich daher mit jedem 
Tage mehr vom gewöhnlichen Leben. 

‚ Auf diefem Wege könnte man aber auf eine recht 
vernünftige Art verrückt werden, und diefer Zuftand mag 
nun in fich felbft fo vortrefflich fein,. ald ex will, fo fieht 
er doch in der Entfernung zu abfchrediend aus, als daß 
ich ihm follte näher Eommen wollen. 


VII. Band, 13 


y- 
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von mir gewinnen. Sie halten das blinde Gluͤck für 
einen Vorzug, der ihnen eigenthümlich ift, fie verachten 
mich, indem ich verliere, Sch lerne jegt zuerft den Werth 
des Geldes empfinden, und kann doch nicht zurück, wenn 
ich die verbammten Bilder fehe. — Rathen Eie mir, 
was ich thun fol. Und weiß ich nicht alles im voraus, 
was Sie fagen werden? D, es ift um toll zu werden, 
dag man fo närrifch ift! 

Der Begriff von Zeit ift mir jest fürchterlich. Wenn 
ich einen Tag vor mir habe, ohne zu willen, was ich 
mit ihm anfangen foll, — o, und dann den Blick über 
die leere Wüfte von langweiligen Wochen hinaus! Und 
wieder eine Stunde nach der andern von der Zeit zu 
betteln,, fi) vor dem Gedanken des Todes zu entfeßen! 
Wie elend ift der Menſch, dag er fterben muß, und wie 
hoͤchſt ungluͤckſelig müßte er fein, wenn er ewig Ichte! 
Wie toll und unfinnig ift unfer Leben durch diefe uns 
aufhörlichen Widerfprüäche ! 

Wie verächtlich iſt alles um mich her, durch unfre 
Sinnlichkeit, die uns unerbittlih an Nichtswuͤrdigkeiten 
feffelt. Alles, was Freude, Schönheit, Genuß und Wig 
heißt, bezieht ſich unmittelbar auf die gröbfte Sinnlichz 
keit; das Meonfchengefchlecht ermuͤdet nicht bei denfelben 
froftigen Späßen, die Phantafie ‚befümmt feinen Ekel 
vor fich felber. O, mir zittert oft das Herz, wenn ich 
die Menſchen um mich her lachen fehe, wenn ich junge 
Leute betrachte, die fich in ihrer Werächtlichkeit fo glück 
lich fühlen. Kein Gedanke hebt dies Gefchlecht über feine 
jämmerliche Eingefchränttheit hinaus, Ach, wenn ich 
dann aus ihrer Geſellſchaft unter den freien Himmel 
trete, und die ewige Schaar der unendlichen Welten 
über meinem Haupte funfeln, wenn ich mic) mit Schwins 
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dein in die Millionen dieſer Erden verliere und andre 
und noch höhere ahnde, wenn, ich den Mond betrachte 
und Städte, Berge und Wälder auf feiner Scheibe ent 
decken möchte, — und id) komme dann zu mie und zur 
gewöhnlichen Heimath meiner Gedanken zuräd! Karten, 
- Würfel und unzächtige Sefprähe. Die Seele läugnet 
fich felbft ihre Schwingen ab und wohnt mit Wohlbe⸗ 
hagen in einem fchmugigen Kerker, weil der Aether und 
die Sonne und jede freie und glänzende Bahn eine 
firenge Rechenſchaft von ihr fordert. 


O Rofa! Wie oft erwacen jest Eindlihe Gefühle 
in meiner Bruſt, die wie unvermuthete, längftvergeflene 
Freunde bei mir eintchren und den Hauch des ehemalis 
gen Frühlings mit fi bringen. Bilder von Gegenden, 
die mich fonft fehwermäthig entzückten, kommen .in mein 
Gemuͤth und machen mid von neuem melankolifch: es 
reichen füße Stimmen über alle Abgründe zu mir herz 
über und nennen fehnfuchtevoll und anlockend meinen 
Namen. Ad, wie unausfprechlich unglücklich macht mich 
alles! — Und dann kehre ich zu den. Karten und zu 
meinen gemeinen Gefellfchaftern zuruͤck. | 


Dft, wenn ich mich in wuͤſte Träume verliere und 
die Erde mit allen ihren Schägen wie ausgebrannte ' 
Schladen vor mir lieget, geht Amaliens Name wie die 
erfte Blume nah dem Winter in meinem Herzen 'auf. 
Nie von voräberfliegenden Engeln werd’ ich dann bes 
grüßt, wie Morgenroth umgiebt es mich, das mühfam 
nach mir hinüberklimmt. Dann möcht’ ich die unendlis 
chen Gefilde des Himmels vergeffen und zur Erde, wie 
zu einer lieben Hütte zurückkehren. — Ad, meine Träus 
me find mehr werth, als die Wirklichkeit! Und mußt 


a 
ib erſt die Wirklichkeit fo kennen lernen, um auft dieſe 
Art traͤumen zu koͤnnen? 


——— 


14. 


Karl Wilmont an Mortimer. 


Paris. 


Ich habe keine Ruhe und kann ihn auch nicht finden. 
Es iſt mir oft, als triebe es mich in ein Haus hinein, 
daß er dort ſein muͤſſe, und wenn ich hineintrete, iſt er 
doch nicht da. Eine unbeſchreibliche Ungeduld quaͤlt mich 
Tag und Naht,id träume nur von ihm, und oft 
glaub’ ih am Morgen, daß er zu mir in das Zimmer 
trete. Sch laufe an öffentlichen Dertern herum,’ ohne 
zu fehn und zu hören. Dann empört fih meine Wuth 
in mir von neuem und eine gänzlidye Erfchlaffung aller 
Kräfte folgt diefer Anfpannung. 


Ah, wie koͤmmt mir das Leben vor? Don Ihorheis 
ten wird es zufammengehalten, damit es nicht zerfällt; 
je älter und ſchwaͤcher der Menſch wird, je mehrere 
diefer Narrheiten fallen ihm aus, und der Tod befteht 
am Ende darin, daß die legte Thorheit aus dem Mens 
fhen fpringt und fo dem Geiſte Platz macht; und fo 
fterbe ich vielleicht, wenn ich meine Rache ganz aufgebe. 
Denn mas will ich denn damit, oder was kann fie mir 
helfen? Dean möchte zuweilen alles nur für Scherz 
halten. 


Ich verzweifle an mir felberz ich wünfchte, dies Elägs 
liche Leben waͤre erft zu Ende, damit mir befler und rus 
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higer würde. — Und doch muß ich ihn ſuchen und 
finden, dann werde ich ſterben! — 


er 
Dry 


— _: 


15. 


»Eduard Burton an Mortimer. 


Bondly. 


Was fagen Sie, lieber Freund, wenn ich ganz offen« 
herzig gegen Sie werde? — Doc weiß ich nicht ſchon 
Ihre Meinung im Voraus? Und es kann fein, daß 
-eben- dies die Urfache ift, warum ich noch frage. 


Ich fehe den alten Ralph und feine Tochter tägs 
lich; Betty hat fich meines Herzens bemächtigt, ich kann 
es mir felber nicht abläugnen, mein Blut fließt wieder 
froher durch die Adern, die Welt und das Leben find 
mir wieder lieb. Wenn ich ihe nun meine Hand gebe, 
und ic dann ein ftilles und glückliches Leben mit ihr 
führe; — kann ich mehr und anders wünfchen? Das 
Bild Ihres häuslichen Gluͤcks hat mich zuerft auf diefen 
Wunſch geführt. — Ich mag nichts weiter hinzufegen ; 
leben Sie wohl! 


16. 


Mortimer an Eduard Burton, 
Moger s place, 


as kann ich Ihnen fagen? — Erwarten Sie keine 
langweiligen Späße von mir, denn ich betrachte jegt 
manche Dinge in der Welt recht ernfthaft; ich ließ es 
mie wohl ehedem zu Echulden fommen, über manche 
Arten des menfchlihen Glücks zu fpotten, aber die Zeis 
ten find jegt vorüber. — Heirathen Sie das Mädchen 
and fümmern Sie fih um die ganze Übrige Welt nicht; - 
fo lautet mein Rath. Es freut mich, daß die Menfchen 
dadurch glädlich werden, die ich damals fo innig bemits 
leidete, als ich fie zum erftenmale ſah. 

. Mein kleiner Georg ift frifch und gefund. Amalie 
läßt grüßen. 





17. 
Ralph Blackſtone an Eduard Burton. 


Diefelben haben mir geftern Ihre gürige Meinung ers 
öffnet, und ich will nun nad) der bewilligten Bedenkzeit 
meine Antwort auf Dero gütigen Antrag fagen. Sie 
erhalten fie hiemit fchriftlih, wie wir ausgemacht hatten. 
Ich kann Über die Ehre und über den gütigen Vorfchlag 
nichts fagen, ich kann nichts dagegen einwenden, mein 
Herr Baron, als daß wir es nicht verdienen. — Doc 
das Gluͤck verdient der Menfch nie, und habe ich doch 
auch mein bisheriges Unglück nicht verdient. — Ich bin, 
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indem ich fchreibe, gerührt His zu Ihränen, meine Aus 
gen thun mir weh und das Schreiben wird mir unges 
mein fauer, denn ich habe feit lange Leine Feder in die 
Hand genommen. Mag es denn alfo gefchehn wie der 
Himmel will; meine Tochter betet Sie an, noch aber 
weiß fie feine Sylbe von dem Plane. : Sie wird vor 
Freude aus den Wolken fallen, fie wird fich in ihrem 
Gluͤcke nicht zu finden willen. Doch, das lernt fich 
bald, leichter ald Elend, die menfchliche Natur neigt mehr 
zum Gläde hin, und das ift auch natärlih. Sch bin 
aber ſelbſt wie im Traume, denn ich flehte freilich wohl 
oft zu Gott um Linderung meines Elends, aber doch 
niht um fo viel Freude und Ehre; dergleichen freche 
Gedanken find mir nie in den Sinn gefommen. ch 
glaube, daß manche Drenfchen fchon auf diefer Welt zu 
Engeln werden, und zu folhen Menfchen gehören Sie 
ganz gewiß und ohne Zweifel: ſolche Menfchen muß es 
geben, damit man an Gott und an feine Barmherzigs 
feit glaubt. — Mehmen Sie meine Schreiberei nicht 
übel, mein Herr, in der Jugend wußte ich eine Buͤchſe 
gut loszufchießen, aber mich nicht in Worten gut aus⸗ 
zudräden, und Sie wiffen, wie es geht, im Alter Holt 
man fo etwas nur felten nach: aber Sie nehmen wohl 
den guten Willen für die That, und ich wünfchte wirklich 
von Herzen, es flünde hier eine recht feine und zierliche 
Antwort, die Hand und Fuß hätte, wie man zu fagen 
pflegt, und Lebensart verriethe und in lauter ehrerbietigen 
Ausdrücken abgefaßt wäre. Es mir aber nicht gegeben, 
und ich nenne mich auf meine einfältige Art 

Ihren ergebenften Freund und Diener, 

Ralph Bladfione 


+ 
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worten, und das märe doch wahrhaftig aͤußerſt noth⸗ 
wendig. 

Leben Sie wohl, Nofa, und ſchicken Sie mir bei 
Gelegenheit etwas Geld; denn wenn ich auch gewinne, 
es kann nie fhaden, wenn man Geld hat, das werden 
Sie Hoffentlich auch zugeben. — Was machen unfre 
übrigen Freunde? Ich kann mir denken, wie fih Ans 
drea nach mir ſehnt; tröften Sie ihn, denn ich werde 
Bald zuruͤckkommen. 


19. 
Betty an Amalie. 


Bondly. 


O liebſte, liebſte Freundin! Ich kann Ihnen noch 
immer nicht beſchreiben, wie mir zu Muthe iſt. — Wir 
haben Sie recht hieher gewuͤnſcht und Ihre Kraͤnklich⸗ 
keit recht bedauert; bei der Hochzeit naͤmlich. Mein 
Vater hat mir freilich wohl geſagt, ich ſoll mich in mei⸗ 
nem Gluͤcke nicht uͤbernehmen, aber das laͤßt ſich leicht 
ſagen und ſchwer thun. Ich weiß immer noch nicht, 
wie mir zu Muthe iſt, ich ziehe mich manchmal am 
Arme, um zu erwachen. Wenn ich im Garten oder im 
Dorfe ſpazieren gehe, ſo gruͤßen mich alle Leute ſehr 
freundlich, und betrachten mich als ihre Herrſchaft; 
Eduard darf ich bei ſeinem Vornamen und ihn Du 
nennen, denſelben Menſchen, den ich bis jetzt nur aus 
der Ferne, wie eine Gottheit, angebetet habe. Mein 
Vater ift Fröhlich und hat einigemal vor Ruͤhrung gemeint, 
mit feinen ſchwachen Augen kannte er mich geftern in 
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den nenen Kleidern ſelbſt nicht, — ach, liebſte Freundin, 
fann man wohl dem Himmel für eine folche Berändes 
rung genug danken? Gewiß nicht. Wenn doch meine 
Mutter noch lebte und alle diefe Herrlichkeiten fähel 
Die ift nun im Kummer und Elend geftorben, und jeßt 
koͤnnte ich fie fo ſchoͤn tröften. Aber es hat nicht fein. 
follen, und es ift, fo wie es ift, ſchon Gläd genug. — 
Wer hätte das damals gedacht, als Sie mich und meis 
nen: Vater mit fo himmlifcher Güte in unſrer Armuth 
unterftäßten? D, und Eduard ift ein himmlifcher 
Menſch; er läßt es mich gar nicht fühlen, daß ich ohne 
ihm nichts war, er fpricht mit mir, ale wenn ich fein 
Gluͤck gemacht hätte. So gute Meenfchen, wie ihn, giebt 
es gewiß nicht viele. — Sie hätten nur hier den Aufs 
wand bei der Hochzeit fehen follen; nun, Here Mortis 
mer kann Ihnen ja erzählen, ob es nicht Eoftbar war. — 
Befuchen Sie uns doch fohald Sie können. — 


20. 
Betty an Amalie, 


Bondly. 
Wie freue ich mich, Sie wieder zu ſehn und Ihnen 
hier alles zu zeigen! Ich getraue mich oft noch gar nicht, 
zu thun, als wenn ich hier zu Hauſe waͤre. Geben Sie 
mir einen Rath, wie ich mir immer die Liebe Eduards 
erhalten kann, auf welche Art ich ſein Wohlwollen 
und ſeine Zuneigung verdienen ſoll. Er thut mir alles 
zu Gefallen, wenn er nur irgend glaubt, daß es mir 
Vergnuͤgen machen könnte, er iſt fo gut, daß ich wc 
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immer ſchaͤme, daß ich nicht Heiler bin: aber ich will 
das zufammengezogen von ihm lernen. Mein Vater 
laͤßt fih Ihnen recht fehr empfehlen; der alte Mann 
befchäftigt fich jetzt vorzüglih mit dem Gartenbau: und 
mit der Jagd; die Jagd ift ihm etwas recht Neues, 
und er trifft ordentlich noch, fo ſchwach auch feine Augen 
ſind. Es wird jegt überhaupt vielleicht mit feinen Aus 
gen befler, da er fröhlicher lebt und fich nicht mehr fo 
zu grämen braucht, wie fonft. — Leben Sie wohl, liebfte 
Freundin, und fpotten Sie nicht über meine Briefe. 





21. 
William Lovell an Roſa. 


Paris, 


Lieber Roſa, ich habe nun mein Bermögen völlig, durchs 
aus verloren. Ich erinnere mich dunfel meines neulis 
chen Briefes und feines Inhalts; verzeihen Sie mir, er 
mag enthalten, was er will, denn ich fehrieb ihn in einer 
Stimmung, in der ich mich felbft nicht Fannte. Es ges 
fehieht zuweilen, daß wir gegen unfern Willen etwas 
fagen oder thun, was der Freund immer als völlig unge: 
fhehen anfehn muß. ch weiß nicht, wie ich zu Ihnen 
nach Italien kommen foll: ich bereue jegt meinen Wahns 
finn, und verachte mich eben diefer Reue wegen. Hätt’ 
ich jegt nur die Hälfte, nur das Viertel von jenen Sums 
men zurüd, die ich in England als Dummkopf an 
Dummkoͤpfe verſchenkte! Gegen mich iſt keiner fo groß⸗ 
muͤthig geweſen, die uͤbrigen Menſchen ſind kluͤger, und 
halten, ihren Gewinnſt für ihr foͤrmliches Eigenthum. 
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D, in welcher Welt ift man gezwungen zu leben! Alles 
zieht fih von mir zurück, meine vertrauteften Freunde 
fennen mich nicht mehr, wenn fie mir auf der Straße 
begegnen, und noch vor kurzem waren fie lauter Höflichs 
£eit, lauter Demuth. Im Grunde ift das menfchliche 
Geſchlecht und vor allem der Eultivirte Theil deſſelben 
eine große Heerde von Kannibalen. Im gewöhnlichen 
Umgange fieht man Verbeugungen ®gegen einander, die 
höchfte Aufmerkfamkeit, daß Feiner den andern verlehe, 
oder auf irgend eine Art belcidige, man thut als würde 
man durch Hochachtung, durch Blicke und Komplimente 
begluͤckt, — 0, und wenn diefe Dienfchen dadurch reich 
werden Eönnten, fie zerriffen denfelben Gegenftand lebens 
dig mit den Händen, ja mit den Zähnen. — Es hat 
hier Kerls gegeben, die mir eine entfallene Feder, eine 
Heine Münze mit der größten Ehrerbietung wieder reichs 
ten, zehn beeiferten fi um die Wette, mir den Dienft 
zu tfun, und jetzt würden alle zehn mir keinen Thaler 
geben, und wenn fie mich dadurch von dem Verhungern 
retten Eönnten. — Noch nie, als jest, habe ich den 


Druck der Armuth gefühlt und ihre Leiden find fürhs 


terlih ; man kann leicht die Dienfchen verachten, wenn fie 
fih mit ihrer Verehrung zu uns drängen, aber jeßt wird 
es mir fehwer. ch wage es kaum, den Keichen ins Ges 
ficht zu fehn, ich habe eine ſtlaviſche Ehrfurcht vor den 
Vornehmen, und es ift mir, als gehörte ich gar nicht in 
die Welt hinein, als wäre es nur eine vergönnte Gnade, 
daß ich die Luft einathme und lebe; ich fühle mich in 
der niedrigften Abhängigkeit. — Dulden Eie es nicht, 
lieber Rofa, daß hr Freund auf diefe Art leidet, mas 
hen Eie es mir möglich, daß ih Eie und Stallen wies 
derſehe. Sollte cs nöthig fein, fo entdecken Sie Antren 
VI. Bank. AA 
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meine Sage, und er wird keinen Augenblick zaudern: oder 
fih bedenken. Sollt ich hier noch länger bleiben. muͤſ⸗ 
fen? Schon leb' ich unter den niedern Volksklaffen und 
effe in den Wirchshäufern in der Gefellfehaft von gemeis 
nen Leuten, die jegt auf ihre Art eben fo höflich gegen 
mich find, wie noch vor kurzem die Reichen; wenn ich 
nun auch das wenige Geld ausgegeben habe, fo werden 
fie mich ebenfalls erachten und laufen laflen. Jede 
Bezeugung der Höflichkeit kraͤnkt mich jest innig, weil 
fie mich an meine Lage erinnert. — Ketten Sie mich, 
Freund, und ohne Zögern, ich befchwöre Eie! Sie 
haben von meiner Derlegenheit feinen Begriff. - Jene 
Summen, die wir chedem der armfeligen Bianka und 
Laura gaben, wären jegt große Schäge für mich; ich 
beneide manchem Bettler das, was ich ihm in beffern 
‚Zeiten gab, ich babe noch nie eine folche Ehrfurcht vor 
dem Selde empfunden. — Denten Sie fi) das hinzu, 
was Ihnen ein Freund fagen Eönnte, um Sie zu bewes 
gen: — doch, ich vergefle, wit wem ich fpreche; ich 
weiß ja, daß ich zu Roſa rede, alle meine Beforgniffe 
find unnäß; die gemeinen Menfchen leben nur hier. — 
Es reut mich jetzt lebhaft, daß ich nicht ſchon früher 
abgereift bin, allein bin ich darum um fo befler dran? 
— Leben Sie wohl, ich fehe mit Schnfucht einer Ant; 
wort entgegen. | 
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22. 


Roſa an William Lovell. 


Ihre Briefe, lieber William, haben die lebhafteſte Theil⸗ 
nahme bei mir erregt. "Sch halte es MM den betruͤbteſten 
Anbli, wenn ein Freund, der unfer Herz fo nahe ans 
geht, ſich und: ſeine Borfäge fo fehr aus den Augen vers 
liert. Ihre Briefe find alle ein Beweis eines gewiffen 
zerruͤtteten Zuftandes, der. Sie verhindert, ich ſelbſt in 
Ihrer Gewalt zu haben. Mit Freuden würde ih Sie 
ans Ahrer unangenehmen Lage ziehn, wenn es auf 
irgend eine Art in meiner Gewalt fände, aber ich weiß 
nicht, 06 Sie es nie bemerkt haben, ald Sie hier was 
ren, (wenn es nicht if, fo muß ich es Ihnen jegt offen, 
berzig geftehn) daß ich in der allergrößten Abhängigkeit 
von Andrea lebe. Er ſucht mich feldft immer in einer 
gewiſſen Berlegenpeit zu erhalten, aus Urfachen, die ich 
freilich nicht begreifen Tann. ‚Er ift eigenfinnig, fo fehe 
ee mie auch meiftentheild gewogen fheint, und ich darf 
nicht leicht irgend etwas Wichtiges, oder nur Auffallens. 
des gegen feine Einwilligung thun. Sch habe ihn feit 
lange nicht gefehn, fo fehr ich Ihn auch feit einiger Zeit 
aufgefucht habe; es war mir daher unmöglich, ihm Ihre 
Lage zu entdecken, und ich kann mich auch nicht verbärs 
gen, ob er etwas oder viel für Sie zu thun im Stande 
wäre, da ich ihm ſchon zur Laſt falle, da er Sie immer 
fuͤr reich gehalten hat, und da es vielleicht der Fall iſt, 
daß Sie ſeine Auftraͤge nicht auf die gluͤcklichſte Art 
ausgerichtet haben. Doch wie ich Ihnen ſage, alCes dies 
4a * 
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kann ich nicht beurtheilen, und ich hoffe, daß er fl ‚000 
zu Ihrem Beften erklären wird, ſobald &h ihn fpre 

Mich wundert nur, und es ift mir unbegreiflich, wie, 
Sie fo gänzlich unvorfihtig handeln Eonnten. Die Art... 
Ihrer Verſchwendung ſcheint Sie gar nicht: beluſtigt zu 
haben, und dennoch konnten Sie dieſem Hange nicht 
widerſtehn. Sie verachten die Menſchen, und dennoch 
haben Sie recht Mnach geſtrebt, ſich von ihnen abhängig 
zu machen, weil Sie das Drüdende der Abhängigkeit 
noch mie empfunden haben. Warn riſſen Sie ſich 
nicht aus Ihren langweiligen Zirkeln los und kamen 
fruͤher zuruͤk? Sie hätten mie, Ihrem Freunde, dar . 
durch die Unannehmlichkeit erfpart,. Ihnen eine fo deifte 
gende Bitte abfchlagen zu muͤſſen. Ueberhaupt, um aufs 
richtig zu reden, wie Eonnte der verftändige Lovell in den 
Irrthum jener gemeinen Menfchen verfallen, die morgen 
auf mein Eigenthum Anſpruch machen, weil ich geftern 
mit ihnen in Gefellfchaft Iuftig gewefen bin. Das ift 
eben das Kennzeichen der rohern Menfchen, die nicht ' 
eine Stunde vertraulich fein Eünnen, ohne auf den Ges 
danken zu kommen, zu borgen, fie fegen dadurch fich und 
den andern in eine fatale Situation. Die feinen Men⸗ 
fchen werden immer fuchen neben einander, flatt einer 
durch den andern, zu Ichen; fie werden jeden andern. 
Dienft cher als die Unterftägung durch das Eigenthum 
verlangen, denn auf jeden Fall muß der andre fich 
derangiren, er muß ſich Bequemlchkeiten. verfagen, die ihm 
vielleich€ zu Bedärfniffen geworden find. — Doc alles 
das, lieber Lovell, fagt’ ich nicht im Bezuge auf Sie, 
denn koͤnnt' ich Ihnen Helfen, fo würde ich es fogleich, 
ohne weitere Einleitung, thun, denn es ift mir chen ein 
Beweis von der Größe Ihrer Verlegenheit, daß Sie alle 
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diefe Vorftellungen bei Seite gefegt haben; aber um fo 
mehr bedaure ich ed auch, daß ich nicht im Stande bin, 
Ahnen zu helfen. — Leben Sie recht wohl indeß, und 
fuchen Sie bald zu ung zu kommen; ich will mit Andrea 
Ihretwegen fprechen, fobald ich ihn finde. ' 


23. 


William Lovell an Roſa. 
Paris. 

Es iſt gut, Roſa, alles was Sie mir da ſchreiben, und 
doch auch wieder nicht gut. Sie haben Recht, und doch 
kann ich es nicht glauben; am Ende iſt alles einerlei. 
Nur Vorwuͤrfe haͤtten Sie mir nicht machen ſollen. In 
der Geſellſchaft muß man vergeſſen, daß man unter Men⸗ 
ſchen lebt; und ich will es auch vergeſſen. O der ſchoͤ⸗ 
nen, der theuren Freundſchaft! Doch laſſen Sie es gut 
ſein, Roſa, ich will nicht weiter daran denken. — Ich 
war ein Thor, auf Huͤlfe zu hoffen, das ſehe ich jetzt 
ſehr deutlich ein, vergeſſen Sie es auch, und rechnen Sie 
es zu meinen uͤbrigen Thorheiten, die Sie ſo oft bemit⸗ 
leidet haben. 

Und was will ich denn auch mehr? Lebe ich nicht 
hier noch eben ſo, wie ſonſt? Was kann man mehr 
verlangen, als zu leben? Ich bin jetzt mit dem Elende 
der ungluͤcklichſten Geſchoͤpfe vertraut, keine Menſchen⸗ 
klaſſe iſt mir nun mehr fremd; ich habe viel erfahren 
und gelernt. — Ich wohne jegt unter Bettleen und lebe 
in ihrer Gefellfchaft, ich fehe es, wie fich die Menſchheit 
im nicdrigften Auswurfe zeigt, wie alle Anlagen, alle 
Niederträchtigkeiten hier in ihrer fchönken Vlürhe gran 
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gen: es zerreißt mir oft das Herz, wenn ich den Anblick 
des Jammers genaw betrachte, wie fie von allen. Bedürfs 
niffen entblößt find und ihre Sinnlichkeit fie beherrſcht, 
wie fie gierig verfehlingen, was fie zufammengebettelt 
haben, und ohne Thränen für ihr eignes Elend find; 
wie fie fih verläumden und gegenfeitig verachten, wie es 
unter ihnen ſelbſt Prahler und Verſchwender giebt. 

Neulich lag id) im Sonnenfchein in der Ecke eines 
freien Platzes. Ein altes zerlumptes Weib kam und 
führte ihren blinden-Sohn an der Hand; fie fegten fich 
nicht weit von mir nieder. — Mutter, fing der Blinde 
an, es brennt mie fo auf den Augen, die Sonne ſcheint 
gewiß, wie Du immer fagfl. — Ya, fagte die Mutter, 
liebes Kind, fee Dich hier nieder und ruhe aus. — Er 
bob langfam den Kopf in die Höhe, ald wenn er den 
Himmel und feinen Sonnenfchein fuchen wollte. 

Die Alte Eramte nun jegt ihre Beute aus. Brod 
mit Stüden rohen Fleifches, einige Heine Würfte, Kus 
hen, alles lag vermifcht in einem ſchmuzigen leinenen 
Sade; fie biß oft von den einzelnen Stuͤcken mit großer 
Bier etwas ab; dann gab fie dem Sohne einen Kuchen, 
und befahl ihm, hier zu bleiben und ihre Ruͤckkehr 
abzuwarten. 

Der Yunge betaftete den Kuchen mit allen Zeichen 
der Freude und des Wohlbehagens : ex drehte den Kopf 
oft nach der Sonne, ald wenn er ſich gewaltig anftrengte, 
um endlich einmal zu fehn. Kin anderer Bettelbube 
fhlih ſich indeſſen näher, hob plöglid den Kuchen von 
der Erde auf, und lief fehnell davon. Der Blinde fuchte 
nun feine Nahrung, auf die ex fich gefreuet hatte, und 
fand fie nicht; ſchwermuͤthig fenkte er den Kopf nieder, 
und wie an alle Leiden gewöhnt und auf alle mögliche 
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Ungluͤcksfaͤlle vorbereitet, legte er fih hin und fchlief ein. 
Sein Schlaf war wie ein Ausruhn in einer beflern 
Melt. — Ach fhlich mich davon, um nicht, wenn die . 
Mutter zurückfäme, für den Dieb angefehn zu werden. 
Dies ift das Bild der Menfchheit! DO, wie ift meine 
Phantafie mit Schmuz und cfelhaften Bildern anges 
fuͤllt! — Wie oft leid’ ich hier in der größten Verfamms 
fung der Menfchen heimlichen Hunger, und feiner weiß 
es und feiner fragt darnach — D Amalie, wenn Du 
es wüßteft, gewiß, Du mürdeft mir helfen. — Doch 
nein, nein, auch Du gehörft den Menfchen an; Du würs 
deft Dir eine Bequemlichkeit verfagen muͤſſen, die Dir 
vielleicht zum Bedürfniffe geworden iſt. — ch würde 
Did nicht darum bitten, wenn ih Dich auch vor dem 
Lager meines Elends vorübergehen fähe. — Es foll aber 
anders werden! Es muß fich ändern! Es giebt keine 


Liebe und ich kann bei diefer Feine Hälfe fuchen; ih - 


muß mir durch mich felber helfen. Iſt es nicht ſchaͤnd⸗ 
lich, daß ich hier Tiege und in meiner Trägheit jede 
Selegenheit vorbeifchlüpfen laſſe? — Es ift endlich Zeit, 
dag ich mich zufammenraffe. Sie werden mich nicht 
tadeln, Rofa, und Sie haben auch kein Recht dazu. — 
Leben Sie wohl, bis Sie einen befleen Brief von mir 
erhalten. 
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24, 


William Lovel an Roſa. 


Chombery. 

| Es iſt gelungen, Roſa, es iſt gelungen, und ich bin 
wieder muthiger. Ich Thor! daß ich nun ſchon ſeit 
lange die Menſchen kenne, und dieſe Kenntniß doch noch 
nicht benutzte! Nein, ich will nicht mehr ruhig neben 
ihnen, ſondern durch ſie leben; Sie haben Unrecht, Roſa, 
offenbar Unrecht, denn unſer Verſtand, die Nothwendig⸗ 
keit, alles fordert uns dazu auf. Sie haben mir muͤſſen 
Stand halten, das Gluͤck hat mir gehorchen muͤſſen, und 
alles iſt nun wieder gut. 

Schon ſeit lange waren mir durch eine zufaͤllige Be⸗ 
kanntſchaft einige Spielerkniffe gelaͤufig geworden, die ich 
albern genug war, niemals anzuwenden. Ich Narr ſaß 
immer mit meinen ehrlichen Händen da, und hob toͤl⸗ 
pifh und unbeholfen die Karten ab, indeg mein Geld 
und mit ihm die Achtung der Menfchen, aller Lebensge; 
nuß, jede Freude von meiner Seite ſchwanden. Wenn 
ih mir jegt nicht ale der größte Dummfopf vorkomme, 
Roſa, fo follen Sie midy nie wieder Ihren Freund nen⸗ 
nen: ich that in meiner Einfalt mehr, als je die beruͤhm⸗ 
teften Philofophen, zufammengenommen, gethan haben, 
ih war ehrlih, in der fehlimmften Situation meines 
Lebens, ich verfihenkte mein Geld, wenn ich gewonnen 
hatte, und war die Großmuth felbft, ich übte die größte 
Seldftverläugnung aus, inden ich beim verdräßlichften 
Berlufte, der mich elend machte, kalt blich, und ganz 
. vergaß, daß ich. ein Betrüger fein konnte. O der dum⸗ 
men, ungehirnten Ehrlichteit Nachher lag ich mit meiner 
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Ehrlichkeit auf den Marktplägen und bettelte, ſtatt zu 
morden, ich flchte das Wohlwollen der Menfchen an, 
ftatt ihnen ihr Eigenthum mit Gewalt zu entreißen; o 
Himmel! es waren oft diefelben Menfchen, die durch 
mich waren reich geworden und die nun fo Ealt und 
mit fo vieler Verachtung an mir vorübergingen, als wenn 
ich der unbefanntefte und verworfenfte Gegenſtand wäre ! 
Und doch Hatten fie mich wahrfcheinlich, ja gewiß, um 
mein Geld betrogen, und fie fuhren jegt durch ihren 
Diebftahl in Kutſchen, und ich lag mit meiner Ehrlich⸗ 
£eit am Wege und bettelte! — Das empört jeden Men⸗ 
fhen, und aud) mein Blut ward endlich erhist. Ich 
ſchwur mir felbft, daß e8 anders werden follte, und wahr; 
baftig, es ift nun aud) anders geworden. Ich that nichts 
weiter, ald daß auch ich .meinen Beitrag zum allgemeis 
nen Betruge lieferte, daß ich die Künfte fpielen ließ, die 
in meiner Gewalt waren. — Warum gab cd Marren, 
die fih mit mir einließen? Cie haben mir nur meine 
verlorne Zeit und die Miederträchtigfeit ihrer Brüder bes 
zahlt: jest ift nun alles wieder von allen Seiten richtig ; 
ich bin fogar mit den Menfchen auf cine gewiffe Art 
wieder ausgeföhnt, foniel man fich mit ihnen wieder außs 
föhnen kann, wenn man fie einmal gefannt hat, und 
wär’ es auch nur in dem Eleinen Raume einer Stunde, 
Ich fpielte anfangs nur niedrig, und nad) und nach 
höher und immer höher. Sie hätten fehn follen, Roſa, 
wie alle die Mienfchen fid) wieder um mich verfammels 
ten, und mir fehmeichelten, und herzlich gegen mich was 
ren, die mich noch vor wenigen Tagen auf der Straße 
hatten liegen und hungern laſſen. Ihrer aller Leben, 
aller Vermögen fland mir zu Gebote; man bewunderte 
die feltfame Laune des kuͤhnen Engländere, der ſich G 
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gut habe verftellen können, um ſich anf einige Zeit mit 
dem Elende der menfchlichen Natur recht bekannt zu 
machen. Ich hätte jedem ein Piftol vor den Kopf 
fhießen mögen, wenn ich nicht gehofft hätte, von ihnen 
zu gewinnen und mid) fo zu rächen. Es gefchah; mein 
eignes ſchoͤnes Geld floß in meine Börfe zurück, und je 
reicher ich wurde, je mehr Freunde befam ich wieder. 
Die ganze Welt mit allen ihren Freuden war mir nun 
wieder aufgefchloffen. — O Gold! allmächtiges Gold! 
Ich will deinen Befis kuͤnftig nicht wieder fo gutmäthig 
fahren laffen, ich habe dich num erft kennen und ſchaͤtzen 
gelernt, ich verehre deine Allmacht! — 

Ich möchte in manchen Stunden anfangen, meine 
eigne Sefchichte und meine Empfindungen über mich und 
die Menfchen niederzufchreiben.. Wenn ich mich fo man: 
cher Bücher erinnere, die ich ehedem gelefen.habe, und 
in denen uns die tugendhaften Menfchen fo viele Pan; 
geweile machen, indeß die Lafterhaften wie Wogelfcheus 
chen da ſtehn, um die Lefer ſchaarenweiſe, wie Sperlinge, 
von der Bahn des Böfen zurückzufchredfen, — und mir 
dann einfällt, daß irgend ein eingebildeter Dummfopf 
fi) Hinfegen koͤnnte, um meine Gefchichte, die er ftück: 
weife durch die dritte oder vierte Hand erfahren hat, 
bedächtig aufzufchreiben: fo möchte ich lachen, und ſelbſt 
die Feder nehmen, nicht zu meiner Rechtfertigung, denn 
diefe brauche ich nicht, fondern bloß um zu zeigen, wie 
ich bin und wie ich denke, Meilenweit ſtehn jene Arm: 
feligen, die in drei Büchern die Menfchen fludirt haben 
und die fie nun fehildern wollen, von der Menfchheit 
zurück. Sie haben nichts erfahren und nichts geduldet, 
fie find nur von den Eleinlichften Leidenfchaften geftreift, 
fein Sturm ift an. ihrem Herzen vorübergefahren, und 
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voll Vertrauen feßen fie ‚fih nieder und maßen ſich an, 


die Herzen der Menfchen zu richten und ihre Gefühle 


darzuftellen. Wie jämmerlich würde ich Nich in einem 
folhen Buche ausnehmen! Wie ‚würde der DVerfaffer 
unaufhoͤrlich meine guten Anlagen bedauern und über 
die Werderbtheit meiner Natur jammern, und gar nicht 
ahnden, daß alles.ein und eben daflelde iſt, daß ich von 


je fo war, wie ih bin, daß von je alles herechnet wat, 


daß ich fo fein mußte. 

Jetzt will und kann ich zu Ihnen zuruͤckkehren; ich 
bin ſchon auf dem Wege. Sch habe alles 'vergeflen, 
Mofa, und Sie dürfen mir ohne Scheu oder Zuruͤckhal⸗ 
tung näher fommen ; ich hoffe, auch Sie haben alles das 
von mir vergeffen, was mich in Ihrer Giefellfchaft in. 
Verlegenheit fegen könnte: für. vernünftige Menſt 
muß nie eine Verlegenheit entfichen innen, denn ‘has 
Hoͤchſte, was fie thun koͤnnen, ift, daß fle geftehn, daß Me 


Eu 


irgend einmal Narren waren, und das verfteht fih ja 


immer von felbft, und fie ſind von neuem Narren, ins 
dem fie es geftehen. Alſo Finnen wir beide dachte, 


ruhig fein. — Grüßen Sie vor allen Dingen Anbichr? 


er wird doch nicht krank fein, da Sie ihn damals fo Enge 
nicht gefehn hatten? — Leben Sie wohl, bald fh w 
Sie wieder. — 
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ihn nicht liebte? Jedes Kind muß ihm gut fein, und 
ich habe hier auch noch keinen Menfchen getroffen, der 
ihn nicht leiden möchte; felöft die fchlechten Drenfchen 
mögen ihn gern. Mur von einem gewiflen Lovell habe 
ich hier unter der Hand manches gehört, der fein uns 
verföhnlicher Feind fein foll, diefer muß dann gewiß 
ein Außerft ſchlechter Menſch fein. Er ift aus Sitalien 
hieher gefommen, und hat hier die italiänifche Mode 
mit DVergiften einführen wollen, aber das geht in uns 
ferm England nicht fo, wie er vielleicht gedacht hat, 
und darum hat er auch heimlich wieder abreifen mülfen. 
Man fagt, er fei in der Fremde geftorben, und ein 
ſolcher Menfch verdient auch nicht, daß er Icht, denn 
er wendet fein Leben nur zum Schaden und zur Aers 
gerniß feiner Nebenchrriften an, und das ift auf feinen 
Fall recht und loͤblich. — Ich Habe diefen ganzen 
Brief meiner Tochter diktirt, weil fie ſchneller und fers 
tiger ſchreibt, als ich. Leben Sie recht wohl und glück 
ich; ich nenne mich 
| Ihren anfrichtigen Freund 
Ralph Blackſtone. 


26. 


Betty an Amalie, 
Bondly. 
„Wie befinden Sie ſich, theuerſte Amalie? Wenn Sie 
eben ſo viel an mich denken, wie ich an Sie, ſo denken 


Sie recht oft an mich; doch das darf ich nicht hoffen. 
Sie ſind immer ſo gut und Ihre Briefe ſind ſo gut, 
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daß ich glaube, ich könnte auf Erden feine beffere Freun⸗ 
din finden. Nah Eduard liebe ih Sie und meinen 
alten lieben Vater am meiften, der zwar zuweilen etwas 
viel ſpricht, es aber doch immer herzlich gut meint. 
Manche Leute haben ihm daraus zumeilen einen Vors 
wurf gemacht, aber man lafle doch den alten Mann, 
wenn es ihm nur Vergnügen macht. Sehn Sie, in 
feinem Elende Eonnte er fih manchmal recht gut tröften, 
wenn er felbft lange Reden über das Ungluͤck, oder über 
feine Standhaftigfeit hielt; ex fagte felbft, daß im Spres 
chen eine große Erleichterung ſteckke. Freilich wird mein 
Vater feinem andern Menfchen fo liebenswürdig vorfoms 
men, wie ich ihn fehe, indeflen wird ihn doch gewiß 
jeder für einen guten und rvechtfchaffenen Mann halten, 
und das ift für mich weit mehr, als die Liebenswuͤrdig⸗ 
keit. Mich freut cs immer von neuem, daß er fid) jeßt 
fo glücklich fühlt, do er wieder Bedienten befehlen und 
ausreiten, und Anordnungen über die Jagd treffen fan, 
und Eduard thut ihm alles Erfinnliche zu Gefallen. - 
Mir ift oft recht fonderbar zu Muthe, wenn ich jegt 
unter Eduards Büchern manche wiederfinde, die ich in 
meiner unglücklichen Lage las, und die mich oft tröfteten; 
ich habe fie von neuem und mit einer unbefchreiblichen 
Sehnſucht durchgelefen, fie haben mich wieder gerührt 
und ich halte fie in großen Ehren. Von je hab’ ih uns 
fern armen Otway recht innig bemitleidet, der fo gros 
Ben Mangel litt, um den fi) Niemand kümmerte, und 
aus dem doch fo oft ein recht himmliſcher Engel ſchreibt: 
wie Eonnten die Menfchen fo wenig für ihn forgen! 
Eie verdienen c8 gar nicht, daß fie ihn lefen dürfen. — 
Ich möchte alle jene Bücher wieder zurückhaben, mit 
denen ich im trüben Wetter fo vertraut ward, die ih 


in 
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mit verweinten Augen und mit einem mattElopfenden 
Herzen las: ich kann mich in mandyen Stunden fo in 
jene Zeit zuräckfühlen, daß ich noch jetzt über manche 
Borfälle von neuem weinen muß, und wenn ich dann 
meine Thraͤnen auf den Wangen fühle, fo ift mir oft 
piöglich, als wäre alles noch eben fo, ale wären alle 
bisherigen Freuden nur ein leichter Schlummer gemwefen. 
Wenn man erft über das Unglück hinüber ift, fo erinnert 
man ſich feiner mit einer gewiflen ftillen und unbes 
ſchreiblichen Freude, 


27. 
William Lovell an Roſa. 


Aus den Biemontefifchen Bergen. 


„Ich bin wohl recht der Narr des Schickſals.“ Hierhin 
und dorthin werd' ich geſtoßen; wie eine wunderbare 
Seltenheit gehe ich durch alle Haͤnde. — Ich weiß noch 
nicht, wie Sie dieſen Brief erhalten werden, aber ich 
muß mich zerſtreuen, ich muß mich beſchaͤftigen, und dar⸗ 
um ſchreibe ich Ihnen. — Ich bin nun hier in einer 
ganz neuen Situation, ich kann nicht fort und möchte 


doch nicht gerne bleiben: doch, ih will Ihnen ruhig 


erzählen, wie ich hieher gefommen bin. 

Ich reifete mit meinem neuerworbenen Gelde von 
Chambery aus; mein Herz war ziemlich leicht, mein Ges 
muͤth zumeilen heiter geflimmt, die ganze Welt Fam mie 
vor wie eine große Näuberhöhle, in der alles gemeinfchafts 
liches Gut it, und wo jedermann fo viel an fich reißt, 
als er bekommen kann; kaum befist’er es, fo wird es 
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ihm von neuem entriffen, um auch dem neuen Eroberer 
nicht zum Genuſſe zu dienen. Sch vergab Burton, ich 
vergab mir felbft, denn jedermann thut nur, was er vers 
möge feiner Beftimmung thun muß ; wir find von Natur 
eigennäßgig, und durch diefe Einrichtung der Natur Räus 
ber, die ſich deflen, wonach fie gelüftet, mit Gewalt 
oder mit Schlauheit zu bemächtigen fuchen. Dies ift der 
Grundſatz der Politit im Großen und Kleinen, es giebt 
eine andre Philofophie wie diefe, und es kann feine 
andre geben, denn jedes Syſtem nähert fich diefer Klug⸗ 
heit mehr oder weniger, fie ift mehr oder weniger darin 
verfteckt, alle Spisfindigkeiten des Werftandes ruhen am 
Ende auf den Egoismus. Warum follen wir alfo nicht 
gleich lieber den einfachen Sag annehmen, vor dem 
jedermann zuruͤckzuſchrecken affektirt, und an den doc) 
jeder glaubt? 

Ich bin feit kurzer Zeit mehr mit mir einig gewors 
den, das heißt eigentlicdy, ich betrachte die Ideen Eälter, 
die ich bis jeßt nur ahndete, und deren dunkles Vorges 
fühl mich in eine Art von Erfehütterung feßte. Sch habe 
jene Gutmüthigkeit abgelegt, die mid) vor andern oft fo 
lächerlich und mich felbft fo unruhig machte. Ich ertrug 
fonft die Affektation dee Menfchen mit einer unglaublis 
hen Geduld. Stundenlang Eonnte ich einem zuhören, 
der fih für einen ungluͤcklichen oder verfolgten Tugends 
haften hielt, ohne eine Miene zu verziehen. Welche Uns 
verfchämtheit befigen diefe Menfchen, alle ihre Lehrfäge, 
alle ihre niedrige " Heuchelei einem Wefen vorzutragen, 
das vor ihnen fteht und an dem fie doch einen Kopf 
gewahr werden! Kann man fie befler beftrafen, als 
wenn man ihnen zeigt, wie fehr man fie verachtet, wenn 


man fie dadurd) bewegt, ſich ſelbſt auf eine Stunde u 
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Diefer lächerlich) wunderbare Umſtand fehlte meinem 2er 
ben noch bis jet, er ſchloß fich fo herrlich an alles Vor: 
hergehende, er beftärkte mich fo in meinem Traume, ich 
war fo überzeugt, daß ich hier fein müfle und nicht ans 
derswo fein koͤnne, daß ich den Näubern, als fie mic 
faum gefragt hatten, fehon mein Jawort gab. — Und 
fagen Sie felbft, was kann unfer ‚Leben anders fein, als 
ein leeres grotesfes Traumbild? Wir halten cs immer 
für etwas fo ernfthaftes, und es ift eine plumpe, unzu: 
fammenhängende Farce, der nüchterne, verdorbene Abhub 
einer alten, beflern Exiſtenz, eine Kinderfomödie ex 
tempore, eine fchlehte Nahäffung eines eigentlichen 
Lebens. 

Jetzt fiße ih nun hier in einer tiefen Einfamteit, 
denn alle meine Gefährten find ausgegangen. Der Wind 
pfeift durch die gemundenen Felfen, die Zweige Enars 
ren laut, und die todte Stille wiederholt jeden Schall. 
Nichts als Felfen, Bäume und ferne Gebirge fieht mein 
Auge, das Gefchrei des Wildes tönt durch die feierliche 
Nude. Einzelne Wolken ziehn ſchwer durd) die Gebirge; 
der Sonnenfchein geht und koͤmmt wieder. — Warum 
fig’ ich nun hier und denke und fchreibe an Sie? — 
Was fol ich Hier? — Und doch kann ich noch nicht 
fort: die Räuber haben aus meinem Aeußern gefchloffen, 
ich könnte ein tüchtiges Mitglied ihrer Bande werden, 
und darum wollen fie mich behalten. Aus einem ver; 
dorbenen Menfchen wird vielleicht noch ein ganz guter 
Räuber, Zum Menſchen bin ich verdorben, das heißt, 
daß ich für einen Menfchen jet viel zu gut bin: man 
muß fein Verſtand und feine Gefühle nur bis auf 
einen gewiſſen Punkt aufklären, taufend Dinge muß 
man blindlings und auf gut Gläd annehmen, um ein 
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Menfch zu bleiben. — Leben Sie wohl, ich will in 
diefem Briefe bei. Gelegenheit fortfahren, ob ich gleich 
noch nicht einfche, auf welche Art Sie ihn bekommen 
follen. ’ 


——ñ—ö 


Es iſt Nacht, und ich muß jetzt ſchreiben, weil ich 
meine Geſellſchafter nicht gerne dieſen Brief ſehen laſſen 
moͤchte. Ich habe eigentlich nichts zu ſchreiben, aber 
ich bin nicht ruhig genug, um einzuſchlafen. Es liegen 
einige erbeutete franzoͤſiſche Tragoͤdien da, die mich aber 
anckeln: ich ärgre mich, daß ich nichts von Shakfpeare 
hier habe, der mein Gefühl vielleicht noch mehr empörte, 
um es zu beruhigen. 

Ich komme mir hier in der dunfeln einfamen Hütte 
wie ein vertricehener Weifer vor, der die Welt und ihre 
Albernheiten verlaflen hat. Wenn ich mir einen folchen 
Eremiten recht lebendig vorftelle, fo wird mir gleich recht 
verftändig zu Muthe. Balder follte jest mit mir diefe 
Wuͤſte bewohnen, ich würde jet recht leicht mit ihm 
ſympathiſiren. | 

Ich möchte fiherzen, um die Schauer von mir zu 
entfernen, die mich umgeben. Der Wind raufcht ein: 
fam über die Wälder daher, und die Sterne ftehn weh; 
müthig über Bäumen und Felfen: Mondſchein fehim: 
mert herüber und dichte Schatten fallen von den Ber: 
gen herunter. ch firedke in Gedanken die Hand aus, 
um der Hand eines Freundes zu begegnen, vorzüglich 
fehn’ ich mich nach dem alten ehrlichen Willy: ich bilde 
mir ein, er fißt neben mir und ich führe ein tieffinniges 
Sefprädy mit ihm. Es ift, als wollten wohleetanmme. 
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Ich durchfuche heute meine Brieftafche und finde noch 
ein altes, uraltes Blatt darin; es ift ein Gedicht, das 
ich einft auf Amaliens Geburtstag machte. Das Papier 
ift ſchon gelb und abgerieben, die Worte Faum noch zu 
Iefen: darin lag ihre Silhouette, die ich im Garten in 
Bondly an einem fehönen Nachmittage fehnitt. Mein 
ganzes Herz hat fich bei diefen Entdeckungen umgewandt. 
Alles Ehemalige, Längftverfloffene und Längftvergeffene 
koͤmmt mir zuruͤck, ich fehe fie vor mir fichn, ich höre 
die Bäume im Garten von Bondly raufchen, die ganze 
Sandfchaft zaubert fi) vor meine Augen hin. — Ich 
will Ihnen die Dhantafie hieherfeßen, die mich fo innig 
gerührt hat. u 


Erfter Genius. 


“Wo find‘ ih wohl den Bruder? 
Schwärmt er im Regenbogen ? 
Schwebt er auf jener Wolke ? 
Bald müſſen wir uns finden, 
Die Sonne ſinkt ſchon unter. 


Zweiter Genius, 


Hier bring’ id) Thau von Blumen, 
Den Duft von jungen Rofen, 
Und aus der Abendröthe 
Die Heinen goldnen Punkte; 
Nun laß ung fürder eilen 
Und holden Abendfchimmer " 
Ihr auf die Wangen flreuen, 
Den Mund ihr röther färben, 
Mit Lichter Aetherbläue 
Die fanften Augen tränten, 
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x 


Und in die blonden Loden 
Die gothln Lichter fireuen, 
Die wir vom Regenbogen, 
Vom Abendſchein erbeutet. 


Beide. 


Wir ſchweben auf Blumen, 
Wir tanzen auf Wolken 
Vorüber dem Mond. 


Es leuchten uns freundlich 
Zum nächtlichen Tanze 
Die Stern' und der Mond. 


Dann ſammeln wir Blumen, 
Dann ſuchen wir Kräuter, 
Bon und nur gelamnt, 


Und kehren zum Schuge 
Der glücklichſten Menfchen 
Dom Wandern zurüd, 


Der Dichter. 


Schüsende Genien, wenn ihr zu ihr flieget 

und die Schönfte mit neuer Schönheit ſchmücket, 
O fo hört noch, höret die fromme Bitte: 

Nehmet die Seufzer, nehmt die jchönften Thränen, 
Tragt das treuefte Herz ald Gabe zu ihr, 

Dann ah! wird fie meiner gewiß gebenten! — 


Diefe Verfe find fchlecht und die ganze dee if 
gefucht, aber ich ſchrieb es damals mit der- voii 


— 
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Herz zertreten hat, wenn Steine uͤber mir liegen und 
Gewuͤrme von meinem Leichname zehren! — 

Der Menſch iſt nichts als ein alberner Poſſenreißer, 
der den Kopf hervorſteckt, um Fratzen zu ziehn, dann 
druͤckt cr ſich wieder zurück in eine ſchwarze Oeffnung 
der Erde, und man hoͤrt nichts weiter von ihm. 

Mein Blut laͤuft ſchmerzhaft ſchnell durch meine 
Adern. Aber es wird einſt ſtille ſtehn, kein Wein wird 
es dann ſchneller herumtreiben und nach dem Gehirne 
jagen, es wird ſtehn und verweſen. — 

Wo die Menſchen bleiben! — Wenigſtens mag ich 
noch jetzt nicht allein ſein, dazu habe ich im Tode noch 
Zeit genug. | 

Reiſen Sie ja nicht hieher, Roſa, glauben Sie mir, 
wir würden Sie ohne alle Barmherzigkeit rechtfchaffen 
pländern, denn hier gilt keine Freundfchaft, feine Augs 
nahme der Perfon. Ya, wir fehonen nicht einmal ans 
dree Diebe, fo ftrenge halten wir auf Gerechtigkeit. — 


D Freund, was kann der Menfch denken und nies 
derfchreiben, wenn er ohne Befinnung iſt! Jetzt, da 
ich nächtern bin, fchäme ich mich vor mir felber, ich 
mache in mir ſelbſt auf, und alles wird zu nichte, mas 
ſchon in fich ſelbſt fo nichtig war. Eeit ich hier bin, 
it mein Herz mehr zerriffen als je, ich habe mich nie 
vorher mit diefen Augen betrachtet. In der duͤſtern 
Einfamteit reißen fih alle Sophiemen, alle Trugge⸗ 
ftalten mit Gewalt von mir los, ich fühle mich von 
allen jenen Kräften verlaffen, die mir fonft fo willig 
zu Gebote ftanden. Eine fchredlihe Nüchternheit bes 
fällt mich, wenn ich an mich ſelbſt denke, ich fühle 
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meine ganze Nichtswuͤrdigkeit, wie jegt nichts im mir 
zuſammenhaͤngt, wie ich fo gar nichts bin, nichts, 
wenn id) anfrichtig mit mir verfahre. D es iſt ſchreck⸗ 
ich, Roſa! fich ſelbſt in feinem Innern nicht behers 
bergen zu koͤnnen, Icer an jenen Stellen, auf denen 
man fonft mit vorzüglicher Liebe verweilte, alles wuͤſt 
durch einander geworfen, mas ich fonft nach) einer 
fhönen und zwangloſen Negel dachte und empfand: 
von den nicdrigften Leidenfchaften hingeriffen, die ich 
verachte und die mich dennoch auf cwig zu ihrem Stlas 
ven gemacht haben. Ohne Genuß umhergetrieben, raſt⸗ 
los von diefen Gegenftand zu jenem geworfen, in einer 
unaufhörlihen Spannung, flets ohne Befriedigung, 
läftern mit einer verdorbenen, in fich ſelbſt verweften 
Dhantafle, ohne frifche Lebenskraft, von einem zerftörs 
ten Körper zu einer drüdenden Melantolie gezwungen, 
die mir unaufhörlich die große Nechnung meiner Süns 
den vorhält: — nein, Rofa, ich kann mich felber 
nicht mehr ertragen. Wäre Andrea nicht, fo würte 
ic wuͤnſchen, ewig ein Kind geblichen zu fein, der 
-Dümmfte zu fein, den Sie nicht eines Wortes, nicht 
Ihres Anblicks würdigen, ach, ich wäre zufrieden auch 
mit Shrer Verachtung, ich würde von feiner andern 
Heimath willen und mich in der dunfeln, befchränften 
Hütte glücklich fühlen. Aber ich weiß, daß noch nicht 
alles verloren ift, die größere und beflere Hälfte meines 
Lebens ift noch zurück. Andrea hat den Schlüffel zu 
meiner Exiſtenz, und er wird mir wieder ein freiereg 
Dafein auffchließen :,er wird mich in eine höhere Welt 
hinüberziehn und ich werde dann die Harmonie in 
meinem Innern wieder antreffen. So muß es fein, 
oder es giebt für mid, keinen Troſt auf diefee woriten. 
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Erde, keinen Troſt im Grabe, vielleicht keinen Troſt 
in einer Unſterblichkeit. Glauben Sie nicht, Roſa, 
daß ich in einer truͤben Laune uͤbertreibe, daß ich mich 
mit Beſchuldigungen uͤberlade, um mir nur die Ent—⸗ 
fchuldigung wieder defto leichter zu machen: nein, ich 
babe dies in allen Stimmungen empfunden, felbft im 
Wahnfinne der Trunfenheit fchwebte diefe Ueberzeugung 
fürchterlich deutlih vor meinen Augen, nur habe ich 
fie mir felber abgeläugnet; ich Tann jest mit diefen 
Luͤgen nicht weiter fommen, ein unbeftechlicher, uns 
fihtbarer Genius verdammt mich von innen heraus, 
und was mich am meiften zu Boden wirft, ift, daß 
ih mir nicht ale ein Ungeheuer, fondern als ein vers 
ächtlicher, gemeiner Menfch erfcheine.. Wäre das Es 
ftere der Fall, fo läge in der Vorſtellung ſelbſt ein 
Stolz und alfo auch ein Trofl. — D, Sie glauben 
es nicht, wie abgeſchmackt ich mir vorfomme, wenn 
ich irgend einen Schluß machen, oder etwas Geſcheites 
fagen will; alles erfcheint mir dann fo ohne Zufams 
menhang mit mir felber, fo aus der Luft gerifien, fo - 
im Widerfpruche mit dem jämmerlichen Lovell, daß ich 
wie ein Schulfnabe erröthen möchte, 

Sie fehn, Roſa, ih muß zurück und Andrea muß 
mich von mir felbft erlöfen. 
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28. 


Ralph Blackſtone an Mortimer. 


Bondly. 


Es geht alles gluͤcklich und uͤber die Maaßen wohl mit 
den Verbeſſerungen: ich halte es fuͤr meine Schuldigkeit, 
Ihnen einige ſummariſche Nachrichten davon zu geben, 
weil Sie ſich für den hieſigen Garten vorzüglich interefs - 
ſirten. Die alten Linden, die vertrocknet waren, find 
abgehauen und ausgegraben, es fand fih der Name 
Ihrer Gemalin in der einen, neben ihr fland Lovell 
eingefohnitten; man bat junge Birken dort gefeßt; der ' 
Teich ift ausgetrocknet, weil der Garten doch an Waſſer 
Ueberfluß hat: einiges Nadelholz am Abhange des Bers 
ges ift fortgefchafft, weil es oben die fchöne, herrliche 
Ausficht einfchränfte. Manche Kleine DVerbefferungen 
werden Sie noch antreffen, wenn Sie ficy wieder ſelbſt 
einmal herbemühen wollen; der Garten kann fich nun 
bald vor jedem Kenner fehen laflen; manches freilich 
koͤnnte befler fein, aber man muß nicht alles in der 
Welt auf die befte Art haben wollen, fonit bleibt es am 
Ende ganz ſchlecht. An mir liegt freilich nicht die 
Schuld, fondern immer nur an dem Gärtner Thomas, ' 
von dem ich Ihnen fehon neulich ſchrieb, daß ich vies 
len Streit mit ihm hätte; ein Menfch, der feinen wahs 
ren und dchten Geſchmack gar nicht ausgebildet hat, 
und der nun doch immer in allen Sachen Recht haben 
will. Nun ift das eine fehr große und faft unausfteh: 
liche Prätenfion, felbft von einem fehr gefcheiten Men, 
fchen, und nun vollends von einem Manne, der nicht 
drei vernünftige Gärten Zeit feines ganzen Lebens ges 
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fehn Hat. Aber es ift ein fchlimmer Umftand bei dies 
fem Wanne, er wird fehr gefränft, wenn man ihm 
zu fehr widerfpricht, oder ganz gegen feinen Willen 
handelt, er hat eine Art von empfindfamem Eigenfinn, 
den man gar nicht brechen kann, ohne ihm felber das 
Herz zu brechen. Er war neulich heftig gerührt, ale 
ich ein Blumenbeet angebracht hatte, von dem er nichts 
wußte. Er hielt mir das Unrecht, das ich ihm, als 
einem fo alten Manne, thue, daß ich feinen Reſpekt 
bei den Sartenfnechten vermindre, recht beweglich vor, 
und ich alter Narr ließ mich übertölpeln und wurde 
ordentlih mit gerührt. Eeit der Zeit find wir nun 
fehr gute Freunde, ich thue ihm fehr vieles zu Gefals 
len und er thut mir auch dagegen manches zu Gefals 
len: ich habe es mir überlegt, daß ich lieber den Gars 
ten und den guten Gefchmad, als einen Ichendigen 
Menfchen etwas Eränfen will, und darum fehe ich jegt 
durch die Finger, und lafle manchmal fünfe gerade fein. 
Bon der Jagd find Sie eben fo wenig, wie mein 
Schwiegerſohn, ein großer Liebhaber, und darum will 
ih Ihnen von ihren Fortfchritten lieber nichts erzählen. 
Mein Schwiegerfohn ift Willens, das benachbarte Gut 
Waterhall zu kaufen, und ich glaube, daß er vers 
nünftig daran thut, denn es ift zu einem fehr billigen 
Preiſe zu haben. — Ich empfehle mid) Ihrer fernern 
Gewogenheit und nenne mich) 
u Ihren ergebenften Freund 
Ralph Bladfftone. 
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29. 


William Lovell an Roſa. 
Rise. 
Wohin foll ih mich wenden? — Ein entfeglicher 
Schreit hat mich bis hieher gejagt, und nun weiß ich 
nicht, ob ich hier bleiben, ob ich ruͤckwaͤrts oder vors 
wärts gehen fell. 

Die Räuber waren endlich meines mäßigen Lebens 
überdrüßig, fie forderten, daß auch ich ein nügliches 
Mitglied der Gefellfchaft werden follte. Man gab mir 
ein Pferd, und ich mußte an einem Morgen mit zwei 
andern ausreiten. 

Wir lagen noch nicht lange am Wege, als ein 
Reiter in großer Eile voräbertrabte; wir lenkten auf 
einen verborgenen Fußfteg ein, fo daß wir ihm entges 
oenfamen. Er fihien uns nicht zu fürchten, denn er 
fuchte nicht auszumweichen, wir fticBen auf einander — 
und o Himmel! nie werd’ ich diefen Augenblick vergefs . 
fen, — Karl Wilmonts Gefiht fand vor mir, 
bleih und entftellt. — Kaum erfannte er mich, als in 
feinen Augen ein höheres Feuer aufloderte, Ich fah’ 
es, wie er nad) meinem Blute lechzte, er fprach den 
Namen Emilie aus und flärzte wie ein wildes Thier 
auf mich ein. Ich Eonnte feinen Blik nicht aushal⸗ 
ten, er zwang mich unmiderftehlih zu entfliehn; ich 
hörte ihm hinter mir, indem er gräßliche Flüche aus: 
ftieß: mein Haar fand empor, das Pferd lief mir 
immer nod) nicht fehnell genug, eine unbefchreibliche 
Angft drängte mich vorwärts. — Meine beiden Ges 
fährten waren weit zurüd, und als ich mich nachher 
noch einmal umfah, war auch Wilmont verfchwunden. — 
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Wo ift er geblicben? — Soll ih nun nah Rom 
kommen, fol ich nad) Frankreich zurückcehren? Wo 
bin ich vor dieſem Verzweifelten fiher? Allee Muth, 
der mir fonft zu Gebote fteht, verläßt mich, wenn 
ih an ihn denke. Kr koͤmmt, um mich zu fürs 
hen; — und wenn er mich findet? — Wie vermag 
ich's, ihm Stand zu halten? — 


30. 


Karl Wilmont an Mortimer, 
Piſa. 

Ich hatte ihn, bei meiner Seele, ich hatte ihn ſchon! 
Aber er iſt mir wieder entkommen, der ſchaͤndliche 
Boͤſewicht. — Von Raͤubern ward ich in den Pie⸗ 
montefifchen Alpen angefallen, und denke Dir, Meors 
timer, er war unter ihnen. Sch erkannte ihn fogleich, 
und er erkannte mich und flohe. — Mein lahmer 
Saul fam nit nah. Schon gegen mir über, daß 
ich ihn. erreichen Eonnte, hatt? ich ihn gehabt. Mein 
Pferd ſtuͤrzte an cinem hervorragenden Stein und 
brach den Schenkel, ich lag eine Weile ohne Beſin⸗ 
nung; als ich wieder zu mir ſelbſt kam, fah’ ich ihn 
nirgend. — Aber ih muß ihn finden! — Wuͤßt' 
ih nur, wohin idy mich wenden follte! — Sn wel 
hen Schlupfwintel hat fich der Elende jegt vor meiner 
Wuth verfrochen? — Aber darüber bin ich unbeforgt; 
endlich muß ich ihn treffen, Emiliens Geift wird meine 
ungewiflen Schritte leiten: fand ich ihn doch da, wo 
ich ihn am wenigften vermuthet hatte. 


Behntes Bud 


1796. 


1, 


Mortimer an Eduard Burton. 


Roger : place. 


In einigen Wochen komme ic) zu Ahnen, und dann 
will ich mit eigenen Augen die PVerwandlungen in 
Bondly betrachten, die ich bis jegt nur aus Befchreis 
bungen kenne. Ahr Schwiegervater hat mir in mehre⸗ 
ren Briefen davon gefchrieben, und alles hat meine 
Neugierde Außerft rege gemacht. Durch aewille Thor⸗ 
heiten kann mich ein Menfch fehr zu feinem. Vortheile 
einnehmen. Ich mag die Eitelkeit nicht fo grimmig 
anfeinden, die den Menfchen oft aufrecht hält, wenn 
ihn alles übrige verläßt; fie ift eine gutmüthige Thors 
heit, die ihn über alle feine übrigen Ihorheiten tröftet, 
fie ift der Wundarzt in der Welt des Menfchen, und 
der Menfch leidet gewiß am meiften, wenn diefer fein 
Chirurgus frank darnieder liegt; wenn ihn die Eitelkeit 
verläßt, oder cr feine Eitelkeit verachtet, fo durdhlebt er 
die ungluͤcklichſten Stunden feiner Exiſtenz. Wenn fid) 
nun ein Mann irgend cin Spielzeug ausfucht und fehe 
ernfthaft damit umgeht, foll man ihn denn vedwwrgga 
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tadeln?! Im Grunde find überhaupt die Menfchen gut, 
man follte fich nicht anmaßen, über die feinen Nuancen 
und Schattirungen ein Urtheil zu fprechen, denn indem 
mir die eine Thorheit anklebt, muß ich nothwendig eine 
andre falfch beurtheilen, und durch Ihorheit find doch 
Menfchen den Menfchen verwandt, man follte daher 
nicht immer ſelbſt fo viel von den Familienfehlern 
fprehen. — 


2. 


Thomas an den Herrn Ralph Blackſtone. 


Waterhau. 
Wohlgeborner Herr! 


Ich habe die Ehre Ihnen zu melden, daß ich mit den 
Einrichtungen des hieſigen Gartens, ſo zu ſagen, uͤber 
Hals und Kopf beſchaͤftigt bin. Es bringt mir viele 
Muͤhe, aber ich denke immer, es ſoll mir auch einige 
Ehre bringen, und damit gebe ich mich denn uͤber die 
Mühe zufriedeß. Dieſelben werden wiſſen, daß wir in 
diefer Welt faft gaw nichts ohne Mühe haben, und obs 
gleich die gemeinen Leute immer zu behaupten pflegen, 
umfonft fei der Tod, fo müflen fih doch die meiften 
ganz außerordentlih bemühen, ja faft quälen, ehe fie 
nur ans eigentliche Sterben kommen; ich meine nämlich 
die letzten Züge, in denen man immer zu liegen pflegt; 
mit dem festen Athemholen müllen wie das bequeme 
Luftholen für unfer ganzes Leben bezahlen. 

Der Garten hier ift In einige Anordnung gerathen ; 
ich muß Ew. Wohlgeboren die Ehre haben zu verfichern, 
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daß ich Hier fonft fchon einmal Gärtner geweſen bin 
und noch jeden Buſch und jeden Steg kenne; aber das 
mals hatte ich feine freie Hand, denn die gnädige Ber 
figerin Hatte, wenn ich der Wahrheit die Ehre geben 
fol, nicht fehr viel Geſchmack, es war ihr nur darum 
zu then, daß der Garten ‘grün fei, und damit. war 
dann ‚alles gut und fertig. Dieſelben aber werden wohl 
einfehn, daß das noch lange feinen Gärten ausmacht, 
und wir beide willen es am beſten, was wir in Bondiy 
für Arbeit. gehabt haben, und gerwiß noch haben werden, 
Seit unfere' Eltern aus dem Paradiefe gelrieben find 
und auf die Erde ein Fluch gelegt wurde, hänge fie 
ganz außerordentlich nach dem Verwildern hin; nun 
muß der Menſch immer dagegen ſtreiten und arbeiten, 
um nur. alles in der gehörigen Ordnung zu halten; und 
fo find die Gärten entſtanden. Die Gartenkunft ifE ges 
wiß eine große Kunſt, und ich höre, daß man jest zuch 
ordentliche gedruckte Bücher darüber hat, und das vers 
dient fie auch ganz ohne Zweifel. Em. Gnaden ſchaͤten 
auch die Cunſt nach Ipren Würden unb laſſen ſich fr 
gar ſelbſt mit der Arbeit ein, das muntert denn unfer 
einen auf, alle feine Kräfte daran zu. wagen... Ich 
wuͤnſchte nur, ich wäre erſt hier mit allem fertig, um 
nach unferm Bondly zurdekfommen zu koͤnnen. — Ich 
empfehle mich Ihrer fernern gnaͤdigen Freundſchaft und 
habe die Ehre mich zu nennen 
Ew. Wohlgeboren 
ergebenſter Freund und Diener 
Thomas. 
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3. 


Bianca an Laura. 


Es wid mit jedem Tage fehlimmer, liebe Laura; es 
will mie nichts mehr einen rechten Zeitvertreib machen, 
fondern alles koͤmmt mir ganz gemein und verächtlich vor. 
Iſt es nicht genug, daß ich Eranf bin? Muß mir auch) 
das noch zuftoßen? Und kein Menfch befümmert fich 
um mich, ich bin mir felber ganz überlaflen ; waͤr' es 
ein Wunder, wenn ich jetzt melankolifch würde? — 
Sie befuchen mich aud) faft gar nicht; ift Ihre Freund: 
fchaft nur für die frohen und gefunden Tage? Ad, 
wenn fie mich erft werden begraben haben, werden Sie 
es gewiß bereuen, und dann ift es zu fpätz bedenken 
Sie das, liebe Laura. Sie find freilich jetzt gefund 
und noch ziemlich jung, aber die Zeit wird auch vors 
übergehn, und dann werden Sie fid) eben fo wie ich 
nach einer Freundin umfehn. Glauben Sie mir, lies 
bes Kind, die Einfamkeit ift unfer einem fürchterlich, 
man erinnert fihb an taufend Sachen, die man ſchon 
längft vergeflen zu haben glaubte. — Genau genommen, 
Laura, Haben wir nicht recht gelebt; doch, das ftcht 
nun nicht mehr zu ändern, 
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Laura an Bianca. 


Wie ich es gleich befürchtete, Tiebfte Freundin, Sie find 
viel zu ängftlich, das verdirbt jedermann die Laune, der 
Sie befucht, uud ih muß Ihnen aufrichtig geftehn, daß 
man Sie eben darum ungern befucht, denn die menfchs 
liche Natur hat einen Widerwillen gegen alle Traurigkeit 
und Finfterniß; alles in der Welt koͤmmt einem dann 
gleich fo Elein und unbedeutend vor, und anf diefe Art 
nust fi) am Ende das Leben fo wie ein Kleid ab. Sie 
nehmen auch alles gar zu genan, liche Bianca; wer 
wollte es im Lehen genau nehmen? Sind nicht Priefter 
und Prälaten bei uns gewefen und haben fih mit ung 
gefrent? Auf fie fällt größere Schuld, als auf ung 
felöft, denn fie haben uns in unferm Lebenswandel bes 
ſtaͤrkt. Beichten Sie, liedfte Freundin, und fein Sie 
dann außer Sorgen; gegen alles ift Hülfe, nur nicht ges 
gen den Tod, und diefen werden Sie durch Ihre Trau⸗ 
rigkeit befchleunigen.. Wenn ih Sie Öfter befuchen foll, 
muͤſſen Sie durchaus Iuftig fein. Sie fagen mir, ic) 
werde alt werden. Ich fange wirklich felbft an, fo etwas 
zu merken. Es iſt eine ſchlimme Sache mit der Zeit, 
die immer fo unmerflich weiter rückt, und die, wenn man 
fih dann umfieht, einen ungeheuern Weg zurückgelegt 
hat. Man muß aber an fo etiwas gar nicht denken, 
das ift mein Grundfaß, Bianca; ed giebt ja noch taus 
fend andre Dinge in der Welt, die unfern Verftand und 
unfre Phantafie befchäftigen Eönnen. Leben Sie recht 
wohl, und vergeffen Sie nicht wieder, was ich Innen 

gefagt habe. i 





— 
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5. 


William Lovell an Roſa. 
Paduna. 


Ich komme bald, Roſa, ſehr bald, ich brauche nur noch 
eine kleine Friſt, um auf dem Wege manches zu erfah⸗ 
ren, was ich ſchon ſeit lange gerne wiſſen moͤchte. Ich 
ſagte es ſchon neulich, daß es nichts Wunderbares giebt 
und daß ſich alles um mich her vereinigt, um mich an 
Seltſamkeiten zu gewoͤhnen. 

Ich ſtreifte geſtern Abends durch die Gaſſen der 
Stadt, der Mondſchein und die kuͤhle Luft lockten mich 
heraus. Ich wollte mich einmal wieder im Taumel der 
Phantaſie vergeſſen, wie ich mich denn jetzt zuweilen mit 
Vorſatz in einen gewiſſen poetiſchen Rauſch verſetze, um 
alle Gegenſtaͤnde anders zu ſehn und zu fuͤhlen. Ein⸗ 
zelne Maͤdchen ſtreiften in den einſamen Gaſſen umher, 
und es waͤhrte nicht lange, ſo folgte ich einer nach ihrer 
abgelegenen Wohnung. Warum mich dieſe gerade und 
keine andre anzog, weiß ich nicht zu ſagen. 

Als in der Stube ein Licht angezuͤndet war, ſah ich 
ein entſtelltes ſchmutziges Geſchoͤpf vor mir, mit triefen⸗ 
den Augen, von mittlerer Groͤße, und, wie alle ihres 
Gelichters, mit einem ſchaamloſen Betragen. Als wir ung 
genauer betrachteten, ſchrie ſie laut auf, und ich erinnerte 
mich ihrer Zuͤge dunkel. Sie befreite mich bald von mei⸗ 
ner Ungewißheit und nannte mir ihren Namen. Dens 
ten Sie ſich mein Erſtaunen, als ich erfuhr, daß es nics 
mand anders, als die Eleine Blondine war, die Sie von 
Paris mitgenommen hatten, die unter dem Namen Fer: 
dinand Sie begleitete. 


. = 21 
Sie wußte jegt nicht recht, wie fie fih mit mir neh⸗ 
men follte; fie fing an, auf die unverfchämtefte Weiſe in 
der Stube umherzuſchwaͤrmen, freche Lieder zu ſingen 
and mich dann in ihre Arme zu fchließen ; ich blieb 
ernfthaft, und plöglich Hrachen ihre Thränen, wie ein | 
lange zuruͤckgehaltener Strom, hervor, fie warf fich in 
einer Ecke des Zimmers auf den Boden und fihluchzte 
laut. Ich war ungewiß, ob ich bleiben follte; ihre 
Stellung, rührte mich, fie hatte das Geficht mit den Haͤn⸗ 
Den verdeckt, es fihien, als mollte fie fih aus Schaam in 
die Mauern bineindrängen. ch. ging endlich zu ihe 
amd richtete fie auf; fie wandte ihe Geſicht ab, fie konnte 
vor Zittern und uftigem Weinen fih nicht aufrecht er⸗ 
halten und fanif einen- Heinen Seſſel. Wie von ger 
waltigen Kämpfen ward fie hin and hergeworfen; nach 
diefem heftigen Sturme erlebte fie endlich einen Still 
Rand aller Empfindungen, und fie ſah mich nun mit 
einem unbefchreiblich beruhigten Geſichte an. 
Ich mußte weinen, alle Erinnerungen, alle Empfin⸗ 
dungen drangen ſo lange auf mich ein, bis ich meiner 
Schwaͤche freien Lauf ließ. Dadurch ſchien ſie getroͤſtet 
und aufgerichtet zu werden. Wir ſprachen nun mitein⸗ 
ander, die Erhitzung hatte ihr Geſicht angenehmer ge⸗ 
macht, ſie ſah nicht mehr ſo verzerrt aus. 
Ich glaube, ich habe Ihnen ſchon ehemals erzaͤhlt, 
daß ſie mich einſt in Rom in einem Billette vor Ihrer 
Geſellſchaft gewarnt habe, ſie ſagte mir jetzt die Urſache 
davon, ſie habe einſt durch einen Zufall gehoͤrt, daß Sie 
irgend einen Plan auf mich haͤtten, der mir ſchaͤdlich 
ſein koͤnnte. Doch dieſe Kinderei iſt laͤngſt vergeſſen 
und ich hoͤrte kaum darnach hin, als ſie mir von neuem 
davon erzählte. Es kommt mir jetzt Lächyeriigg ver, 
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mich jenes Beine Billet und jener Argwohn damals fo 
ſehr erſchreckten. Es ift im Laufe des Lebens etwas Läps 
pifches, füch immer für verfolgt zu halten, die Menfchen 
nicht zu verftehn, und fih auch feine Mühe zu geben, 
fie Eennen zu lernen, fondern ſtatt deilen fie bloß zu 
fürchten. Sie hatten den Plan mich Elüger zu machen, 
und es ift nachher auch gefchehn ; freilich mag das wohl 
etwas Unerlaubtes fein, etwas, das die meiften Men, 
fhen fürchten, und dem fie aus dem Wege gchn. Kluͤ⸗ 
ger zu werden ift das größte Verbrechen, das man fich 
in der Welt nur immer erlauben kann, dadurch empört 
man alle Menfchen gegen fih, es heißt die Ordnung der 
Dinge umftoßen und fich gegen die Geſetze der Natur 
auflehnen, nad) denen der Menfch mit jedem Jahre mehr 
zufammenfchrumpfen und in eine immer engere Einfalt 
hineinkriehen muß. Die fi von diefer Nothmwendigkeit 
losmachen, werden daher von allen übrigen Bürgern dies 
fer Exde verfolgt, die auf Recht und Ordnung halten. 
Als wir uns beide etwas getröftet und beruhigt hats 
ten, fragte ich fie um ihre Gefchichte, die mir in diefem 
Angenblick unendlich intereflant war. Es waren ihr 
aus einem ehemaligen Leben fo viele fhöne Fragmente 
von Unſchuld übrig geblieben, daß ich mich innig fehnte 
zu hören, wie fie gerade fo tief und immer tiefer gefun: 
Een fei. Sie ſah mich lange mit einem aufmerffamen 
Blicke an, dann fagte fie, daß fie meine Neugier befties 
digen wolle. 
Ich bin noch jetzt gerährt, und ich will verfuchen, 
Ahnen: die eigenen Worte des Mädchens herzufegen, fos 
Mel ich mich noch ihrer erinnern kann. 
Ich bin, fing fie an, in einer Vorſtadt von Paris 
geboren. Das erſte, was Ich von der menfchlichen Sprache 
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verftand, war, daß ich Feine Mutter mehr hatte; bie 
erfte Empfindung, die ich Eennen lernte, war der Huns 
ger. Mein alter Vater faß, das ift meine frühfte Erins 
nerung, vor meinem Bette und weinte, indem er cine 
Laute in den Händen hielt, auf der er ein wunderbares 
Lied fpielte. Als ich nur fprechen Eonnte, fuchte er mich 
mit dieſem Inſtrumente befannt zu machen und mir. die 
Kunft, es zu fpielen und mit Sefang zu begleiten, beis 
zubringen, foviel es in feiner Gewalt fland. Alle meine 
Erinnerungen aus der Kindheit ruhen auf Lautentönen 
aus, alle meine Empfindungen, mein ganzes Leben ift 
aus:diefen Tönen herausgefloflen; fie umfchließen wie 
ein unüberfehliches, melodifches Meer die Sränze meiner 
Erinnerung und meiner Kindheit. Fromme Ahndungen 
und Gefühle ſchweben leife von dort heräber und ziehn 
langfam meinem Herzen vorbei, es ift, ald wenn mich 
einer ruft, deilen Stimme ich nicht kenne, den ich nicht 
verftehe. — Ah! wenn ich jegt manchmal in der tiefen 
einfamen Nacht Lautentöne höre, — zumeilen diefelben 
Lieder, die ich fonft fpielte, — o Lovell, mein Herz wollen 
diefe Töne aus mir herausreißen. — 

Als ich etwas größer geworden war, mußte ich meis 
nen Vater auf feinen Wanderungen durch die Stadt 
und in den nahgelegenen Gärten begleiten. Noch oft 
fpät in der Nacht zogen wir durch die Straßen, indem 
mein Vater die Laute fpielte und ich dazu fang, und bei 
manchen Stellen eine Eleine Handpaufe ſchlug. Wir 
erhielten auf die Art ein mageres Allmofen‘, das wir am 
folgenden Tage verzehrten. Mein Vater fürchtete ſich 
vor Gefpenftern, und fah oft in den Eden etwas ftehn, 
vor dem er fich innig entfegte; er theilte mix diefe unbe⸗ 
tannte und unbegreifliche Furcht mit. Bei Tage (n&en 
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wir oft unter einer großen und lärmenden Gefellfchaft 
von gemeinen Leuten, und ließen unfre Lieder hören; 
das Getuͤmmel, die Verfhwendung, Unmaͤßigkeit und 
die wenige Aufmerkfamkeit auf uns rührte mic, außer 
ordentlich; mein Vater tröftete mich dann und fagte mir, 
daß dies fo die Weife der Menfchen fei, daß daraus das 
menfchliche Leben beftehe. — D wie lebhaft und ſchmerz⸗ 
lic) fällt mir heute alles, alles wieder ein, was ich im; 
mer zu vergeflen fuchte. 

Ein paar arme Mädchen gefellten fih zu mir und 
manchmal waren wir jugendlich Iuftig, und es fam mir 
dann ordentlich vor, als gehörte ich auch mit zur Welt, 
ih war dann in mir felber dreifter. — Wenn ich aber 
wieder unter die andern Menfchen trat, fo fchlug mich 
jeder gute Anzug nieder, jede vorbeifahrende Kutfche bes 
ſchaͤmte mich, und ich verachtete mich felbft eben fo, wie 
mich alle übrigen Menfchen verachteten. — Die muths 
willigen Gefpräche der Mädchen verfegten mich dann 
wieder in einen gewiflen Rauſch, den ich felbft in der 
Freude nur als eine Trunfenheit anfah und in denfelben 
Augenblicken recht gut wußte, daß ich zu einer nüchternen 
Selbſtverachtung, zu einer elenden, kriechenden Seiftesdes 
müthigung wieder erwachen würde. — Ich verachtete 
aber meine Freundinnen ganz von Herzen, ja ich meinte 
über fie, als ich bald nachher von meinem Pater hörte, 
daß fie fih in ein fehlechtes Haus ald gemeine Dirnen 
hingegeben hätten. — Wer hätte mir damals fagen koͤn⸗ 
nen, — 0, und doch iſt es gar nicht wunderbar, es ift 
fo Segreiflih, — ad! Lovell, der Menſch ift in fich 
nichts werth. 

Unfer Ungläd wurde noch vergrößert; von innigem 
Grame, von vielen vergoffenen Thränen ward mein Vater 
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blind. ch war ihm jeßt ganz unentbehrlich; ich war 
jest fein einziger Troftl. Ich that ihm alle Dienfte gern 
und willig, ich liebte ihn nur um fo mehr, je ungluͤck⸗ 
licher er war. Meine Phantafie hatte jest, bei der gänzs 
lichen Unterdräcdung von auffen, einen hohen Schwung 
genommen, ich war innerlich zufrieden, und erfeßte mir 
durch erhabene Träume den Verluft der wirklichen Welt. 


Spät in der Nacht Ins id) oft noch die Schilderung 
großer Menfchen, in den Erzählungen von Richardfon; 
mich erquickte die Welt voll erhabener Geifter, die mich 
dann umgab, und ich war überzeugt, daß die Menfchen 
mich nur nicht genug Eennten, um fich mit mir auszus 
föhnen. Dann mar ich über alles Ungemach getroͤſtet, 
dann war ich über alle Leiden beruhigt, die mich einft 
noch treffen fönnten. Welchen Eindruck machten aber 
dann wieder die gemeinen Gefichter auf mich, von denen 
ih durch meinen Sefang ein Allmofen erbetteln mußte: 
ihre plumpen Späße, ihre gröben Zweidentigkeiten, die 
ich ertragen mußte. Ich war gezwungen, einer Kleinen 
Münze wegen jede Demüthigung zu erleiden. 


Ah, Lovell, was mögen Sie von mir denken, daß 
ich jest noch fo fprechen fann? — Nicht wahr, Sie 
möchten lächeln? Die Zeit geht granfam mit dem armen 
Menfchen um; erſt ftellt fie ihn als ein fchönes und 
liebenswürdiges Kunftwerf hin, und dann arbeitet fie fo 
lange an ihm, bis er endlich feldft eine Satire auf ſei⸗ 
nen ehemaligen Zuſtand wird. 


Jetzt kam eine Zeit, die ich nie vergeſſen werde, die 
mir immer ein Raͤthſel bleiben wird. So widrig mir 
anfangs die elenden Witzeleien, die unausſtehlichen Lieb⸗ 
koſungen dieſer gemeinen Menſchen geweſen waren, EC 
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eigene Verächtlichkeit. — Sie willen, wie ich Sie Bat, 
zu mie zu fommen; Nofa überrafchte uns. Seit der 
Zeit war ich ihm zuwider, ja er haßte mich endlich und 
überließ mich meinen Schickſale. — Ich Eonnte von Ih⸗ 
nen damals nichts weiter erfahren, als daß Sie mit 
einer gewillen Rofaline lebten: als ich dies hörte, wagte 
ich es nicht, zu Ihnen zu fommen, ich fürchtete mich 
auch vor Roſa. — Es fanden fih einige Menfchen, die 
mich einer nach dem andern unterhielten, denn ich war 
einmal an diefe Lebensart gewöhnt und hatte viele Bes 
duͤrfniſſe. — Ich fant immer 'tiefer, ich verließ Rom 
und 309 von einer Stadt zur andern, — und nun, Los 
vell, — Reue im Herzen, ohne Geld, mit den gemeine 
ſten Sefchöpfen verfchwiftert, Erant — — — 


Sie konnte nicht weiter fprechen. Ich war erfchüttert, 
ich gab ihr alles Geld, das ich bei mir hatte, und vers 
ließ fie. — Ich will fie heute befuchen und fie mit meh⸗ 
rerem Gelde verſorgen, damit ſie wenigſtens ihre Geſund⸗ 
heit wieder herſtellen kann. 


Sie haͤtten ſie nicht ſo ganz verlaſſen ſollen, Sie 
haben nicht recht gethan. — Doch, habe ich an Roſa⸗ 
linen nicht noch ſchümmmer gefrevelt? 
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6 
Ralph Blackſtone an Thomas. 


Dondty. 
Es ift Hier noch Immer alles beim Alten, mein lieber 
Thomas, außer daß im Garten wieder manche Kleine 
Beränderungen vorgefallen find. Ich finde doch, daß Er 
bei allen den Anlagen unentbehrlich ift, denn die übrigen 
Menſchen find dumm und es ift nichts mit ihnen anzus 
fangen. Ich habe noch allerhand neue Projekte im 
Kopfe, die ſich vielleicht mit der Zeit ausführen laſſen. 
Er muß nur den Garten in Waterhall bald zu Stande 
zu bringen fuchen, denn im runde gehören wir beide 
zufammen, wenn wir uns auch manchmal ein wenig ges 
fteitten haben. Vier Augen fehn immer weiter, als 
zwei, das ift mein Wahlfpruch und ich finde es immer 
betätigt, daß ich daran nicht Unrecht habe. Man muß 
nur immer fuchen, in der Welt irgend etwas zu Stande 
zu bringen, es mag auch dann fein, was es will; ce ift 
zwar nichts merkwuͤrdiges eben, wenn wie den hiefigen 
arten beide verfchönern, es wird immer noch feinen 
Einflug auf die Weltgefchichte haben, aber es ift doch 
immer fehr angenehm und fehr loͤblich. Wenn man im 
Kleinen etwas Gutes thut, fo kann man es doc) berech- 
nen, wie weit es fich erſtreckt, und das ift fehr viel 
werth; von dem Guten aber, das im Großen gefchieht, 
oder gefchehn foll, Tann man nie willen, wie weit es 
gehn wird, es geht oft gar zu weit und ift nachher nicht 
mehr zu Anderen, eben weil es gleich in der Anlage zu 
groß war. Er thut mir daher einen fehr großen Gefals 
len, lieber Thomas, wenn Er.fobald ald möglich, werdet 
41° 
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zuruͤckkommt, mit Ihm kann man reden, und er ift cin 
Mann, der den Verftand da hat, wo er hingehört; das 
kann man nicht von allen Leuten fagen, Ihomas, denn 
mandye haben ihn in den Fußfohlen, andre im Rüden, 
andre.auf der Zunge; das find foldye Leute, die man zu 
gar nichts Branchen Fann. Er ficht, wie hoch ih, Ihn 
fchäge, und Er wird darum machen, daß Er bald zuruͤck⸗ 
tömmt. Sch nenne mid) 
Seinen Freund 

Ralph Blackſtone. 


7. 
William Lovell an Rofa. 


Florenz. 


Es neigt ſich alles zum Ende, mein Leben koͤmmt mir 
vor, wie eine Tragoͤdie, von der der fuͤnfte Akt ſchon 
ſeinen Anfang genommen hat. Alle Perſonen treten 
nach und nach von der Buͤhne und ich bleibe allein 
‚übrige 
Ich beſuchte in. Padua das Mädchen am folgenden 
Morgen wieder, Meine Rührung hatte den ganzen Tag 
über fortgedauert; Ich ftellte mir recht lebhaft vor, wie 
fehr fie mir danken würde, und als ich nun hinfam, 

fand ich fie im hisigen Fieber, fo daß fie mich nicht 
wieder erkannte. Ich lich das Geſchenk zuruͤck, das ich 
für fie beftimmt hatte. — Ach reifte ab, und ein Zus 
fall, oder eine feltfame Laune, verfchlug mich nach 

Genua. 
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Ich labte mich hier am Anblicke des großen allmaͤch⸗ 
tigen Meeres. Mein Geiſt ward in mir groͤßer, und 
ich fuͤhlte mich einmal wieder uͤber die Menſchen und 
über die Natur hinausragen. Die umnuͤberſehliche Fläche 
redete mid) erhaben an, und ich antwortete ihr innerlich 
mit beftinnmter Kühnheit. Alle meine Sorgen, die mich 
fonft fo ſchwer drückten, waren hinmweggeflogen, und ich 
war frei und unbeängfligt. Aber Wolken fliegen am 
fernen Horizonte auf und mit ihnen trübe Zweifel in 
meiner Scele, alles fland wieder ftill, die Uhr zeigte 
wieder jene traurige, fehwarze Stunde, — ich ward mir 
ſelbſt wie ein entfprungener Sefangener zurückgegeben. 
D über den verhaßten Wechfel in unferm Innern ! 

Ich ging an einem Morgen durch eine einfame 
Straße, und hinter einem vergitterten Fenfter glaubte ich 
Balders Geficht zu fehn. Ich erflaunte, ich erfundigte 


mich unten im Haufe nach ihm, man beftätigte, daß ex : 


dort wohne, und wies mir mit einem Lächeln, das ich 
nicht verftand, die Treppe nach feinem Zimmer. — Ich 
trat hinein, er war es wirklich, er erkannte mh fogleich 
und umarmte mich mit großer Serzlichkeit. Er war gut 
gekleidet, feine Miene war ganz geändert, fein Auge 
fchien heiter und ungeträbt. Er war ganz zu den ges 
wöhnlichen Menfchen wieder zurückgekehrt, er war froher 
und -menfchlicher, als er felbft Damals war, als ich ihn 
in Paris zuerft Eennen lernte. Mein Erflaunen war 
ohne Gränzen und ich konnte mich immer noch nicht 
überzeugen, daß jener unglüdliche, wahnfinnige Balder 
wirklich vor mir flehe. 

Wir frühftäckten miteinander, und ich konnte nicht 
muͤde werden, ihn aufmerkfam zu betrachten. Sein Ges. 
fiht war voller und gefunder, in feinen tiefliegenden 
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Augen waren einige Spuren des Wahnſinnes zuruͤckge⸗ 
blieben, ob fie gleich ziemlich hell und lebhaft waren. 
Alle feine Bewegungen waren lebendiger, er war durchs 
aus Eörperlicher geworden, und deswegen fam er mir in 
einzelnen Momenten ganz fremd vor. Das Zimmer war 
ordentlih und aufgeräumt, nur an der hintern Wand 
lag ein großer rother Mantel Über den Boden und über 
Stühlen ausgebreftet. 


Balder war fehr gefprächig, und wie unterhielten 
uns von manchen Vörfällen aus der Vergangenheit, 
Ich bat ihn endlich, mir. zu erzählen, durch welche Zus 
fälle er fich plöglich fo fehr verändert habe; fein Geficht 
ward frauriger, indem er darüber zu reden anfing; ich 
will es verfuchen, Roſa, Ihnen feine eigenen Worte nies 
derzufchreiben. 


Du wirft vielleicht, fing er an, meinen feltfamen 
Brief aus den Apenninen erhalten haben, denn daß ich 
dort gewohnt hatte, erfuhr ich nachher. ch kann mich 
jenes Zuftandes nur noch dunfel und mit Mühe erins 
nern. Sch weiß, daß mich ein unaufhörlicher, wunders 
barer Traum umgab. Mein Bemußtfein lag gleichfam 
fern ab in mir verborgen, die äußere Natur fhimmege 
nur dunkel in mich hinein, mein Auge ſtarrte vorwärts 
und die Segenftände veränderten ſich dem ftieren, anges 
firengten Blicke. Zu allen meinen Empfindungen und 
Ideen führten gleichfam Feine Taften mehr, die fie ans 
fhlagen Eonnten, fondern. eine unbekannte Hand fuhr 
über den Kefonanzboden auf den gefpannten Saiten ums 
her und gab nur dunkle, verworrene und einfylbige 
Tone an. Wie in Bergwerken eine Leuchte oft hin und 
wieder geht umd das Licht an den Quarzwaͤnden und 
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den naffen Geſtein wunderfam zuruͤckſchimmert, fo ers 
fehien mie der Gang meiner Vorftellungen in mir 
felber. 


Piöglich ergriff mich wieder, fo wie in meinen ges 
funden Tagen, das Gefühl einer heftigen Unruhe, ich 
fand mich in mir felber unzufrieden. Das fernftehende 
profaifche Leben kam wieder näher auf mich zu und eine 
unbeſchreibliche Sehnfucht zog mich nach fih. Ich kam 
zu mir felbft zuruͤck und fand mich wie fonft eingeengt 
und gepreßt, ich wünfchte und wußte nicht was: in der 
Ferne, in einer andern Heimath fchien alles zu liegen, 
und ich verließ endlich den Ort, wo ich fo lange ges 
wohnt hatte. 


Andre Gegenden begräßten mich wieder mit denfelben 
Empfindungen, die ich fonft gehabt hatte, die Zirkel und 
das Getümmel des menfchlichen Lebens ergriffen mich 
von neuem, ich legte meine feltfame Kleidung ab und 
befchloß nach Deutfchland, nad) meiner Heimath, zurück 
zureifen. Es war als wenn fich die verfchlungenen Ges 
genftände mehr von einander abfonderten; was zufammen 
gehörte, flog zufammen, und ich fland in der Mitte der 
Natur. Die Pofthörner nahmen nun wieder über Berge 
und Seen und fernen Gegenden meine Seele mit fi, 
der Trieb zur Ihätigkeit errachte wieder und das dumpfe, 
unverftändliche Geräufch, das mic, bisher innerlich bes 
täubt hatte, verlor ſich immer ferner und ferner. 


Ich hatte noch einiges Geld übrig behalten und mit 
diefem kam ich in Genua an. — O Freund, ich wußte 
nicht, daß ich hier meine frühfte Jugend wiederfinden 
folfte, ein neues Leben, um es nachher noch einmal zu 
verlieren. — ch lernte hier ein Mädchen kennen, — o 
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Lovell, Du lächelft und verachteft mih, — nein, ich 
kann Dir nicht fagen, wer fie war, Du Eannft es nicht 
begreifen. Ich hatte fchon einft vor langer Zeit meine 
Henriette begraben, ich hatte viel auf ihrem Grabe ges 
weint, und hier fand ich fie nun ganz und gar wieder 
und fie hieß Leonore. — Ah, wie glücklich war ich, als 
fie mich wieder lichte, als fie meine Göttin ward. 


Ich weiß nicht, wie es gefchah, aber jetzt verließ mich 
alle meine Schwermuth, ich Eonnte feldft nicht mehr an 
meinen ehemaligen Zuftand glauben. Mein Leben war 
ein ‚glückliches, gewoͤhnliches Menſchenleben, und Eeiner 
meiner Gedanken verlor ſich auf jener wüften Haide, auf 
der bis dahin meine Seele raftlos umhergeftreift war. 
Ich ließ mir mein Vermögen aus Deutfchland übers 
ſchicken, die Familie meiner Gattin war reich, es fehlte 
meinem Gluͤcke nichts weiter, ald daß mich das Schickfal 
in Ruhe ließ. — — — 


Er Hielt Hier ein und fing an zu weinen. Iſt dies 
derfelbe Menſch, fagte ich zu mir, der fonft das Leben 
mit allen feinen Menfchen fo innig verachtete? der von 
jedee Menfchenfreude auf ewig losgeriflen war? Ein 
Weib alfo Eonnte jene entfeglihen Phantafieen verfchens 
chen, die ihn belagert hielten? — Dabei ergriff mich ein 
Schander, daß eben der Balder, den ich im heftigften 
Wahnfinne gefehn hatte, jetzt als ein ganz gewöhnlicher 
Menfch vor mir fland. 


Er fiel in meine Arme und fing von neuem an zu 
ſprechen: — Ad) Lovell! rief er aus, auch diefe hat mir 
der Tod entriffen. Und ich darf den Kirchhof, ich darf ihr 
Grab nicht Hefuchen! Wie fehn? ich mich oft nad) meis 
ner einfamen Wohnung in den Apenninen zuruͤck! — — 
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Ich wollte ihn tröften; ich ließ einige Worte über 
den gewöhnlichen Bang des menfchlichen Lebens fallen. 

Recht! rief er mit großer Bitterfeit, das Leben würde 
fein Leben fein, wenn es nicht nach diefer tyrangifchen 
Vorfchrift geführt wuͤrde. Wir find nur darum auf 
Heine aemfelige Augenblicke gluͤcklich, um unfer Unglück 
‚nachher defto fchärfer zu fühlen. Es ift der alte Fluch, 
Gluͤck muß mit Unglück wechfeln, und eben darin beſteht 
unfer Leben und unfer Elend. 

Er war heftig erfchättert und ih ging im Zimmer 
auf und ab; ich näherte mich dem Mantel und wollte 
ihn in Gedanken aufheben. Halt! rief mir Balder plößs 
lih zu, um Gotteswillen halt ein! — Seine Stimme 
war ganz unfenntlih, ich ſtand erfchrocen ftill und fah 
ihn befremdet an. — Da unten, fagte er mit zitterns 
dem Tone, liegen die Denkmäler, die man Henrietten 
gefegt hat. — Neugierig hob ich den Mantel auf, — 
und wie entfeßte ich mich, als‘ ich einen dicken Pfahl 
und ſtarke Ketten erblickte. Einige Glieder der Kette fies 
len rafielnd herunter und Balder tobte nun wie.ein wils 
des Geſpenſt im Zimmer auf und ab, er rannte mit 
dem Kopfe gegen die Wände, er fchrie und zerfleifchte 
fih das Geſicht, er warf fich laut lachend auf den Bo⸗ 
den nieder. 

Boͤſewichter! ſchrie er mit einer graͤßlichen Stimme, 
fo geht ihr mit mie um? — Das iſt alſo der 
Menſch? — Gebt fie mir zuräd und nehmt diefe Kets 
ten wieder! — 

Die Raſerei erftickte bald feine Sprache. Sein Ges 
fiht war jest blau und aufgetrichen, alle Glieder feines 
Körpers bewegten fih mit einer unglaublichen Schnelligs 
keit, in feinen gräßlichen Bewegungen lag etwas Ma—⸗ 
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driges und Komifches, das mein Entfegen noch vermehrte. 
Jetzt fprang er auf mich zu und warf mich mit einem 
gewaltigen Stoße gegen die Wand, er grinfte mich mit 
einem höhnifchen Lächeln an und drückte feine Fauſt ge⸗ 
gen meine Bruſt; es war mir unmöglich mich von ihm 
loszumachen. Noch nie hab’ ich ein fo inniges Entfegen 
gefühlt, als in diefem Augenblicke: ich wußte nicht mehr, 
welche verzerrte Geftalt vor mir fland, ich war in Vers 
fuhung, laut aufzufchreien und zu fingen, und aus 
einem faft unwiderſtehlichen Triebe Balders gräßliche 
Poſſen nachzuahmen. Schon fühlt’ ich, wie mir Sinne 
und Bemußtfein vergingen, ich mußte mich ganz 


fammeln, um im Stande zu fein, nah Hülfe zu 


rufen. 

Mehrere Menfchen mit großen Ruthen und Knuͤtteln 
traten herein. Balder ließ von mir ab. Mean fchleppte 
ihn nach dem Winkel des Zimmers und ſchloß ihn an 
den Block. Er ließ alles ruhig gefchehn und lächelte 
nur dazu; als er fich aber feftgefchloflen fühlte, brach 
feine Wuth von neuem aus, er fchleuderte fih wie ein 
wildes Ihier in den Ketten hin und wieder, alle feine 


Sehnen waren angefpannt, fein Geficht glüähte, feine 


Augen waren feine menfchlihen. Er flemmte fich mit 
den Ketten, um fich vom Blocke loszureißen, fo daß die 
Ringe laut erlangen: feine Wärter fchlugen jest ohne 


Erbarmen auf ihn zu, aber er fchien feine Empfindung 


zu haben. Unter der Anftrengung aller Kräfte fchien er 
größer zu werden, fein Gefiht war rund und glühend 
wie der Vollmond: ich konnte den Anblick nicht länger 
aushälten, ich verließ fchnell das Zimmer. Noch unten, 
noch auf der Straße hört’ ich ihn ſchreien; Thraͤnen 
kamen in meine Augen. 
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So hab’ ich ihn wieder gefunden; doch beruhigen 
Sie fih, Rofa, er ift fchon nach zweien Tagen in diefer 
Raſerei geftorben. Alles, was er mir erzählt hatte, ift 
wahr, gleich nach dem Tode feiner Frau ift er wieder 
rafend geworden, in Zwifchenzeiten kalt und vernünftig 
geweien. Die Verwandten feiner Frau haben für feinen 
"Unterhalt geforgt. 


Scheint diefem Ungluͤcklichen der Wahnfinn nich 
von der Geburt an ſchon mitgegeben zu fein? Zuerft 
ging er langfam alle Grade deffelben durch, bis ex 
durch eine neue Liebe fehneller und rafcher zum letzten 
Ertreme hingetrieben ward. — Syn einigen Tagen fehn 
Sie mid in Rom. — 





8. 


Adriano an Franzesfo. 


Bloren). 


Je länger ich über Andren nachdente, je feltfamer, ich 
möchte fagen, je alberner koͤmmt er mir vor. Es fügen 
fih in meinem Gedächtniffe erſt jest fo manche Züge 
zufammen, die mir bedeutender als damals erfchienen. 
Ich kann es nicht unterlaffen, die Menfchen jest zu vers 
achten, die fich fo ernfthaft in die Mitte der Welt hins 
ftellen; jeder fimple Bauer, der anf dem Felde arbeitet 
und nachher ein Weib nimmt, ift mir bei weitem ehrs 
wärdiger. Muß denn alles am Meenfchen fchwälftig 
und aufgedunfen fein? Will einer den Weg zu jener 
Simplicität gehn, die den Menfchen zum wahren IRens 
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ſchen macht, und zwar aus feiner andern Urfache ; als 
weil uns diefer Weg zu fehr vor den Füßen liegt? Es 
ift fehr fchlimm, daß der. feinere Verſtand gemöhntich 
nur dazu dient, die Einfalt zu verachten, ſtatt daß wir 
licher den Verſuch machen follten, ob wir nicht auf 
einem beflern Wege zu denfelben Reſultaten kommen 
fönnten. Es ift ein ewiger Streit im ganzen menſch⸗ 
lichen Sefchledhte, und Feiner weiß genau, was er von 
dem andern verlangt; die Menfchen ftehnfich wie zwei 
gedungene Heere gegenüber, die fich einander bekämpfen, 
ohne daß einer den andern kennt. Mag mein Leben doch 
recht profaifch weiter laufen, dieſer Zweifel ſoll mich nun 
nicht mehr kuͤmmern, denn ich werde es dann nur um 
fo höher achten; mein Water wuͤnſcht, daß ich heirathe, 
damit er noch Enkel ſieht, und ich will das auch bei der 
erften Gelegenheit thun. Jene feltfamen Stimmungen, 
jene fonderbaren Kraltationen, mit denen uns Andrea 
befannt machen wollte, find der verbotene Baum im 
Garten des menfchlihen Lebens. Was meinen Sie, 
Francesto, wollen wir und nicht ‚unter jene verachteten 
Spießbärger einfchreiben laflen? Wir. laufen wenigftens 
mit der Menge, und Eönnen und darum um fo. ficherer 
halten. Ä 
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Franzesko an Adriano, 


Rom. - 
- Recht fo, Adriano! Sie glauben nicht, in welche lu, 
flige Stimmung mic) ihr Brief verfegt hat. Es ift, als 
feh’ id) uns beide ſchon verheirathet, die Braͤutigamswo⸗ 
chen überftanden, und dann als gefeßte und wohlkondis 
tionirte Ehemaͤnner. Wir fchließen den Roman unfers 
Lebens mit diefer alltäglichen, aber ftets intereffanten 
Entwickelung. — Ih glaube, Sie haben bei Ihrem 
Briefe eine Ahndung von meinem Zuftande gehabt. Ich 
habe hier nämlich ein Frauenzimmer kennen gelernt, — 
ein Frauenzimmer, — verlangen Sie feine Befchreibung 
von mir, denn die iſt mir viel zu umfländlih, aber 
wenn ich Ihnen fage, daß ich fie intereffant finde, 
fo hoffe ih, ich Habe Ihnen damit alles gefagt. Man 
kann mir von einem Frauenzimmer alles mögliche erzähs 
len, ein guter Freund kann mir ihre Schönheit, ihren 
Berftand, ihren Witz, ja fogar ihren Reichthum loben, 
ohne daß ich auf den Gedanken fallen werde, der gute 
Freund möchte fich vielleicht verheirathen: fobald er mir 
aber von einem Frauenzimmer fagt, es feiintereffant, 
fo faſſ' ich ihn genauer in's Auge, id) betrachte alle feine 
Züge, um zu bemerken, in welcher Ruͤckſicht er fich nach: 
her als Ehemann verändern wird. 

Hab’ ich mir num nicht ſchon feit meinem fechszehnten 
Jahre eine Menge von vortrefflihen Bemerkungen über 
die Frauenzimmer gemaht? Ich verfihre Sie, mi 
in irgend einer Sache fiharfiinnig bin, ſo iſt es 
Beobachtnungen, die ich Ihnen über die Weiber 
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len koͤnnte. Wenn ich manchmal alles für mich allein 
überlegte, fo war ich hinlänglich überzeugt, nicht nur, 
daß mich feine mehr hintergehn würde, ſondern daß auch 
nie irgend ein weibliches Gefchöpf eine große Gewalt 
Aber mid, haͤben koͤnnte. Die Probe nachher hat aber 
nie mit dem ausgerechneten Erempel zufammenftimmen 
wollen. Sch Habe fehon taufend Ausnahmen von meinen 
Hegeln gemacht, ja mehr Ausnahmen als Regeln gefuns 
den und nachher wieder eingefehn, daß meine Regel doch 
dauerhafter fei, als ich vermuthet hatte, Lieber Adriano, 
ich Habe wunderbare Erfahrungen über meine Erfahruns 
gen gemacht, ich habe endlich nach einem smühfeligen 
Studium eingefehn, daß ich ein Narr bin. Das Wort 
it leicht ausgefprochen, aber Sie werden es nicht glau⸗ 
ben wollen, wenn ich Ihnen fage, daß ich zwanzig Jahre 
daran fiudiert Habe, um die ganze tiefe Bedeutung diefes 
kleinen einſylbigen Wortes einzufehn. 


10. 
William Love an Roſa. 


Kom. 


So bin ich denn wieder in Rom! Es iſt Nacht; mit 
dem Untergange der Sonne fam ich an. Sch flieg die 
breite Treppe hinauf, und fahe noch in der legten Glut 
die Deterskicche und das Vatikan brennen, dann war 
unter mir in der Straße Dampf und Mebel, Schatten 
wandelnd und mwüftes Setöfe. Ich Eonnte es nicht unters 
lafien, ich ging hinab zu den mir fo befannten Plägen, 
über die Strada de’ Condotti zum Corſo. Da kamen 
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mir die alten Sefichter entgegen, dieſelben Bettler, dafs 
felbe Geſchrei. So näherte ich mich durch die Kreuz⸗ 
firaßen dem Pantheon. Auch hier das Getöfe der Käus 
fer und Verkäufer, und im Sintergrund der erhaben 
ruhige Schatten, die edle Halle. ch trete hinein unter 
wenige Betende. Die Dämmerung des Rundes, die 
Hohe Sröße redeten erhabene Sprache. Ich weile, und 
der Vollmond tritt über die Deffnung der Kuppel, fo 
wie damals, als ich in Rom angeflommen war. Mein 
Herz war voll, weinend eile ich zum Colifeum, ich 
werfe mich nieder und verfuche zu beten. Umſonſt, aller 
Spott voriger Zeit Eömmt mir aus Altären und Ruinen 
entgegen, nnd geht mit dem Schauder Hand in Hand. 
Fa, meine Jugend, mein Leben ift verloren. Das rief 
mir auch mit den donnernden Wogen in der Mitternacht 
die Fontana Trevi zu. So möcht ich mid in Thränen 
ergießen Eönnen, wie diefe Brunnen weinen und ſchluch⸗ 
zen. — Gh möchte faft noch Andrea befuchen. Wie 
harr' ich auf den erften Klang feiner Worte! wie wohl 
wird fein ernftes Geficht meinem wunden Herzen tun! — 
D Andrea! — er kann es nicht willen, wie fehr ich ihn 
liebe, er würde mir’s nicht glauben, wenn ich's ihm 
fagte. In ihm liegt jegt alles verfammelt, was mir 
fonft theuer und fchägenswürdig war. — Wie ungeduls 
dig werd’ ich den morgenden Tag erwarten! — Kommen 
Sie, Rofa, eilen Sie, ich befchwöre Sie; noch nie hat 
ein Freund den Freund mit der Ungeduld erwartet, mit 


der ih Sie hieherwuͤnſche. 





11. 
William Lovell an Rofa. 


Rom. 
Ich weiß nicht, was ich denken, ich weiß nicht, was 
ich fagen fol. Sie kommen nicht, Roſa, und feit drei 
Tagen wänfch’ ich Andrea zu fprechen und er läßt mid) 
immer zuruͤckweiſen. Er fei krank, läßt er mir fagen. 
Was foll ic Beginnen? O, ſchreckliche Gedanken, vers 
nichtende Gedanken fleigen in meiner Seele auf. Warum 
muß er mich zurückweifen? — 

Bianca habe ich gefehn, fie ift Hleich und abgefallen, 
die Schwindfucht nimmt ihre Kräfte hinweg. Ihr Ans 
blick hat mich erfchreckt, denn er brachte ein ſonderbares 
Bild in meinen Kopf, ich kann mich aber nicht erins 
nern, welches. Franzesko ift kalt und zurückgezogen. 
Alle übrigen, die ich fonft häufig bei Andrea fah, thun, 
als kennten fie mich nicht. — O Himmel! welche Urfache 
kann ed geben, daß Andrea mich nicht fprechen will! 
Soll dies der Schlußftein meines trüben Lebens werden ? 
So ſchaal und nüchtern follte fih nun alles endigen? — 
O nein, es ift nicht möglich, er wird mich endlich vor 
ſich laſſen, und gefchähe e8 aud) nur, um meines Ans 
dringen los zu werden. Ich weiß jest Eeinen meiner 
Sinne recht zu gebrauchen, faft ohne Bewußtfein geh’ 
ich umher. — Erbarmen Sie fih, Rofa, und fommen 
Sie zu mir nah Rom, dann wird alles gut werden, 
dann wollen wir beide Andrea mit Bitten beftürinen : 
tommen ©ie ja. 
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12. 


Wiliam Lovell an Roſa. 


Rom. 


Ich kann Ihnen kaum fchreiben. — Warum find &ie 
nicht gefommen, oder warum haben Sie mir wenigftene 
nicht geantwortet? — Ach, wozu diefe Fragen? 


Sch Habe Andrea gefprochen. Mit Zittern ging ich 
geftern wieder hin; man fagte mir, ich könne hineintres 
ten. Nur in wenigen Diomenten meines Lebens bin ich 
von einer Freude fo ganz und gar durchdrungen gewefen, 
fo ſehr durch ein plögliches, unerwartetes Entzücen übers 
rafcht. — D wie theuer, wie unausfprechlid) theuer hab’ 
ich die kurze Freude'bezahlen muͤſſen! 


Ich trat in Andrea’d Zimmer. Er lag auf einem 
Muhebette und fchrieb; er hob die Augen bei meinem 
Eintritte nicht empor. Er war fehr eingefallen, fein 
ganzes Geſicht war nur ein Skelet von feinem ehemalis 
gen, die Augen brannten heftiger als je. Ich wagte es 
nicht, mich zu regen, ich vergaß, daß ich fonft vertraut 
mit. ihm gewefen war, ich fland in chrerbietiger Entfers 
nung. Endlich bemerkte er mich, oder er hörte vielmehr 
nur auf zu ſchreiben. — O Rofa, mit welhem Blide 
durchbohrte er mich! Es war, ald wenn fid) meine Seele 
in mir furchtfam zufammenfrüämmte, fo entfeglich ward 
ich von diefem durchfchneidenden Blicke getroffen. — 

Nun, Lovell? fragte er mir einer matten Stimme. 

Ich wußte nichts zu antworten; ich fing an gu zit⸗ 
teen. Alles, was ich je gedacht hatte, ging in rakkıg 

VII, Band. 48 
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verwirrten Zuͤgen durch meinen Kopf. Ich wußte mich 
nicht zu faſſen. 

Was willſt Du? fragte er mit einer eiſigen Winter⸗ 
kaͤlte, mit einem verdammlichen, ſchaͤndlichen Tone, als 
wenn er mich necken und unſrer ehemaligen Vertraulich⸗ 
keit ſpotten wollte. 

Ich konnte mich nicht laͤnger halten: ich mußte laut 
weinen. Andrea! rief ich, aber er konnte nur mein 
Schluchzen hoͤren, ſo ſehr erſtickte der Ton in ſich 
ſelber. 

Du weinſt? fragte er laͤchelnd. 


Soll ich das nicht? rief ich aus; bin ich nicht ganz 


elend? — 


Elend? — Und, — o Rofa! hören Sie’s, fühlen 
Sie's, wenn es eine andre Menfchenbruft, fo wie ich, 
fühlen fann, — o Rofa, nun fing er an fo laut und 
fo gräßlich zu lachen, daß es mie durch Mark und Bein 


: drang, daß ſich mir die Haare aufrichteten. — Hab’ ich 
mich wohl fehon je in der Welt fo fremd gefühlt, als in 


diefem Augenblide ? 
Ich wußte nicht, ob ich rafete, ob Andrea wahnfin: 
nig ſei; er lachte noch immer fort, und fo eifrig, ale 


‚wenn er mit diefem Lachen der Menfchheit den "Kauf 


anftändigen wollte. — Dein Entfegen war ihm ein 


"Spaß, meine tödtliche Todesbläffe ein luſtiges Spiel. 


Wie ich zur Thuͤre wieder hinausgefommen Bin, 
weiß ich jegt nicht, aber ich ftand plöglic draußen, dann 
war ich auf der Straße und fremde Menfchengefichter 
rannten vor mir vorüber, und alle waren mir lieber und 
verwandter, ald Andrea’s Blick, 


=. Wo ift nun alles hin, was ich hoffte und wünfchte? 
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xen von beiden gleich unfichtbar. — Kann ich .jegt 
etwas anders: vn, ale ſterben — Doch, un dazu 
ann mu | ze 





43, 
Mortimer an Eduard Burton. 


Roger · place. 

Dit Ste sicli, daß Sie zufrieden find, erfahre 
ih aus jedem Ihrer Briefe; daflelbe muß ich Ihnen 
antworten, wenn ich aufrichtig fein will, und dag nur 
der glücklich fein kann, der vom Leben nicht zu große 
Erwartungen hegt, und in feinen Forderungen davon 
und in feinen Vorftellungen von fich befcheiden if. Dies 
legtere werden Sie mir vielleicht nur zum Theil zugeben 
wollen, aber wer hat doch fehon etwas Rechtes gefunden, 
der recht weit ausholte? Mur der arme Sünder foll 
recht in fih gehn, um fich zu. beflern: der Stolze, auf 
fein Genie Vermeſſene, der ſich recht in fein Gemüth 
vertiefen will, um die Größe feiner Schäge kennen zu 
lernen, kommt immer verungläcdt und bettelarm zuruͤck. 
Alfo, mein Freund, befenne ich mich hiermit zu dem 
großen, vielfach verachteten Orden der Mittelmäßigen, 
der Ruhigen, der Dürftigen. Im Mäßigfein, im Res 
figniren liegt jenes, was die Enthufiaften nicht Stück 
nennen wollen, und dem ich doch keinen andern Namen 
zu geben weiß. Das Schwelgen an den Kräften dee 
Gemuͤthes iſt die unerlaubtefte aller Verfchwen 

die ſchlimmſte aller Verderbtheiten. Freilich 
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nun alles was ich erlebt und erfahren habe, ein Nega⸗ 
tives; und wenn ich mich manchmal vor den Spiegel 
ftelle und zu mir ſage: Da, ſiehſt Du nun den vortreff⸗ 
lichen Heren Mortſgier ſo viele Länder gefehn und 
Menfchen gekannt, DERFETAEEEEES Kluge gedacht und gelernt 
hat, — fo muß id) — * Bild im Spiegel und 
uͤber mich ſelber lachen. Ich erinnere mich dann der 
unzaͤhlichen Entwuͤrfe und Vorſaͤtze, der ſo ſchoͤn berech⸗ 
neten Plane fuͤr mein Leben, der mannichfachen Bemer⸗ 
kungen, die ich uͤber den Menſchen in meiner Seele 
niedergeſchrieben und wieder ausgeſtrichen habe. Unſer 
Leben iſt nichts, als ein ewiger Kampf der neuen Ein⸗ 
druͤcke mit der eigenthuͤmlichen Bildung unſers Geiſtes: 
wir glauben oft, daß unſer Charakter auf immer eine 
neue Wendung nimmt, und ploͤtzlich ſind wir dann wie⸗ 
der eben ſo, wie wir ehedem waren. Ich habe mich 
uͤber alle Heirathen luſtig gemacht, bis ich ſelbſt heira⸗ 
thete; nun glaubte ich, gaͤbe es nichts Ernſthafteres in 
der Welt, und jetzt waͤre es mir doch wieder moͤglich, 
in die unſchuldigen Scherze mit einzuſtimmen. Es giebt 
eine Urverfaſſung in uns ſelbſt, die nichts zerſtoͤren kann, 
ſie wird ploͤtzlich wieder da ſein, ohne daß wir es ſelbſt 
begreifen koͤnnen, wie wir ung fo -fchnell in einen alten 
faſt vergeffenen Menſchen wieder haben umändern koͤn⸗ 
nen. Daß wir aber mit einem gewiflen neuen und bef: 
fern Verſtande zu diefer alten Verfaflung zurückkehren, 
glaube ich felbft, denn fonft müßte man bei diefem zirs 
felmäßigen Leben in Verzweiflung fallen; aber fo liegt 
in diefem Wiederfehren ein großer Troft, der, daB wir 
uns innerlich nic aus den Augen verlieren koͤnnen, foviel 
wir uns auch manchmal Außerlich bemuͤhen, es zu thun. 
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14. 
Billam Lovell an Roſa. 


Rom. 

So ik es denn nun ans? völlig aus? — Ich weiß 
mich noch immer nicht zu fallen. Ich mächte laut 
fhreien und Hagen, ich möchte es im Die ganze weite 
Natur Hineinheulen, wie elend ih bin. — D wie unbe⸗ 
fhreiblich nüchtern uud armfelig endigt fi alles, mas 
mich einft in fo hohe Begcifterung feste, was mir cine 
fo felige Zukunft aufſchloß. — O eine wilte, blinte 
Wuth ergreift mich, wenn ich daran denfe, wenn ich mir 
alles und jeden Umfiand von nenem in die Seele zuruͤck⸗ 
rufe: eine Raſerei erfhöpft nicht alles, mas ich fühle, 
es giebt keine Aeußerung dafür, die menfchliche Natur 
könnte fie nicht aushalten, fo wie ich meinen Schmerz 
und Verluſt darſiellen müßte. 

Und warum das? werden Eic fragen. — Ad, Rofa, 
bei Ihnen ift es bloße Neugier, die fo frage. — Sie 
find ein glädlicher Menſch. Sch kann mein Ungluͤck an 
den Gefuͤhlen feines andern Wefens ermefien. — So 
hören Eie tann: — Andrea ift tedt. — 

Ich fah ihm fierben. — Nie habe ich einen Menſchen 
in feiner letzten Stunde fo gefehn. Er lachte und vers 
wünfchte dann fih und die Welt; cr fehien felbit den 
Tod und feine Zudungen als cin lächerliches Poſſenſpiel 
anzufehn, das keine Aufmerkjamfeir verdiente: er verbarg 
und unterdrüdte fein Zittern, er fehien die Angft des 
Todes zu befiegen. — Ueber mein zerrißnes Herz, über 
meine zermalmte Gluͤckſeligkeit lachte cr immer wieder 
von neuem und fagte, das alles käme mir wur (o ver, 


weil ich ein Narr fei. Dann ftöhnte er wieder dazwi⸗ 
ſchen, und nannte den Namen Gottes mit bebenden 
Lippen, und ſchlug dann wieder ein helles Gelächter auf. 
Ich Eonnte mich am Ende nicht mehr finden, wo ich 
wor, in einem Wahnfinnstaumel war ich von der Erde 
und aus mir felber hinausgeruͤckt, ich Eonnte zulegt mit 
kaltem, flarrem Auge; die Todeszudungen Andrea’s bes 
trachten, fein pochendes Herz, feine ſchwer arbeitende 
Bruft. — Als wenn ein fremdes, unbefanntes Wefen in 
ihm hämmerte und zum Tageslichte heraus wollte, fo 
lag er mit feinen Krämpfen vor mir da, und ich lachte 
am Ende feloft über die feltfamen Verzerrungen feines 
alten Geſichts. — Und nun war er todt. — Kein Athems 
zug, fein Dulsfchlag mehr in ihm: es graute mir nicht, 
ich entfeßte mich nicht vor dem Leichnam, und doch flürzte 
ich mit bebendem Knie zum Zimmer hinaus. 

Und nun fühlte ich’s mit aller Gewalt des ganzen 
ſchrecklichen Gefühle, — dag nun alles aus fei, — 
feine Wiederkehr einer Empfindung, kein Zittern und 
Zagen, fondern alles eine dumpfe, nüchterne Gewißheit ; 
alles in ein jämmerliches Grab hineingefunfen, was einft 
mein war und mein werden follte. — Fühlen Sie's, 
Roſa? — Nein, es ift nicht möglich. 

D ich könnte — — ach, was? — wahnfinnig wer: 
den! fterben! — fonft feh’ ich nichts. — Ich drohe mir 
felber, um vor mir felber zu zittern, ich fühle mich bie 
in mein innerſtes Wefen hinein vernichtet, bis in die 
legte Tiefe meiner Gedanfen zerftört. | 

Wollen Sie mich befuchen? — Sie werden c8 nicht 
thun, weil ich Sie nicht unterhalten fann. — Ich weiß 
nicht mehr, was ich empfinden fol: alles in der Welt 
Fömmt mir gleich armfelig war, und ſo iſt es auch. 
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Aber warum es gerade fo fommen mußte? &o, wie ich 
es am wenigſten erwartete? — 

O Roſa, wie herzerhebend müßte jetzt das Gefühl 
‚fein, fih als einen recht großen Böfewicht zu kennen; 
fich ſelbſt zu fürchten und zu achten: dies Gluͤck war 
mir nicht gegönnt. — 

Wollen wir in Gefellfchaft fterben ? 





15. x 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bent; 


Meine Betty hat mir eine Tochter geboren, die wir 
Amalie genannt haben. Das Leben thut ſich bei mir 
immer enger zufammen, ich babe alle Reifen und alle 
meine jugendlichen Plane aufgegeben, jedem glänzenden 
Gluͤcke entfagt, aber eben dadurch eröffnet ſich mir eine 
immer hellere Ebene, die Ausficht der Zukunft wird lich⸗ 
tee und erfreulicher. Unglüd und Schmerz find wie ein 
heftiger Regen, der zwar die Pflanzen niederfchlägt, fie 
aber nachher nur defto frifcher wieder aufrichtet: fo ift 
es auch vielleicht mit mir und mit meinen Empfinduns 
gen gewefen. Lovell's Schickſal wird mir immer wie ein 
Gewicht in meiner Seele liegen und fo die Spannung 
derfelben erhalten. Ich habe von ihm viel gelernt, ich 
habe gefehn, wie leicht bloßer Eigenfinn und die Sucht, 
etwas Befonderes zu fein, den Menfchen viel weiter lofs 
fen koͤnnen, als er anfangs gedacht hat, ich Bin dadurd) 
gegen die Ungluͤcklichen toleranter geworden, die wir ot 
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zu fchnell und zu firenge Böfewichter nennen, da wir 
ihnen nur den Namen der Thoren beilegen follten. . 

Wir muͤſſen irgend ein Meittel ausfinden, licher Mors 
timer, um uns Öfter zu ſehn; wie wär’ es, wenn Sie 
das nahgelegene Waterhall von mir zu einem billigen 
Dreife kauften nnd Ihr Roger s place einem andern übers 
ließen? Dann wären wir ganz nahe Nachbarn, dann 
Bönnte ih Sie recht genießen. Je mehr ich darüber 
nachdenke, je fefter wird der Gedanke bei mir, fo daß es 
mir ſehr wehe thun würde, wenn er Ihnen mißfiele. 
Ich habe das But in. einen beflern Stand fesen laflen, 
der Garten, der fonft ganz verwildert war, ift wieder 
eingerichtet, die Gegend um Waterhall ift bei weitem 
fhöner und intereflanter, als die um Roger s place: kurz, 
Sie fehn wohl ein, ich möchte Sie gerne überreden. 
Antworten Sie, licher Freund, was Sie Über meinen 
Borfchlag denken. 


16. 


Mortimer an Eduard Burton, 


- Roger » place, 


3% wuͤnſche ihnen Gluͤck und zwar recht von Herzen. 
Wir können jest ein recht fchönes Parallelleben führen, 
und fo langfam und unvermerkt in das Alter hineinkries 
chen. Es giebt eine Periode im Leben, in der der Menfch 
plöglich alt und reif wird; bei manchen Menſchen bleibt 
diefe Periode freilich ganz aus, fie bleiben immer nur 
©ubalternen in der großen Armee, ihnen ift es nie vers 
gönnt, den Plan und die Abficht des Ganzen zu über: 
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ſehn, ſondern Re muͤſſen ſich unter elenden Muthmaßun⸗ 
gen nud laͤcherlichen Hypotheſen abquaͤlen; fie werden 
immer fortgetrieben, ohne daß fie wiflen, wohin fie kom⸗ 
weu: ich glanbe, daß wir beide und freier umfehn koͤn⸗ 
nen und. jept in den Zufällen felöft das Nothwendige 
entdecken, hie Rechenſchaft von ihnen zu fordern verſtehn, 
warum fie fo und nicht anders eintreten. In fo fern 
die Kunft, glücklich zu fein, die Kunſt ift, zu leben, in 
fo fern. beſitzen wir diefe Kunſt. Ä | 

Sie haben doch auch den Vorſatz, ſich Bei ihrem 
Kinde ‚nit auf eine fogenannte gute oder feine Exzies 
hung .einzuähffen,, feine von den jegigen Moden mitzus 
machen, die ſchon die Kinderfeelen im achten jahre mit 
Eitelkeit füllen und fie durch diefe verderben. Ich habe 
beſchloſſen, meinen Georg ganz einfach aufwachien zu 
Men, ich hoffe, er fol auf die Art am erften ein guter 
und einfacher Menfch werben; Kinder merken: nichts 
leichter, als wenn fie mit einer gewiſſen Wichtigkeit bes 
handelt werben ;. dies Ift die Urfahe, warum eiele fich 
ſchon Früh ſelbſt gie wichtiz vorkommen, jede Art von 
Affektation wird dadurch bei ihnen erzeugt, fie halten 
ſich für Genies und außerordentlihe Menfchen, und 
denken nie daran, fich und der Welt Beweife davon zu 
geben. Ich Bin überzeugt, daß Lovell von feinem Vater 
mit zu.vieler Sorgfalt erzogen wurde, und daß. dies die 
erſte Quelle feiner Thorheit und feines Unglüds war. 
Die Liebe der Eltern artet gar zu leicht in etwas aus, 
das. feine Liebe mehr ift, fondern an laͤcherliche Ziererei 
und Weichlichkeit gränzt, befonders wenn fie. nur ein 
einziges Kind haben: dies ſoll dann mit allen Bonzefi 
lichkeiten überladen werden, es darf ſich nicht d 
ſten Zugluft des gemeineren Lebens ausſetzen, Dir Voiy fe 
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oft dazu dient, unfern Geift abzuhärten und ihn maͤnn⸗ 
lich zu machen, und daher koͤmmt es denn, daß wir an 
diefen Sonntagsgefchöpfen meiftentheils fo wenig Energie 
und Kraft bemerken; ein Menfch, der Sefhwigge: hat, 
ift fchon deswegen glücklicher. Sch. wurde offenbar nur 
deswegen beſſer als meine geftorbenen Bruͤderzwei 
meine Eltern vernachlaͤſſigten, ja faſt veradiket 
glaubten, ihre Sorgfalt ſei an mir doch verloren, und 
daher gaben ſie mir die Erlaubniß, mich ſelbſt erziehn zu 
duͤrfen: ich erzog mich freilich durch Ungezogenheiten, 
aber immer noch beſſer, als ganz verzogen zu werden. 
Ich ward haͤufiger gedemuͤthigt, als meine Bruͤder, und 
eben dadurch ſtolzer; ein gewiſſer Stolz iſt die Feder, 
die den Menſchen in den Gang bringt, die den Wunſch 
in ihm erzeugt, von keinen fremden Meinungen und 
Geſichtern abzuhaͤngen, und die ihm die Kraft giebt, 
dieſen Wunſch ſich ſelber zu erfuͤllen. 

Wenn wir nun alt ſind, erleben wir vielleicht die 
Freude, daß unſre Kinder ſich verheirathen. Doch, ich 
will mir das nicht in den Kopf ſetzen, wenn dieſe Kinder 
nicht ſelbſt auf den Gedanken kommen ſollten, wenn ſie 
naͤmlich die Zeit erleben, in der der Menſch ſich ver⸗ 
lieben muß. Man ſollte uͤberhaupt keine Plane fuͤr die 
Zukunft machen, am wenigſten ſolche, deren Ausfuͤhrung 
nicht von uns ſelber abhaͤngt. — Ich bemerke aber, daß 
ich, ſeit ich Vater geworden bin, unaufhoͤrlich in Sen⸗ 
tenzen fpreche? eine Sache, die ich ſonſt nie an einem 
andern Menfchen leiden Eonnte, denn es ift im Grunde 
nichts weiter, als die Sucht, ſich feldft immer in Kleine 
Städe zu zerfägen und beftändig Proben von unfrer 
Vortrefflichkeit berumzureihen: unfern Geift in vielen 
Silfouctten abzuzeichnen und diele dann aus dem Fenfter 
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an die Borübergehenden auszutheilen. Dies ift die 
Schwaͤche, wodurch manche Menfchen fo unausftchlic) 
werden, als ein moralifcher Schriftfteller im Umgange 
nur fein kann, der uns immer feine längftvergeffenen 
Bücher repetirt. 


Jetzt will ih auf Ihren Vorfchlag kommen. Der 
Gedanke ift mir gewiß eben fo erfreulich, als er Ihnen 
nur immer fein kann; denn ich wäre beinahe fchon bei 
dem Verkaufe von Waterhall fo unverfchämt gewefen, 
Sie zu überbieten, doc) es ift befler, daß es nicht ges 
fchehn ift, denn ich kann es jegt auf eine chrlichere Art 
befommen. NRogersplace kann ich gerade jest unter ſehr 
vortheilhaften Bedingungen verkaufen, und alles vereis 
nigt fih, um mic) zu bewegen, nad) Waterhall zu ziehn. 
Amalie hat fih zwar an den hiefigen Aufenthalt fehr 
gewöhnt und fie liebt ihn gewiß außerordentlich, indeſſen 
hat fie mir doch ſchon ihre Einwilligung gegeben : fie 
freut fich ebenfalls fehr, Ihrer licbenswüärdigen Gattin 
näher zu fommen. — Kurz, ich reife morgen ab, um 
Eie zu befuhen, Waterhall zu fehn, und mich mit 
Ahnen über die Bedingungen zu vereinigen: ich dene 
aber daran, daß ich eben deswegen diefen Brief hier 
abbrechen ann, 


173.. 
yemas an den Herrn Ralph lacſone. 


Waterhau. 
Gnaͤdiger Herr, 


Der Garten wäre nun bier in fo weit fertig und es 
fehlt im Grunde nichts weiter, ald daß ich noch auf 
den Befehl warte, nach Bondly zurücdzureifen. Ich 
hätte ſelbſt im Anfange nicht gedacht, daß man aus 
der hieſigen Wildniß noch ſoviel u machen im Stande 
ſei: doch Gottes Segen un ige Arbeit kann beis 
nahe Wunderwerke hervorbringier, das bin ic) hier ge⸗ 
wahr geworden. Wie wuͤrde ſich die alte gnaͤdige ver⸗ 
ſtorbene Frau wundern, wenn ſie jetzt wieder aus dem 
Grabe auferſtehn ſollte! Sie wuͤrde gar nicht glauben 
wollen, daß es daſſelbe Gut fei, und fie: würde es 
fogar fchlechter finden ale vorher, denn darin Eenne ic) 
fie, fie war, wenn ich der Wahrheit die Ehre geben 
foll, ein wenig eigenfinnig, wie es denn im Grunde alle 
alten Frauen find, befonders aber die vornehmen: fic 
haben dann nur noch an dem Befehlen in der Welt 
ihre Freude. 

Ich Hin ordentlich neugierig, Ew. Gnaden und den 
Garten in Bondly wieder zu fehn. Es mag ſich unter: 
deflen manches auf Ew. Gnaden Befehl verändert haben. 
Das Erdreich hier in Waterhall ift beinahe beſſer, als 
auf unferm Gute, weil cs tiefer liegt, das Waller in der 
Nähe macht es frifcher. Das Obft, das hier gezogen 
wird, ift offenbar fchöner, als das unfrige, ich habe es 
felber gegefien, und kann daher recht gut darüber urtheis 
ten. — Ich einpfehle mid) Ihnen, guädiger Herr, mit 
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der ergebenften Bitte, mich nun bald nach Haufe kom⸗ 
men zu laſſen. 
Thomas. 


18. 
Ralph Blackſtone an Thomas. 


Bendig. 
Es iſt mir fehr lieb zu hören, lieber Themas, daß Er 
in Waterhall fertig it, Er fann ſich alfo aus diefem 
Grumde zur Abreife nur immer fertig machen. Hier hat 
ſich indeffen mancherlei zugetragen, was wohl große und 
beträchtliche Veränderungen nad) fich ziehen dürfte. Bor 
allen Dingen muß ich ihm nur melden, daß ich jegt 
Großvater bin, und mein Kopf mit allerhand wichtigen 
Gedanken angefüllt ift. Es ift eine junge Tochter, die 
meine Betty zur Welt gebracht hat, und ich überlege 
eben jegt immer, wie man fie wohl am beften erziehn 
tönnte. Das wendet meine Gedanken nun von dem 
Garten und von den Baumſchulen gänzlid) ab, denn 
eine junge menfchliche Seele ift ein zarterer und befferer 
Baum, der den Menfchen näher angeht. Ich habe 
meine Tochter, wie die ganze Welt fagt, fehr gut erzos 
gen, ich werde daher auch wohl noch im Stande fein, 
einen Eleinen Enkel zu erzichn. Alles dies hat mich bes 
wogen, einen Entfhluß zu falen, der Ihm, Thomas, 
gewiß fehr lieb fein wird: ich will Ihm naͤmlich kuͤnf⸗ 
tig ganz allein die Einrichtung und Bearbeitung des 
Gartens überlaffen, ic) behalte mir nur die Jagd vor, 
um dort fo zu fchalten und zu walten, fo wie cd wir 
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oft dazu dient, unfern Geift abzuhärten und ihn maͤnn⸗ 
lich zu machen, und daher koͤmmt es denn, daß wir an 
diefen Sonntagsgefchöpfen meiftentheils fo wenig Energie 
und Kraft bemerken; ein Dienfch, der Geſchwiſter hat, 
ift Schon deswegen glücklicher. Ich wurde offenbar nur. 
deswegen befier als meine geftorbenen Brüder, weil mich 


meine Eltern vernachläffigten, ja faft verachteten ; fie. 


. glaubten, ihre Sorgfalt fei an mir doch verloren, und 
daher gaben fie mir die Erlaubniß, mich felbft erziehn zu 
dürfen: ich erzog mich freilich durch Ungezogenheiten, 
aber immer noch beſſer, ald ganz verzogen zu werden, 
Ich ward häufiger gedemüthigt, als meine Brüder, und 
eben dadurch ftolzer; ein gewiſſer Stolz ift die Feder, 
die den Menfchen in den Bang bringt, die den Wunfch 
in ihm erzeugt, von keinen fremden Meinungen und 
Geſichtern abzuhängen, und die ihm die Kraft giebt, 
diefen Wunſch fich felber zu erfüllen. 

Menn wir nun alt find, erichen wir vielleicht die 
Freude, daß unfre Kinder fich verheirathen. Doch, ich 
will mir das nicht in den Kopf feßen, wenn diefe Kinder 
nicht felöft auf den Gedanken kommen follten, wenn fie 
nämlich die Zeit erleben, in der der Menſch fich vers 
lieben muß. Man follte überhaupt Eeine Plane für die 
Zukunft machen, am wenigften folche, deren Ausführung 
nicht von ung felber abhängt. — Ich bemerfe aber, daß 
ich-, feit ic) Vater geworden bin, unaufhörlich in Sen: 
tenzen fpreche? eine Sache, die ich fonft nie an einem 
andern Menfchen leiden Eonnte, denn cs ift im Grunde 
nichts weiter, als die Sucht, ſich ſelbſt immer in Kleine 


= 


Stuͤcke zu zerfägen und beftändig Proben von unfrer 


Vortrefflichkeit herumzureichen: unfern Geift in vielen 
Silhouetten abzuzeichnen und diefe dann aus dem Fenfter 
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an die Borübergehenden auszutheilen. Dies ift die 
Schwäche, wodurch manche Menfchen fo unausftehlid) 
werden, als ein moralifher Schriftftellee im Umgange 
nur fein kann, der uns immer feine längftvergeflenen 
Bücher repetirt. 


Sept will ih auf Ihren Vorfchlag kommen. Der 
Gedanke ift mir gewiß eben fo erfreulich, ald er Ihnen 
nue immer fein kann; denn ich wäre beinahe ſchon bei 
dem Verkaufe von Waterhall fo unverfchämt geweſen, 
Sie zu überbieten, doch es ift beſſer, daß es nicht ges 
fchehn ift, denn ich kann es jegt auf eine ehrlichere Art 
befommen.: Rogers place kann ich gerade jegt unter fehr 
vortpeilhaften Bedingungen verkaufen, und alles vereis 
nigt fih, um mich zu bewegen, nach Waterhall zu ziehn. 
Amalie hat fih zwar an den hiefigen Aufenthalt fehr 
gewöhnt und fie liebt ihn gewiß außerordentlich, indeflen 
hat fie mir doch ſchon ihre Einwilligung gegeben : fie 
freut fih ebenfalls fehr, Ihrer liebenswärdigen Gattin 
näher zu kommen. — Kurz, ich reife morgen ab, um 
Sie zu befuhen, Waterhall zu fehn, und mich mit 
Ahnen über die Bedingungen zu vereinigen: ich denfe 
aber daran, daß ich eben deswegen diefen Brief hier 
abbrechen kann. 


17. 
Thomas an den Herrn Ralph Dlackſtone. 


Waterhau. 
Gnaͤdiger Herr, 


Der Garten waͤre nun hier in ſo weit fertig und es 
fehlt im Grunde nichts weiter, als daß ich noch auf 
den Befehl warte, nach Bondly zuruͤckzureiſen. Ich 
haͤtte ſelbſt im Anfange nicht gedacht, daß man aus 
der hieſigen Wildniß noch ſoviel zu machen im Stande 
ſei: doch Gottes Segen und fleißige Arbeit kann bei⸗ 
nahe Wunderwerke hervorbringen, das bin ich hier ges 
wahr geworden. Wie wurde fich die alte gnädige vers 
florbene Frau wundern, wenn fie jegt wieder aus dem 
Grabe auferfiehn follte! Sie würde gar nicht glauben 
wollen, daß es daflelbe Gut fei, und fie würde ce 
ſogar fohlechter finden ald vorher, denn darin kenne ich 
fie, fie war, wenn ich der Wahrheit die Ehre geben 
fol, ein wenig eigenfinnig, wie es denn im Grunde alle 
alten Frauen ſind, beſonders aber die vornehmen: ſie 
haben dann nur noch an dem Befehlen in der Welt 
ihre Freude, 

Ich bin ordentlich neugierig, Ew. Gnaden und den 
Garten in Bondly wieder zu fehn. Es mag fidh unter: 
deffen manches auf Ew. Ginaden Befehl verändert haben. 
Das Erdreih Hier in Waterhall ift beinahe befler, als 
auf unferm Gute, weil cs tiefer liegt, das Waller in der 
Nähe macht es frifcher. Das Obft, das hier gezogen 
wird, ift offenbar fchöner, als das unfrige, ich habe es 
felber gegeflen, und kann daher recht gut darüber urtheis 
Ion. — Ich empfehle mid) Ihnen, gnädiger Herr, mit 
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der ergebenften Bitte, ig nun bald na Haufe: kom⸗ 
men zu laffen. 0 

Thomas. 


18. 
Balpb Slachon⸗ an omas, 


7 Bondly. 
E⸗ 4 mie gr lieb zu Hören, lleber Thomas, daß Er 
in Waterhall. fertig ift, Er kann ſich alfo aus diefem 
Grunde zur Adreife nur immer fertig machen. Hier bat . 
fich indeſſen mancherlei zugetragen, was wohl große und 
beträchtliche Weränderungen nach fic ziehen dürfte. Por 
alleri Dingen muß ich ihm nur melden, daß ich jegt 
Großvater bin, und mein Kopf mit allerhand, wichtigen 
Gedanken angefällt if. Es ift eine junge Tochter, die 
meine Betty zur Welt gebracht hat, und ich überlege 


eben jeßt immer, wie man fie wohl am’ beften erziehn P 


könnte. Das wendet meine Gedanken nun von dem 
Garten und von den Baumfchulen gänzlih ab, denn 
eine junge menfchliche Seele ift ein zarterer und beflerer 
Baum, der den Menfchen näher angeht. Sch habe 
meine Tochter, wie die ganze Welt fagt, fehr gut ergos 
gen, ich werde daher auch wohl noch im Stande fein, 
einen Kleinen Enkel zu erziehn. Alles dies hat mich bes 
wogen, einen Entfchluß zu fallen, der Ihm, Thomas, 
gewiß fehr lieb fein wird: ich will Ihm nämlich künfs 
tig ganz allein die Einrichtang und Bearbeitung des 


Gartens überlaffen, ic) behalte mir nur die Jagd vor. - 


um dort fo zu ſchalten und zu walten, fo wie “u 


. 
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gerrialt. Auch habe ich noch einen andern Plan ent 
werfen, nämlich den, die hiefigen Fifchteiche zu verbefs 
fen: wir müflen oft Fifche aus fernen Gegenden kom⸗ 
men laflen, und das ift fehr unangenehm, fie haben dann 
bei weiten nicht ihren guten und natürlichen Geſchmack; 
dem Uebel muß auf irgend eine Art abgeholfen werden, 
und ich weiß es auch fhon, wie ich mich dazu anftellen 
will. Vielleicht weiß Er mir einen tüchtigen Mann 
vorzufchlagen, der unter meiner Auffiht die Beforgung 
über fi nehmen fünnte. — Komm’ Er jest übrigeng 
nur nah Bondly, oder vielmehr bleibe Er nur da, bis 
wir Ihn abholen, denn wir alle werden hinreifen und 
Herr Mortimer noch obendrein mit us, denn unter 
uns gefagt, ich habe ein Wögelchen fingen hören, daß 
Herr Mortimer das ganze Gut Waterhall gekauft hat; 
doch, das bleibt in den erfien drei Tagen noch unter ung, 


bis es ihm abgetreten wird, welches fehr bald gefchehen 


fol. Es ift uns um eine gute Gefellfchaft in der Nähe 


* ‚gu thun, und dazu iſt Herr Mortimer ganz ohne Zwei⸗ 


fel ein ſehr tüchtiger Diann. — Wegen feiner Verdienfte, 
lieber Thomas, foll Er auch Zulage befommen, und 
wenn Er es wünfcht, eine ganze ftille und ruhige Penfion 
genießen, denn Er ift ſchon alt, muß Er willen, und 
wenn hm der Garten nicht gar zu fehr am Herzen 


liegt, fo mag Er nun nur die ganze Arbeit wegwerfen. — 


Lebe Er recht wohl, His wir uns perfönlich wiederfchn ; 
mein Schwiegerfohn läßt grüßen. 


19. 


William Eovell an Roſa. 


Sean ift es entfchieden. — Es fehlt nichts weiter. — 
Ich kann mich nun hinlegen und fterben, denn, allcg, 
alles ift voräber. — Lefen Sie das beigelegte Paket, es 
it von Andrea, es ift fein Teflament, in dem er mich 
unbarmberzig verftößt, in dem er nichts von mir willen 
will: — Es ift wahrfcheinlich daflelbe, woran ex noch in 
feiner Krankheit fchrieb, als ich ihn befuchte. — 


Kann ich noch etwas fagen, oder auch nur denken? — 
D Bott, ich bin aus dem Reiche der Schöpfung hinaus⸗ 
geworfen. — Lefen Sie und fühlen Sie dann, wenn es 
. möglich ift, wie jedes Wort mich zeemalmt hat. — Ad), 
Mofa! — Es ift, ald wenn ich zuweilen über mich felber 
lachen und fpotten könnte. — Weinen kann ich nicht, 
und doch würde es mir wohl thun: — ad, jegt ift 
alles einerlei. | 


20. 
Einlage des vorigen Briefes. 


Ich erwarte Deine Zuruͤckkunft, Lovell, und bis dahin 
will ich für Dich diefe Auffäge fchreiben, damit Du end: 
lich die fo ſehnlich gewünfchte Erklärung erhaͤltſt. Du 
haft Recht, wenn Du glaubft, daß es nicht möglich fei, 
immer unter Träumen umbherzugehn, daß der Geik- 
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endlich nach einer trocknen Ueberzeugung fhmachtet, und 
diefe fol Dir auch jegt werden. — Ich Habe alle Deine 
Briefe an Rofa gelefen und alles hat ‚mich in meiner 
Meinung von Dir beftätigt; ich habe Dich jegt kennen 
lernen und Du follft nun auch erfahren, foviel e8 mög: 
lich ift, wie ich befchaffen bin. 

Du wirft aber alle meine Gedanken vielleicht zu 
ernfthaft nehmen und fie eben darum weniger verftehn: 
es iſt ſehr Deine Sache, aus allzugroßer Heftigkeit in 
einem Gedanken etwas ganz anders zu finden, als 
der andere gemeint hat. Du gehörft zu jenen Lefern, 
die in allen Büchern nur fich felber fuchen, und nicht 
die Fähigkeit befigen, fih in fremde Wefen hineinzus 
denken. — Ich Hoffe, Du follft durch einige Nachrichten 
erfchättert, durch manche Gedanken follft du kluͤger wer⸗ 
den, und wenn beides gefchieht, will ich meine Zeit und 
Mühe nicht bereuen. — Meine Krankheit zwingt mich 
zu irgend einer. Befchäftigung; ich will Dir alfo diefe 
Papiere als ein Denkmal von mir zurüdlaflen, als ein 
Teſtament, ald die Erbſchaft felbft, die Du von mie 
erwarten kannſt. 


Meine Jugend. 


So wille denn, daß ih Waterloo heiße und ein 
Engländer bin. Ach bin mit Deinem Freunde Burton 
nahe verwandt, denn ich bin der Oheim feines Vaters, 
Du kennſt durch Deinen Vater vielleicht ſchon meinen 
Namen, ja Du mußt fogar oft mein Gemälde gefchn 
Haben, welches in einem von euern Zimmern hängt. 

Ich habe ſchon feit lange darauf gedacht, meine Ge: 
ſchichte kurz niederzuſchreiben, nur habe ich noch nie eine 
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gelegene Zeit dazu finden koͤnnen: jest, da ich nichts zu 
thun habe, da alle meine Bekannten mid) verlaffen, will 
ich mir die Vergangenheit zurücdrufen, um mit ihr und 
mit mie felber zu tändeln, fo wie ich bisher mit den 
Menfchen fpielte. — 

Mein Vater war ein rauher und firenger Mann, ich 
mar fein einziges Kind. Er hatte fein Vermögen in der 
englifhen Revolution verloren, er Ichte daher auf dem 
Lande Außerft fparfam und eingezogen, die Eitelkeit und 
die Pracht der Welt fannte ich nur vom Hörenfagen. In 
einem einfamen Ihale wuchs ich auf, und faftimmer mir 
felbft überlaffen, entwickelten fich in meiner Seele wunder: 
bare Träume, die ich für die Wirklichkeit anfah. Froͤmmig⸗ 
feit erfüllte mein Herz, ich war in einem beftändigen ans 
dächtigen Taumel, es verging alles vor meinen Sinnen 
und Gedanken, wenn ich mir Gott und die Unfterblichz 
feit vorzuftellen fuchte. Heilige Stimmen liefen oft 
durch den Wald, wenn ich allein dort lag, alle Wipfel 
vereinigten fih dann zu einem leife braufenden Chor, 
und der Geſang der Vögel erfchallte munter dazwifchen, | 
wie ein Weltgefang der weltlichen Freuden mit dem Ses 
gen des Himmeld. Ich ſchlummerte oft ein und faßte 
dann die größten und frömmften Entfchließungen: dann 
hob ich meine Hände Findlich zum Himmel empor, und 
alle Gefühle zerrannen in meinem Herzen und vereinig? 
ten fi in einen Punkt. Thraͤnen flürzten dann aus 
meinen Augen und endigten fo meinen hohen Taumel, 
Ich Hatte von der großen Liebe Sottes zu den Menfchen 
gehört, und dies Gefühl hielt ich für diefe Liebe, denn 
es war, ald wenn mein Herz ein magnetifcher Mittels 
punft wäre, der vom Himmel unwiderftehlic angezogen 
würde und den die Eörperliche Hülle kaum noch auf der 

VI. Band, 19 
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als vorher werden koͤnnen. Es ift der Kreuzweg, auf 
dem die Meiften ſich in verwickelten Jergängen verlieren 
und umzufehren glauben, wenn fie Un. tiefer in die 
Wildniß hineinrennen. 

Mein Vater farb, als ich ſechszehn Jahr alt war, 
ein tauber Schmerz erdruͤckte und verfinfterte meinen 
Geift, ich glaubte alles verloren zu haben; -ein Irrthum, 
den jeder Menfch beim erſten Verluſte begeht, weil er 
noch nicht in den Wechfel des Lebens eingelernt iſt. — 
Sch trieb mich lange in der Einfamfeit herum, um meiz 
nem Schmerze nachzuhängen und aus ihm nad) der ers 
fen Betäubung eine Art von Kunftwerk zu bilden, im 
welchem ich mir wieder gefiel. Ich zog nah und nach 
meine vorigen Ideen in meinen jegigen Zuftand hinein, 
und fo war es, ald wenn ſich ein fanfter Mondſchimmer 
über mic bildete, in deſſen melankoliſcher Dämmerung 
ich gerne wandelte, 

Ich lernte eine Familie in der Nachbarſchaft Eennen, 
oder vielmehr, ich beſuchte fie nur fleißig, weil mein 
Vormund mich dort eingeführz hatte. Antonie, die eins 
zige Tochter des Hauſes, lenkte nach kurzer Zeit alle 
meine Aufmerkfamkeit auf fih; die Dämmerung um 
mich her ward immer traulicher, und ich hatte am Ende 
meinen Schmerz vergeflen, indem ich immer noch fehr 
ungluͤcklich zu; fein glaubte. 

Mein ganzes Leben bekam einen neuen Schwung und 
es ward mir auf eine andere Art lieb, Alle meine groz 
ben Entwürfe fielen zufammen, meine große heroifche 
Biographie kroch in einen Seufzer ein, ein einziger hold⸗ 
feliger Blick erfüllte alle meine Wuͤnſche. 

In diefer Zeit it man von allen Frauenzimmern gern 
arfehn, weil man fie verehrt und für göttliche Weſen 
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hält; fie find immer in der Gefellfchaft eines jungen un, 
erfahrnen Meenfchen glücklich und unbefangen ; je blöder, 
je verlegener er fid) nimmt, je lieber ift er ıhnen, wenn 
fie ihn oͤffentlich auch noch fo fehr verfpotten. « Als ich 
- in mehrern Familien befannt ward, war ich bei allen 
Frauenzimmern eine ordentlihe Modewaare ; alle bildeten 
ſich ein, daß fie mich erziehn wollten, um mich zu einem 
ganz vorzäglichen Menſchen zu machen, jede entdedte in 
mir Talente, die fi) unter ihrem hoben Schuge gewiß 
vortrefflih in mir entwickeln würden. . Es ward nunan 
mir fo fein erzogen, daß ich es fogar in meiner damas 
ligen Verftandesblödigkeit bemerkte, man wandte alles 
an, um mich eitel und verkehrt zu machen, meine Er; 
zieher arbeiteten recht muͤhſam dahin, daß ich fie ver: 
achten mußte, weil fie eine noch höhere Verehrung von 
mir erzwingen wollten. 

Antonie war das einzige Mädchen, das fich nicht um 
mich zu kümmern ſchien. Ich hörte fo oft mit Veradh: 
tung von ihr fprechen, daß ich mir felbft am Ende ein: 
bildete, fie wäre mir verächtlih, man fagte. von ihr, 
daß fie feinen Verſtand befige, und fo ſchien es aud, 
denn fie fprach nur felten und fehr furchtfam mit, wenn 
die übrigen Ihre feinen Gedanken auf eine glänzende Art 
entwidelten. Wenn ich allein bei ihr war, fühlte ich 
mid) aber auf eine unbegreiflihe Art zu ihr hingezogen, 
im einfältigen, faft Eindifchen Gefpräche wurde mir dann 
der Verftand aller übrigen weit zuruͤckgeruͤckt, fie interef- 
firten mic) dann nicht, ich Eonnte fie ſelbſt in der Erin: 
nerung nicht achten. Sch wunderte mid) oft über diefe 
feltfamen Widerfprüche, ich überlegte in der Einfamteit, 
wodurch ich fo wunderbar geſtimmt werden Eönne, daß 
ich immer die entgegengefegte Seite fände und ie Kded⸗ 
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mal für die wahre hielt. In Eurzer Zeit ward diefer 
MWiderfpruch in mir gehoben, denn ich gab mich gegen 
meine Weberzeugung Antonien ganz hin, die Sefellfchaft 
aller übrigen Menfchen war mir ſchaal und ermuͤdend, 
ich lebte nur für fie, ich dachte nur fie, ich räumte nur 
von ihr. — Selbſt jegt in der Erinnerung Eönnt’ ich 
mir, ein achtzigjähriger Greis, jene fehöne Zeit zuruͤck⸗ 
wuͤnſchen. 

Meinem Ohre gab die ganze Natur jetzt nur einen 
einzigen Ton an, es war als wenn die Poeſie mit 
himmelbreiten Fluͤgeln uͤber die Welt hinrauſchte, und 
Sonne, Mond und Sterne anruͤhrte, daß fie toͤnten: als 
les Volk ftand unten und flaunte aufwärts, vom neuen 


- Glanz, von der nie gehörten Harmonie betäubt und 
verzaubert. 


Ohne daß ich oft vernahm, mas fie fagte, konnte 
mich der bloße Ton ihrer Stimme in Entzuͤcken verfegen, 
alle meine Gedanken fchliefen gleichſam in Blumen und 
in füßen Tönen, meine Seele ruhte in der ihrigen aus, 
und in einem Klemente, das für den Menfchen zu fein 
ift, ſchwamm und fpielte ich umher, 


Meine übrigen Freundinnen fahen nun mit Hohnges 
lächter auf mich hinab; fie gaben mich verloren und 
meinten, ich werde nun eben fo einfältig bleiben, als es 
meine Geliebte fei. | 


Ich wuͤnſchte taufendinal, für Antonien fterben zu 
koͤnnen, für fie irgend ein Werdienft zu erringen. Ich 
mwänfchte fie arm und in Ungluͤck, um fie zu retten, in 
Todesgefahr, ich flehte, daß wenn fie mich nicht lieben 
tönne, fo wie ich fie liebte, dee Himmel fie möchte fterz 
ben laffen, damit ich dann Ruhe hätte, damit ich auf 
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ihrem Grabhägel fo lange weinen könnte, bis ich ihr 
nachſtuͤrbe. — Der Menfh ann nie in irgend etwas 
groß fein, ohne zugleich ein Ihor zu fein. 

ch. bemerkte nur zu bald, daß fie mich nicht liebte; 
fie. war zwar immer freundlich gegen mich und mehr, 
wie gegen manchen andern, allein fie war mit mir nie 
in Verlegenheit: fie errieth mich und doch Fam fie mir ' 
nicht entgegen, in jedem Worte, das fie fprach, fühlte 
ich es innig, daß fie mich nicht liebe, Alle meine Em: 
pfindungen peinigten mich mit Folterfchmerzen, ich wußte 
nicht, was ich wollte, ich begriff nicht, was ich dachte, 
alles war im Widerfpruche mit fich felber, die Natur 
umher ward wieder ftumm, die dürre Wirklichkeit kroch 
wieder langfam und träge aus ihrem Winkel hervor, in 
den fie fich verftecft hatte: es war, ale würde das In⸗ 
firument mit allen feinen Elingenden Saiten in taufend 
Stuͤcken gefchlagen. 

In einer recht vertraulichen Stunde geftand fie mir 
nun felöft, daß fie mich nicht lieben koͤnne, weil fie fchon 
an einen reichen jungen Menfchen verfprochen fei, dem 
fie ihe ganzes Herz hingegeben habe. 

Altes in mir löfte fich auf. Ein tauber Schmerz faß 
in meinem Herzen und dehnte fich immer weiter und 
weiter aus, ald wenn er das Herz und die Bruſt zer⸗ 
fprengen wollte, und doch Fam ich mir zugleich albern 
und abgeſchmackt vor. Sch verachtete meine Thränen und 
Seufzer, ich hielt alles in mir für Affektation, alle le: 
bendige Poefie flog weit von mir weg, alle Cmpfindun: 
gen zogen vorüber wie etwas Fremdes, das mir nicht 
zugehürte. — 

Der Liebhaber am, um fie abzuholen. Sie reifte 
ab, und dachte nicht daran, in welcher Einſamkeit fie 
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mich zuruͤckließ: ich hatte ihe noch felber alles zur Reife 
einpaden helfen. Die Zimmer waren ausgeleert, und in 
der Mitternachtfiunde ging ich dem oͤden Haufe vorüber, 
und hörte nur noch drinnen eine Wanduhr, die ewig 
und langweilig ihre wicderfehrenden Schwingungen abs 
maß. Es war mir, als hörte ich den Takt, der Ealt 
und empfindungslos das menfchliche Leben abmißt: ich 
ahndete im, voraus den Gang der Zeit und alle die truͤ⸗ 
ben Veränderungen, die fich träge in der Einförmigfeit 
ablöfen und gähnend wiederfehren. 


Melanfolie, 


Es iſt, ald wenn die Liebe wie ein Frühlingsfchein 
in den. Vorhof unfers Lebens hingelegt wäre, damit wir 
diefe. ſchoue Empfindung in uns recht lange naͤhren und 
fortfeßen,, damit uns der fehönfte Genuß der Seele durch 
unfer ganzes Peben begleite, und durch die bloße Erinne⸗ 
rung uns dies Leben theuer mache. Wenige nur wagen 
e8, nachdem fie durch dies goldene Thor gegangen find, 
das Leben und feine Freuden zu verachten. Begruͤßte 
und nicht die Liebe am Eingange des Lebens, fo würden 
fih alle Menſchen ohne Mühe von ihren Vorurtheilen 
losmachen fönnen, feiner würde fih um die Tugend 
fümmern und feiner über den Verluft feiner jugendlichen 
Gefühle Neue empfinden. Aber fo wird uns ein Tas 
lisman mitgegeben, der uns beherrfcht, ohne daß wir 
es willen. 

Ich fühlte mich jeßt von der ganzen Welt losgerifien, 
ohne allen Zufammenhang mit irgend etwas, das in ihr 
war. Oft lag ich ganze Tage hindurch im Walde und 
weinte, mit unfichtbaren Weſen führte ich Gefpräche und 


Elagte ihnen mein Leid. Oft war es, als wenn die Nas 
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tue und die raufchenden Bäume meinem Herzen plöglich 
näher ruͤckten, und ich ſtreckte dann meine Arme aus, 
um fie mit einer unnennbaren Liebe zu umfangen, aber 
dann fiel es wieder vor meine Seele nieder, ich war in 
meinem Schmerze mit mir felber nicht befreundet, und 
alles übrige erfchien mir Falt und ohne Intereſſe. Mens 
ſchen, die daum in der Ferne vorübergingen, beneidete 
ich, indem ich fie verachtete: ein verworrenes Gewuͤhl 
von taufend Geftalten lag druͤckend in meiner Phantafie; 
feine Eonnte ſich losarbeiten, um ale ein einzelnes, ans 
fhauliches Bild dazuftchn. — Dies find die Empfindun- 
gen eines jungen unentwidelten Menfchen, der nach cts 
was greift, das ex ſelbſt nicht Eennt. 

Das hohe Ideal der Tugend und der Vortrefflichkeit 
des Menfchen kam jetzt in meine &eele zurück. Ich 
nahm mir vor, alle meine Gefühle in diefer Vorftellung 
zu verbinden, ich fah jegt meine ungluͤckliche Liebe ale 
ein Opfer an, das ich der Tugend und der Nothwendigs 
keit gebracht hatte. Sch fand in vielen Stunden Troft 
in diefem Gedanken, und ich nahm mir von neuem vor, 
ein recht edler und vollenderer Menſch zu werden, alle 
die gewöhnlichen Armfeligkeiten wegzumwerfen und mich 
ganz der hohen Vorftellung zu weihen, die mein Herz 
erweiterte. Diefer Borfaß ift es eigentlich nur, der den 
Menfchen fo oft über diefe Welt hinuberhebt, denn in 
der langfamen und weitfchweifigen Ausübung geht bald 
aller Enthufiasmus verloren. Mir ging es aber bei weis. 
tem übler. Die Menfchen witterten etwas von meinen 
Ideen, die fie Schwärmerei nannten; um mic) zu befs 
fern, verfolgten fie mich mit falfhem Wige auf die ges 
meinfte Weife. Alles, was ich that und fagte, war ihnen 
nicht recht und zu jugendfich; fie ließen mir nicht e 
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‚Zeit, ſelbſt Erfahrungen zu machen, mn meine Thorhei⸗ 
ten einzufehn, fondern ich füllte in einem Treibhauſe 
kluͤger werden. 

Es it gewiß leicht, ein großer Menſch zu werden 
und zu bleiben, wenn fich ung fogleich große Unglüces 
fälle in den Weg werfen, die die Bahn zu verfperren 
drohen. Dann nimmt der Mann alle feine Kräfte zus 
fammen, um feinen Schritt zuruͤck zu thun. Gefängniß 
und Keiten, Todesgefahr und allgemeiner Haß find nur 
Mittel, die feine Seele ſtaͤtken und verhärten, er lebt im 
einem ewigen Kampfe gegen die wilden Maffen, die ihn 
umgeben, und diefer Kampf erhält ihn munter und Ies 
bendig. Eigenfinn wird endlich feine Haupttugend wers 
den, an dem fich feine übrigen Tugenden nur Ichnen, er 
wird fich ſelbſt verachten, wenn er fühlt, daß er inners 
lich nachzugeben im Begriff ift, und auf die Art wird 
"die. Spannung feiner Seele niemals nachlaffen. Das 
Bild eines folhen Mannes ift groß, wenn man will, 
aber noch größer wäre der, der feinen Vorſatz durchführt, 
wenn er gleich nicht bemerkt wird, dem nichts Großes 
entgegengeht, fondern der in einer ſchaalen Unbedeutens 
heit lebt und von allen verachtet wird; dor dem der eine 
Tag fo wie der andere vorüberzieht, und um den ſich 
die Zeit und das Unglück gar nicht zu fümmern fcheint. 
Ein folcher Menſch wird feinen Werth bald aufgeben, 
alles wird ihm nur ein Hiengefpinnft fcheinen, und er 
wird entweder zu den ganz gewöhnlichen Menfchen hinab⸗ 
finfen, oder fich an diefen zu rächen ſuchen. 

Wie oft ward mein guter Wille verfannt und das 
beſte in mir verhoͤhnt: wem ich mit-meiner Freundfchaft 
entgegen ging, der wies mich kalt zuruͤck, meine jugendz 
liche Empfindung nannte man fih gemein machen. 


— 
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Alle Menfchen waren Elüger, verftändiger und beffer, ale 
ih, und ich glaubte cd am Ende feldft; ich verachtete 
mic) jegt ohne Grund, fo wie ich mich vorher ohne alle 
Urfache verehrt hatte; ich hielt es am Ende nicht der 
Mühe werth, an mic) felbft zu denken, es war mir lächers 
lich, daß ich mich verbeflern wollte, die Welt und ich 
felber ward mir gleichgültig, . und fo fhlief ih von 
einem Tage zum andern hinüber, ohne Wünfche und 
. ohne Neue, in mir felder ausgeftorben und ohne Lebenss. 
kraft, neue Blüthen zu treiben. 

Denn Blüthen find gewöhnlich nur das, was wir 
fhon Früchte nennen, und die Früchte ſelbſt find für 
uns nur deswegen cin Bild der Vollendung, weil fie 
unfern Bedärfniffen zu flatten fommen: in ihnen liegt 
der Stamm, der in der Zukunft wieder Bläthen und 
Früchte bringen würde. — 

Ploͤtzlich erwachten in mir ganz alte und vergeficne 
Träume. Bilder von Ländern, Landkarten, die ich in 
meiner Kindheit betrachtet hatte, gingen meiner Phans 
tafle vorüber, ich hörte entfernte Ströme raufchen und 
fah einen fremden Himmel über mir. Cine unbefchreibs 
liche Luft, die Menfchen und die wohlbefannten Gegen: 
den zu verlaffen, ergriff mich, ich ahndete ſoviel Neues, 
und in dem Neuen foviel Mannichfaltigfeit, daß ich plöß- 
lih mein Vermögen zufammenraffte, und in der größten 
Eile England verließ. 


Sinnlichkeit. 


Es war alles nicht fo, wie ich es mir gedacht hatte, 
Ich traf allenthalben diefelben Menfchen wieder an, chen 
das flache, abgegriffene Gepräge, das mich in meiner 
Heimath innerlich fo oft empört hatte, — Ih lau 


. — 
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- endlich, es fei Narrheit, anders fein zu wollen, ich 
zwang mich in diefe Form hinein, und nun war ich 
allen lich, 

Schon vorher hatte ich von einigen fogenannten Vers 
trauten gehört, daß in meinem Geſichte etwas liege, das. 
die Menſchen im Anfange von mir zurücftoße; eine vers 
borgene Widrigfeit, die man nicht genau zu befchreiben 
wiſſe, die mich aber bald lächerlich, bald wieder zu einem’ 
Gegenftande der Furcht mache. Nun wußt ich doch, 
warum die Menfchen mid) haften und verfolgten; weil 
meine Naſe etwas anders fand als fie es wünfchten, 
fanden fie mich verwerflich. 

Ich überließ mich jest dem frohern Genuß des Les 
bens, alle meine dunkeln Empfindungen löften fih in 
Sinnlichkeit auf, ich glaubte, alles frühere fei nur ein 
Weg hierher gewefen, eine Norbereitung zu diefer Voll: 
kommenheit. 


Ich verachtete jetzt alles in mir ſelbſt, was mir als 
groß und erhaben erſchienen war; mir ſelbſt zum Trotz 
zeichnete ich mir meine Liebe als das Laͤcherlichſte vor, 
id) machte mich mit den widrigſten Vorſtellungen vers 
traut, und galt nun bald allenthalben fuͤr einen witzigen 
Kopf, weil ich im Grunde den Verſtand verloren hatte. 


So durchſchwaͤrmte ich ohne Genuß Italien und 
Frankreich. Man ſah mich allenthalben gern, und 
allenthalben war ich mir ſelbſt zur Laſt: ich bemerkte end⸗ 
lich mit Schrecken, daß mein kleines Vermoͤgen faſt 
gaͤnzlich verloren ſei, ich war meinem Vaterlande ganz 
fremd geworden, weil ich ſchon ſechszehn Jahre entfernt 
geweſen war; ein Zeitraum, der mich jetzt außerordent⸗ 
lich kurz duͤnkte. — Mit dem Gelde, das mir übrig 
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blieb, befchloß ich nach England zurüczufehren, weil 
mir indeß das Alte etwas Neues geworden war. — 
Ich betrat das Englifche Ufer, um hier neue Erfahruns 
gen zu machen. 


Klugheit. 


Ich kam mit der feſten Ueberzeugung zuruͤck, die 
Menſchen zu kennen. Sch hatte im Laufe meines wilden 
- Lebens nicht unterlaffen, fie zu beobachten, aber ich war 
mie diefer Beobachtungen viel zu fehe bewußt, als daß 
fie hätten richtig fein koͤnnen. Es ift fchwer, die Mens 
fhen in der Gegenwart zu kennen, weit richtiger beurs 
theilt man fie in der Entfernung, wenn wie nach und 
nach die wahrgenommenen Merkmale fammeln. Ueber 
meine Freunde in Italien fing ich daher an, ganz richtig 
zu denken, und doch brachten mich die Mienfchen, die 
ih in England traf, von neuem in Verwirrung: ich 
fuchte mich in jede Geſtalt, die mir aufftieß, hineinzus 
fiudiren, und. darüber gefchah es ıdenn unvermerft, daß 
ich feloft manches von dem Menfchen annahm, dem ich 
mir nur verftändlih machen wollte; es ift diefelbe Ers 
fahrung , die jeder Ucberfeger macht, der während der 
Arbeit fein Driginal zu hoch anfchlägt. 

Meine ehemalige Geliebte traf ich als eine zänfifche, 
eigenfinnige Hausfrau wieder, feldft in ihrer Geftalt wa⸗ 
ren nur wenige Spuren ihrer fonftigen Liebenswuͤrdigkeit 
zurücgeblieden. Wir gingen mit einander um, wie alle 
übrigen Menſchen mit einander fprachen, und alle meine 
jugendlichen Empfindungen für fie erfchienen mir ſchaal 
und abgeftanden, alle Fefttage waren für mich im menſch⸗ 
lihen Leben ausgeftrichen, und mein Blick verlor fich in 
der unabfehlichen Folge der alltäglichen Stunden X 
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Vorfälle, von feinem Gefühle aufgepugt, von Feiner 
a a beglänzt. Wie albern erfchien mir jegt die 
Erinneräng meines ehemaligen Lebens und meiner ju⸗ 
gendlichen Gefühle! Ich trat unter den Kanfen der 
Menfchen, und betrachtete jedes Geficht mit einem kalten 
"Blicke: feiner ging mein Herz näher an, als der andre, 
Ich erhielt bald in vielen Käufern Zutritt, weil ich, 
ich, weiß nicht durch welchen Zufall, den Namen eines‘ 
wigigen Kopfes bekommen hatte. Man ift fehr oft in, 
der Welt wigig, wenn, man auf eine gewiffe Art einz 
fättig iſt, wenn man jeden Einfall und Gedanken wagt, 
ohne an alle die Ruͤckſihten zu denken, die der kluͤgere 
Menſch nie aus den Augen verlieren wird. Sch fprach 
alles, was mir in den Sinn kam, und machte mich bes 
fonders Durch abgeſchmackte Anekdoten ſehr belicht; der 
wahre, Wig wird in Gefellfchaften felten geachtet und 
verſtanden, die meiſten Leute haben immer nur die Vor⸗ 
ſtaͤdte des Verſtandes und des Wiges kennen gelernt, fie 
behalten daher Beitlebens ihre Eeinftädtifchen, entfernten 
Begriffe von diefen Vortrefflichkeiten. Durch den allgez 
meinen Beifall, deſſen ich genoß, ließ ich mich verleiten, 
immer wigiger zu werden, ich fand Behagen an mir 
felöft, und ſetzte am Ende-in meine Armfeligkeiten einen 
eben fo hohen Werth, als es die übrigen Menfchen thas 
ten, Man wird meiftentheils durch den Umgang einfäls 
tiger und eitler, felten kluͤger und beſſer. Sch Hatte das 
mals überhaupt gerade fo viel Verftand und Erfahrung, 
um mich fehr dumm zu betragen, der ganz Einfältige 
geht einen weit beffeen und ficherern Weg, als der 
Menſch, deflen Klugheit im Wachsthume iſt; die einzig 
ſchaͤdliche Dummheit iſt jene halte Klugheit, die ſich 
allenthalben zurecht finden will, alles zu ihrem Vorthelle 
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benugen, das Widerſpenſtige auf eine finnige Art vers 
binden und fo durch einen feinen, unbemerften Despos 
tismus die ganze Welt regieren. Diefe Klugheit war 
eben bei mir grün In die Höhe gefchoflen, fo daß ich fie 
zwar bemerken, aber noch Feine Früchte davon einerndten 
Eogipert. diefe unreife Klugheit kann höchftens einem 
Schrifßeller zu Gute kommen, der in feinen Büchern 
mit den Menfchen machen fann, was er will, ohne daß 
fie fih eben zu ſehr widerfegen; aber in der wirklichen 
Welt ift fie eben der Angelhafen, mit dem diefe Gold: 
fiſche von Flügern Fifchern gefangen werden. Man follte 
daher entweder Zeitlebens einfältig bleiben, oder ſchnell 
jene gefährliche Periode der Entwidelung zu überfiepen 
fuchen. 

Damals lernte ich einen jungen Menfchen, Deinen 
Bater, kennen. Er fand noch in der empfindenden Pe; 
riode, und ich war ihm mit meiner Ausbildung fo fehr 
gewachfen, daß er mich bald für das Meufter eines Dans 
nes hielt. Er wuͤnſchte nichts fo fehr, ald meine Freunds 
fchaft, und es traf fih, daß wir in Eurzer Zeit recht 
vertraut mit einander wurden. Er entdeckte mir feine 
Liebe zur Lady Milford, und bat mich um meine Ders 
mittelung, weil ich in ihrem Kaufe oft war, und viel 
beim Pater galt. Ach nahm mich feiner redlich an, und 
es fam fo weit, daß die Verlobung in kurzem gefeiert 
werden follte. Marie Milford war ein treffliches Mäds 
chen, die mir mit jedem Tage mehr gefiel; ohne daß ich 
fagen koͤnnte, wie es gefchah, war ich feldft in fie vers 
liebt, noch ehe ich glaubte, daß es möglich wäre. Ich 
dachte jeßt darauf, Lovell von ihre zu entfernen, ich that 
vieles, ohne genau zu überlegen, was und wie es fei, 
und fo gelang es mir am Ende wirflich, daB ihw der 
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achtung, jede Heiligkeit erftarben iu meinem Innern. 
Aber ih nahm mir nun um fo fefler vor, fie unter 
jeder Bedingung zu befigen, ihr und mir zum Troge; 
fie von Lovell loszuteißen, war jegt ſchon meine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. “ | 


Der beftimmte Tag, an dem ich mit ihr verheirathet 
werden follte, nahte fich wirklich; alle Gäfte waren zus 
gegen, Muſik ertönte, Marie war traurig und der Vater 
froh; ald Lowell plöglich jhineinftürzte, der bis dahin in 
London gewefen war, und nun fich alles zu meinem 
Schimpfe entwickelte, indeß ich kaum ein einziges Wort 
erwiedern konnte. 


Alles verließ mich, ih mußte Burton nach meinem 
Berfprechen einige hundert Pfund geben, die gerade den 
Keft meines Vermögens ausmachten; er hatte mich wider 
meinen Willen in feiner Gewalt. 


Daß. 


Ich fand einfam da. Ich hatte nur Eine Empfin⸗ 
dung in meiner Bruft, die mein Herz zu zerreißen 
drohte; ein tiefer, unverföhnlicher, brennender Haß gegen 
Lovell. Mein ganzes Leben hätte ich daran fegen mögen, 
um das feinige zu verbitteen. Ich Eonnte nicht an feis 
nen Namen denken, ohne vor Wuth zu zittern: mein 
Innres bewegte fi) auf die gewaltfamfte Weiſe, wenn 
ich au alle Vorfälle dachte, und ich dann fein Vorhaben 
gekrönt, ihn gluͤcklich ſah. Ich ſchwur cs mir, ihn ewig 
nicht zu vergeflen, mich nie im Herzen mit ihm auszu: 
föhnen. Mein Leben hatte nun einen Faden gefunden, 
an dem es ſich hinunterfpinnen konnte. 
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andern zu überliften , und daß dieſer fich wieder nicht ſehr 
widerſpenſtig erzeigt, Überliftet zu werden. 

.- Die Tochter fehlen mir immer abgeneigter zu werden, 
aber fie wear bei Tage und in der Nacht mein einziger 
Gedanke. Ich gab mein ganzes voriges Leben verloren, 


und befchloß, durch ihren Beſitz gleichſam von neuem 


geboren zu werden, mich und mein Gluͤck in jeder 
Stunde recht Hedächtlich zu genießen und mit mir felber 


. ernfhafter umzugehen. Es fchien mir jegt, als habe ich 


alle meine jahre in einem wilden, druͤckenden Raufche 
verſchleudert, ich erfchral vor dem Gedanken, Icer durch 
das Leben zu gehen und dann fo hinzufterben. Und doch 
uͤberſiel mich oft die Ueberzeugung, daß es fo Tommen 


“würde und müffe, denn: ich fühlte es in allen Stunden 


innig, daß fih Mariens Seele gänzlich von mir zuräds 
neigte , wie eine Blume von dem Ealten Schatten. Ych 


‚ War verzweifelt. Sch gewann mir ſelber die lleberzeugung 


ab, daß jegt die Täufchungen aller Art im Begriff feien, 
von mir abzufallen, mein Herz erwachte aus feinem Tau⸗ 
mel, was in meiner Jugend Traum war, wollte fich 


jetzt zur Wahrheit empor arbeiten, und ich fühlte durch 
mein ganzes Wefen den Glanz der Liebe fihlagen, die 
ſich mir jetzt in allen ihren Kräften offenbaren wollte, 


D. welche felige Wirklichkeit Fonnte die Stelle früherer 
glänzender Phantome einnehmen! Marie ward in einer 
Stunde offenherzig und geſtand mir ihr Gefühl, wie 
alles fie von mir zuruͤckſtoße, mein Weſen, ein Etwas, 
das fie nicht befchreiben fönne, das ihr aber in manchen 
Stunden fogar fürchterlich fei. In demfelben Augens 
blicke zog ein grimmiger, ein entfegliher Haß durch 
meine Bruft, ein Haß gegen die ganze Welt und gegen 
mich felbft. Alte Blüchen meines Geiftes, alle Srlöf- 
VII. Bond, 20 
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achtung, jede Heiligkeit erftarben iu meinem Innern. 
Aber ih nahm mir nun um fo fefter vor, fie unter 
jeder Bedingung zu befisen, ihr und mir zum Teoge; 
fie von Lovell loszuteißen, war jetzt ſchon meine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. 


Der beſtimmte Tag, an dem ich mit ihr verheirathet 
werden ſollte, nahte ſich wirklich; alle Gaͤſte waren zu⸗ 
gegen, Muſik ertoͤnte, Marie war traurig und der Vater 
froh, als Lovell ploͤtzlich hineinſtuͤrzte, der bis dahin in 
London geweſen war, und nun ſich alles zu meinem 
Schimpfe entwickelte, indeß ich kaum ein einziges Wort 
erwiedern konnte. 


Alles verließ mich, ich mußte Burton nach meinem 
Verſprechen einige hundert Pfund geben, die gerade den 
Reſt meines Vermoͤgens ausmachten; er hatte mich wider 
meinen Willen in ſeiner Gewalt. 


Daß. 


Ich fland einfam da. Ich hatte nur Eine Empfins 
dung in meiner Bruft, die mein Herz zu zerreißen 
drohte; ein tiefer, unverföhnlicher, brennender Haß gegen 
Lovell. Mein ganzes Leben hätte ich daran feßen mögen, 
um das. feinige zu verbittern. Ich Eonnte nicht an feis 

nen Namen denken, ohne vor Wuth zu zittern: mein 
; nes bewegte ſich auf die gewaltfamfte Weife, wenn 
"at alle Vorfälle dachte, und ic) dann fein Vorhaben 
gekrönt, ihn glüdlich fah. Ich ſchwur es mir, ihn ewig 
nicht zu vergeflen, mid) nie im Herzen mit ihm auszu: 
föhnen. Mein Leben hatte nun einen Faden gefunden, 
an dem es fih hinunterfpinnen Eonnte, 
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Ich wußte es zu bewerkftelligen, daB er Gift bekam, 
allein er wurde wieder hergeftellt. Sch erflaunte, als ich 
inne ward, daß mein Haß einen noch höhern Grad ers 
reichen könne. Marie ftarb im erſten Wochenbette, und 
nun fühlte ich erft ganz, wie ich fie geliebt hatte, wie 
ich fie hätte lieben koͤnnen. Ihr Kind, an welchem der 
Vater fih freute, war mir der Mörder alles meines 
Gluͤckes, mein Herz brannte an dieſem Rache zu nehs 
men. Sn diefem Gefühl zehrte ich fort, es erhielt mich, 
alle mein Sinnen war darauf gerichtet, diefe Rache eins 
mal zu ſchmecken, mich in ihr zu fättigen, 


Elend 


Es war jeßt die Zeit gefommen, daß ich die Mens 
fhen wirklich follte Tennen lernen. Der Menſch ift 
nichts, wenn ihm feine Nebengefchöpfe fremd bleiben, 
und indem er fie Eennen lernt, verliert er alles, was 
ihm Werth gab: es ift ein Elägliches und wieder lächers 
liches Raͤthſel. 


Ale Menſchen entfernten fih nun von mir, ich war 
von allen Sefellfchaften ausgefchloffen, ich fuchte Hülfe 
oder nur Mitleid, aber ich) ward kalt und höhnifch zus 
rücgewiefen. Man hatte midy gefucht und an fich ger 
zogen, und jet verachtete mic) jeder Dummeopf, ohne 
daß er fih einen auch nur halbflugen Grund anzugeben 
wußte. Sch argerte mid) innig über diefe Menfchen, die 
mich vorher ohne alle Urſache gefchäßt hatten, und mic) 
nun fo plöglid fallen ließen, und fich dabei fo hoch 
über mir erhaben dünften. Sch war gebrandmarft, und 
jedermann vermicd mich als einen Angeſteckten; fie hats 
ten fonft einmal etwas von Tugend und Rechtfchaffenheit 
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gehört, und nun meinten fie, die Leute Fönnten wohl 
gar denken, fie hielten nicht viel von diefen hohen Dinz 
gen, wenn ſie “ur: mir abgäben. Es waren Mens 
ſchen darunter, die nicht ihre einfältigften Gedanken mit 


der Sprache von ſich zu geben wußten. 


Die weite Welt lag jest vor mir, aber ich begriff 
nicht, wie ich darin leben wollte. Mein ganzes Vermds 
gen war verloren, ich hatte Feine Freunde und feine 
Ausfihten, feinen Muth, mir felber zu vertrauen, nm 
das verlorne wieder zu geroinnen. Ich hätte in London 
eine Zeitlang bleiben koͤnnen, aber ich war es müde, 
Anekvoten zu erzählen, oder hin und her zu fehwagen, 
und mic) abzuquälen, um einen wigigen Einfall zuſam⸗ 
menzubringen. Die Menſchen hatten mir felöft den 
Muth genommen, zu fhmeicheln, um damit ein kuͤm⸗ 
merliches Dafein durchzufchleppen. 

So tief war ich gefunfen. Ich fah zurück, wer ich 
war, wer ich in Mariens Armen geworden wäre, Beſſer 
zuruͤckgekehrt zu allem Hohen, mein Herz wäre dann 
aufgebluͤht, mein Geift erſchloſſen. Ewig hinter mie 
war dies Paradies verriegelt, und mir felber und der 
leeren Welt Preis gegeben, ich fah einem ewigen Schmachs 
ten, einer unendlichen Dürre entgegen, in der der einzige 
arme Troft keimte, daß ich mich vielleicht zerſtreuen, 
mich. vergeffen, mich mir ſelbſt entfeemden koͤnne. 

Sch reifte wieder nach Frankreich, und vermied die 
Geſellſchaft der Menfchen foviel als möglich, Im Schatz 
ten von ranfchenden Wäldern uͤberlas ich oft alle die 
Erfahrungen, die ich in meinem Gedächtniffe aufbewahrt 
hatte, es thaten ſich viele Lichter da hervor, wo Bis jest 
in meiner Seele dies Dunkel, oder verworrene Daͤm⸗ 
merung geherrſcht hatte. Nichts Ichrt uns fo fehr die 
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Menfchen verachten, ald die Einfamkeit, jede Armfelige 
keit diefes Gefchlechts erfcheint noch ärmer, wenn man 
fih im einfamen Forfte ihrer erinnert, indem ein Gewits 
tee rabenfchwarze Schatten hinunterwirft,, und der Dons 
ner ungewiß über die zitternden Baummipfel geht. 

Ich ſuchte endlich Hülfe bei Menfchen, die fonft 
meine vertrauten Freunde gervefen waren, und denen ich 
aus ſchlecht angebrachter Gutherzigfeit fonft taufend 
Dienfte, felbft mit meinem Schaden, geleiftet hatte. 
Keiner kannte mich wieder, einige wurden fogar auf 
meine Unkoſten wißig; ich fah jest ein, daß Achtung 
und Freundfchaft nur fo lange dauern können, als jeder 
der fogenannten Freunde ohngefähr gleich viel Geld in der 
Taſche hat; fie verhalten fih wie Wageſchaalen, die 
nur im Gleichgewichte ftehn, wenn in jeder ein gleiches 
Gewicht liegt. 

Eine Krankheit uͤberfiel mid. Ich mußte zum 
Scmähligften meine Zuflucht nehmen; auf mein inftän; 
diges, wicderholtes Bitten nahm man mich in einem 
Hofpitale auf. Ich kann nicht fagen, daß man für mich 
forgte, denn felbft der trägfte Gärtner behandelt die 
Blumen, die fehon verwelfen wollen , liebreicher und mit 
mehr Aufinerkfamfeit, als hier die Eranfen, mit dem 
Tode ringenden Menfchen gehandhabt wurden. Manche 
werden dennoch wieder gefund, und zu diefen gehörte 
auch ih. Man entließ mich, ein Geiftlicher gab mir 
fogar fromme Wünfche mit, und die. Sonne fihien mir 
nun wieder auf der freien Straße entgegen. Ich war 
noch fehr ſchwach, abgefallen und bleich, aber dennod) 
ward Niemand zum Mitleiden bewegt. Es giebt gar zu 
viele Elende! rief man mir von allen Seiten entgegen, 
weil felten ein Menfch fo gewiſſenhaft ift, es aufrichtig . 
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: Das Geld machte mich Bald wieder angefehen; außers 
dem fand ich noch bedeutende Banknoten und Wechfel in 
dem Tafchenbuch ; ich verlich die Stadt, und feßte bei der 
erften günftigen Gelegenheit alles in baares Geld um; 
mit einem nicht unbeträchtlichen Vermögen ging ich uns 
ter einem erborgten Namen nach Stalien. 


Berftand 


Ich kam num mit dem feften Vorfage aus der Schufe, 
befonnener zu leben. Sch verglich mich mit den Übrigen 
Menfhen, und fand, daß fie häufig, ja meiftentheils 
einfälfiger waren, als ich; es gereute mich doppelt, daß 
ich mich fo von ihnen hatte beherrfchen laflen. Ich fah 
ein, daß wenn ich verfteckter und feiner handelte, als fie, 
ih fie alle um defto cher würde beherrfchen koͤnnen. 
. Denn foviel ift gewiß, daß man die Gefellfchaft entweder 
verlaſſen, oder fich zum Beherrfcher aufiverfen, oder fich 
beherrfchen laflen muß. 

Ich Hatte es an allen Menfchen mit fo vielem Uns 
willen bemerkt, daß fie fich zumeilen recht Eluge Regeln 
aus ihren Lebenserfahrungen abftrahirt hatten, daß diefe 
ihnen aber immer nur dazu dienten, in Gefellfchaften 
angenehm und finnreich zu fprechen ; fie dachten alle nur, 
nm über ihr Denken zu reden, nicht aber um ihre Re⸗ 
fultate in Ausübung zu bringen. Daher koͤmmt cs denn 
"auch, daß fie im Denken, fo wie in einem Hazardfpiele, 
wagen, daß fie oft ohne alle Ueberzeugung überzeugt 
thun, damit fie nur Gelegenheit finden, fcharffinnig zu 
fein. Diefe Eläglichfte von allen Schwächen hatte ich 
ſchon feit ange verachtet; ich nahm mir vor, jeden Ges 
danken über die Welt und den Menfchen recht genau zu 
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nehmen, ihn treu aufzubewahren, damit er mie nügen 
koͤnne. So legte ich es freilich wenig darauf an, über 
Menfchen gut zu fprechen, aber defto mehr, fie von ihrer 
wahren Seite zu begreifen. 

Jeder Menſch fucht aus feinem Leben etwas recht 
Bedeutendes zu machen, und jeder glaubt, er fei der 
Mittelpunkt des großen Zirkeld. Keiner Icht im Allges 
meinen, Feiner fümmert fih um das große Sintrefle des 
Ganzen, fondern jeder weiß in diefem unendlichen Stüde 
nur feine Eleine armfelige Rolle auswendig, die oft nur 
fo wenig zum Ganzen beiträgt. Man kann fich daher 
nicht beffer gegen die verächtlihen Schwächen der Mens 
fhen, gegen blinde Eitelkeit und Eurzfichtigen Stolz 
waffnen, ald wenn man fich das bunte Leben immer uns 
ter dem Bilde eines Schaufpiels vorftellt; es ift eim 
wirkliches Drama, weil jedermann es dazu zu machen : 
firebt, denn Feiner fommt auf den Gedanken, fo in den 
Tag, oder in's Blaue hineinzuleben, ſondern ſelbſt zum 
fürzeften Auftritte Härftet ein unbemerkter Bediente feis 
nen Hut ab, und will durch die Treffen auf dem Rocke 
blenden. Nie muß man fih ganz in einzelne Menfchen 
verlieren, fondern immer daran denken, daß diefe von 
andern wieder anders betrachtet werden, als wir. fie bes 
trachten; denn fobald jemand Einfluß auf uns hat, fo 
ift unfer Blick auch ſchon beſtochen. 


Borfäpe. 


Wie jedermann Vorfäge faßt, wär” es auch nur am 
Geburts oder Neujahrstage, fo faßte ich auch die meis 
nigen. Mer nicht Eonfequent handeln ann, follte lieber 
gleich unbefchen alle Handlungen aufgeben, weil ex ſich 
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fonft Heftändig felber etwas in den Weg legen wird, und 
zwar eben durch den Verſuch, fih manches aus dem 
Wege zu räumen. Sch hatte nun einmal eine gewiſſe 
Art zu leben und zu denken angenommen, und ich mußte, ° 
fo fortfahren, oder von neuem in's Hoſpital oder Mar: 
renhaus gefchickt werden. Ich überlegte aber, was man 
mir entgegenfegen könne, und fand es alles abgeſchmackt. 
Daß die Welt nicht Beftehen könne, wenn alle Menfchen 
ſo daͤchten und handelten, diefer Gedanke ift es ja eben, 
der einzelne Köpfe aufrufen muß, von der gewöhnlichen 
Art abzumweichen, weil fie durch die Gewoͤhnlichkeit der 
andern Menfchen im Stande find, ihr falfches Geld für 
ächtes auszugeben. Sie find -in dem wilden Kampfe 
des menfchlichen Lebens die Heerführer, die es willen, 
wovon die Rede ift, die übrigen find ihre Untergebenen, 
und die Acht Tugendhaften die ewige fehöne Urfache, daß 
diefer Krieg nie zu Ende koͤmmt, fie gießen die Kugeln 
und theilen fie. gratis beiden Partheien aus. — Der 
wichtigfte Einwurf ift nun, daß etwas in uns wohne, 
das in uns fchlägt und zittert, wenn wir von dem Wege 
abweichen, von dem man fagt, daß ihn die Natur vors 
gezeichnet habe, Aber eben von diefem unfichtbaren 
Dinge, oder fogenanntem Gewiſſen konnt' ich mich nie 
überzeugen. Es giebt mehrere dergleichen fabelhafte Tra⸗ 
ditionen beim Menfchengefchlechte, wodurch der größte 
Theil deffelben wirklich in einer gewiffen Furcht gehalten 
wird, die manchen in müßigen Stunden, wenn er nicht 
zu fehr gedrängt umd getrieben wird, tugendhaft machen; 
es find die philofophifchen Nebenftunden, auf Schreibs 
papier gedruckt und mit Vignetten verziert. Sch befchloß, 
es mit diefer unfichtbaren Gewalt aufzunchnien, und 
ihr nicht minder, als dem gewöhnlichen Gerede, das ınan 
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unter dem Namen Grundfäsße fo oft ablefen hört, 
Trotz zu bieten, und bis jest habe ich keinen Anftog, 
feinen innern Ruf bemerkt, ob ich gleich jeden Fehler, 
der mir im Wege lag, mitnahm; es find mannichfaltige 
Sünden von mir begangen worden, aber bis jegt bin 
ich immer noch ruhig geblieben. — So hatte ſich nach 
und nach das deal eines Menfchen verändert, das ich 
mit ungeuͤbtem Finger in der Kindheit entworfen hatte. 
Ich Habe oft jene bekannten tugendhaften Bücher gelefen, 
um mir die Sache recht nahe zu bringen, aber weder 
Poeſie noch Profa haben in mir etwas angefchlagen,, 06 
ih mir gleich jene armfeligen gequälten Menfchen ziems 
lich deutlich vorftellen kann. 

Doch ich werde zu meitläuftig, und Du verfichft 
mich doch nicht ganz; ich will daher hier mehrere 
Jahre übergehen, um mich dem Schluffe meiner Erzäh: 
lung zu nähern, 


Geheime Sefellfchaft. 


Als ich etwas Älter geworden war‘, fand ich mich da; 
mit nicht beruhigt, daß mich die Menfchen nicht beträs 
gen Eonnten. Jeder Menfch hat irgend ein Spielwerf, 
ein Steckenpferd, dem er fich mit ganzer Seele hingiebt, 
und da jest bei mir der Trieb zur Thaͤtigkeit erwachte, 
fo wünfchte ich mir auch irgend etwas einzurichten, worin 
ich mit Vergnügen arbeiten koͤnnte. Ich hatte von je 
einen großen Hang zu Seltfamfeiten in mir verfpürt, 
und fo war e8 auch jeßt die Idee eines geheimen Dr: 
dens, die mich vorzüglich anlocdte. Man hatte mir fo 
viel davon erzählt, ich hatte fo oft hehaupten hören, daß 
es ein außerordentlicher Mann fein muͤſſe, der, om wer 
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Spige einer ſolchen Gefelfchaft ſtehe, daB ich. den 
Wunſch nicht unterdruͤcken konnte, mich ſelbſt zu. einem 
ähnlichen Dberhaupte aufzuwerfen. Die Menfehen ers 
ſchienen mir in einem fo verächtlihen Lichte, daß ih es 
für die Teichtefte Sache von der Welt hielt, fie zu bes 
herrſchen, kurz, ich nahm mir vor, den Verſuch anzu— 
fielen, möchte er gleich ausfallen, wie er wollte. 

Ich hielt mich in Rom auf, und man hielt mich für 
einen eingebornen Italiaͤner. Mein ſeltſames, eingezo⸗ 
genes Wefen hatte ſchon die Aufmerkfamkeit mancher 
Leute auf fih gezogen, man konnte aus mir nicht recht 
Hug werden, und es geſchah daher fehr bald, daß ich 
für einen intereflanten, ja für einen Auferft intereflanten 
Menſchen ausgeſchrien wurde, im Grunde nur, weil 
man nicht ausfindig machen konnte, in welcher Gegend 
ich geboren war und wovon ich lebte. Ich ward nach 
und nach mit manden jüngern und äftern Leuten ber 
fannter, und es ward mir nicht fehwer, fie um mich zu 
verfammeln. Sch fah jest erft ein, wie leicht man die 
Menſchen in einer gewiſſen Ehrfurcht erhalten koͤnne, 
alles was fie nicht recht verfiehen, halten fie für etwas 
ganz außerordentliches, eben deswegen, weil feloft fie es 
nicht begreifen koͤnnen. 

Ich ließ nur einige, die ich für die kluͤgeren hielt, 

| mit mir vertraufer werden, die übrigen blieben fiets in 
einer demüthigen Abhängigkeit. Unfere Gefellfchaft breis 
tete fich bald in mehrern Städten aus, und befam ent 
fernte Mitglieder, und jest war es die Zeit, etwas 
durchzufegen, denn fonft wäre fie immer nur ein albers 
nes Poffenfpiel geblieben. Es war mein Zweck, das 
Xermögen andrer Leute auf ein oder die andre Art in 
den Schatz der Geſellſchaft zu 8 glückte mir 
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mit manchem. Derjenige, der mehrere Grade bekommen 
und viel zum Mortheile der Gefellfchaft gewirkt hatte, 
fonnte dann auf die Theilnahme an diefer allgemeinen 
Kaffe Anfprüche machen. So wurden alle mit Hoffnuns 
gen hingehalten, und jeder einzelne war zufrieden; nur 
wenige mußten um den Zwed des Meiſters, und felbft 
diefe durften, nur mehr ahnden 2 als fie überzeugt fein 
fonnten. 

Ich fürchtete anfangs, daB kluͤgere Menfchen meinem 
Plane auf den Grund fehn möchten, allein diefe Bes 
forgniß fand ich in der Folge fehe ungegruͤndet. Sobald 
man fich nur ſelbſt für gefcheiter Hält, als die übrigen 
Menfchen, find diefe auch derfelßen Meinung. Man 
muß fih nur nicht hingeben, fondern fieh koſtbar mas 
chen, nie ganz vertraut werden, fondern immer noch mit 
taufend Sedanfen zuruͤckzuhalten ſcheinen, fo geräth jeder 
Beobachter in eine gewille Verwirrung, fein Urtheil ift 
wenigftens nicht ficher, und damit ift fchon alles gewon⸗ 
nen. Jeder wird fuchen, einem folchen wunderbaren’ 
. Menfchen näher zu kommen, und um ihn zu fludiren 
wird man es unterlaflen, ihn zu beobachten: ſelbſt der 
fcharffinnigfte Kopf wird beforgt fein, daß jener ſchon 
alle feine Sdeen habe, und jede Widerlegung bei ihm in 
DBereitfchaft ſtehe. Alle werden auf die Art die Eigen: 
fhaften zu beſitzen freben, die fie jenem zutranen, und 
fo werden fie am Ende felbft die Fähigkeiten verlieren, 
eine vernünftige Beobachtung anzuftellen. — Den mei: 
ften Menſchen shut es ordentlich wohl, wenn man ihnen 
imponirt, und fie Eommen felbft auf dem halben Wege 
entgegen. Es waren auch gar nicht die feharffinnigen 
Köpfe, die mir auf die Spur kamen, fie bemerkten die 
Blößen gar nicht, die ich gab, als ich mich ebooð 1a 
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fehr. gehn ließ, ald mich Dein einfältiges Benehmen in 
England aufbrachte und eine Krankheit mich verdrüßlich 
machte; fondern die, Einfältigften reichten mit ihrem 
kurzen Sinne gerade fo weit, um auf meine Schwäche 
zu treffen. 


Hang zum Wunderbaren. 


Diefer war es vorzüglich, der die Menfchen an mich 
feflelte, weil alle etwas Außerordentliches von mir eriwars 
teten. Die meiften Leute glauben über den Aberglauben 
erhaben zu fein, und doch ift nichts leichter, als fie von 
neuem darein zu verwiceln. Es liegt etwas Dunkles 
in jeder Bruft, eine Ahndung, die das Herz nad) frems 
den unbekannten’ Regionen hinzieht. Diefen Inſtinkt 
darf man nur benugen, um den Menfchen aus fich ſelbſt 
und über diefe Erde zu enträden. Sch fand, daß ich 
gar nicht nöthig hatte, feine Sophiftereien, oder feltfam 
fihwärmerifche und doch vernünftig fcheinende Ideen zu 
gebrauchen, die den gefunderen Verftand nach und nach 
untergrüben; der Sprung, den diefe Mienfchen immer 
zu thun fcheinen, ift wirklich nur feheinbar. Deswegen, 
weil nichts die Unmöglichkeit der Wunder beweifen fan, . 
glaubt jedes Her in manden Stunden feft an diefe 
Wunder. 

So ift diefes feltfame Gefühl eine Handhabe, bei der 
man bequem die Menſchen ergreifen fann. Ich habe 
dadurch mehr wirken Eönnen, als durch das Flügfte 
Betragen. Es war mein Grundfaß,.daß wenn man die 
Menfchen beträgen wolle, man ja nicht darauf ausgehn 
muͤſſe, fie recht fein zu betrügen. Biel Feinheit würde 
vorausfeßen, daß die andern auch einen feinen Sinn 
haben, dann wäre fie angewandt: aber chen darum vers 
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derben recht viele gute Plane, weil fie viel zu fehr kal⸗ 
£ulirt waren; die nahe, unbeholfene Einfalt tritt dazwi⸗ 
fhen und zerreißt alle Fäden, die zum leifen Gefangen⸗ 
nehmen dienen follten. Wer recht vorfichtig und vers 
nünftig ift, dem wird auch bei der feinften Machination 
der Gedanke nahe liegen, daß man wohl darauf ausgehn 
Eönne, ihn zu täufchen, und fo ift diefe Feinheit in 
jedem Falle verlorne Mühe, Das Unmahrfcheinliche und 
Grobe glauben die Menfchen eben darum am erften, weil 
es unmahrfcheinlich ift, fie meinen, es müfle denn doch 
wohl irgend etwas Wahres dahinterftedlen, weil fich ja 
fonft kein Kind dadurch würde hintergehn laſſen. 

Haben die Menfchen in die Willenfchaft des Glaus 
bens erſt Einen Schritt hineingethan, fo ift nachher kein 
Aufhalten mehr; fie fühlen fih nun über die aufgeklaͤr⸗ 
ten Menfchen erhaben, fie glauben über den Verfiand 
hinmweggefommen zu fein, und jedes Kindermährchen, 
jede tolle Fiktion hat fie jest in der Gewalt. 


Roſa. 


Schon früh ſuchte ich einen Schildknappen zu bes 
fommen, der mir meine Waffen nachtrüge, damit ich es 
um fo bequemer hätte. Sedermann wird, wenn er fich 
einige Mühe giebt, einen Menfchen antreffen, der es 
über fih nimmt, auf die Worte feines Meifters zu 
fhmwören, ihm jeden Gedanken auf feine eigene Weiſe 
nachzudenken , diefe dann wie Scheidemünge auszugeben, 
und fo den Ruf feines Herrn mit feinem eigenen zugleich 
zu verherrlihen. Man trifft allenthalben Menſchen, die 
nichts fo gern thun, als ſich an einen andern hängen, 
den fie für Elüger halten. — Ich fand bald einen \uns 
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gen Menſchen, der bei feinen armen Eltern in einer fehr 
drückenden Lage lebte; er ſchien nicht ohne Kopf, er 
konnte fchnell etwas auffallen, dachte aber nie weiter, 
ale es ihm vorgefchrieben war. Diefe fchnelle Langſam⸗ 
keit ſchien mie gerade zu meinem Endzwecke am bienlichs 
ſten. Ich nahm ihn zu mir, und lehrte ihn den Senuß 
eines freieren Lebens kennen; er ward nach And nach 
meine hauptfächlichfte Mafchine, denn man darf folchen 
leichtfinnigen lebhaften Menfchen nur die Ausficht auf 
ein angenehmes, unthätiges Leben geben, fo fann man 
fie zu allem bewegen. Roſa ift ein ganz erträglicher 
Menſch, fein größter Fchler ift, daß er feinen Leichtfinn 
für Berftand hält; er hat gerade fo viel Scharffinn, um 
einzuſehn, daß er eine Stüge bedarf, an der er fich fefts 
halten fann. Ich Eonnte ihn recht gut gebrauchen, nur 
war er thöricht genug, daß er zumeilen feine Aufträge 
zu gut beforgen wollte. So hatte er den Gedanfen, den 
jungen Valois in unfre Gefellfchaft zu ziehn, um das 
Bermögen der Blainville hieher zu befommen ; er hatte 
:fih mit einem Narren eingelaflen, der mit fidy felbft 
nicht fertig werden Eonnte, noch weniger mit der Welt, 
und der fi) am Ende erfchießen mußte, um nur irgend 
einen Schluß, eine Art von vollendeter Handlung in 
feinen Lebenslauf zu bringen. 

Das Gefühl hat diefer Rofa nie gekannt, eben fo 
wenig die eigentliche Denkkraft, er hat immer nur ges 
.fprochen, und fich dabei ganz wohl befunden. Für feine 
treuen Dienfte habe ich ihm das Gut in Tivoli gefchenkt. 
Ich hätte ihn leicht Beträgen koͤnnen, aber irgend einem 
Menfchen muß ich ja doch mein Vermögen hinterlaflen ; 
"ch hoffe immer noch, er foll es fehr bald verſchwenden. 
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Balder. 


Mit Dir kam diefes feltfame Geſchoͤpf nach Italien, 
an das Du anfangs fehe attachirt warf, Er war mir 
wegen feiner Originalität intereflant. Es war eine 
ſchoͤne Anlage zur Verräcktheit in ihm, um bie es fehr 
Schade gemwefen wäre, wenn fie fich nicht entwickelt hätte. 
Da aber die meiften Menfchen felber nicht willen, was 
in ihnen ſteckt, fo nahm ich mir vor, den Funken aus 
diefem feltfamen Steine herauszufchlagen. So unterhielt 
e8 mich denn, daß ich ein paarmal als ein Gefpenft 
durch feine Stube ging, und er nachher nicht begreifen 
konnte, wo ich geblieben ſei. Ich habe ihn nachher 
fleißig Beobachtet, und ich fand zugleich, daß diefe Vor⸗ 
fälle meine künftige Bekanntſchaft mit Die fehr gut präs 
parirten. Machher wurde mir diefer Menfch gleichgültig 
und langweilig, weil er fih immer zu ähnlich blieb, 
und er that recht wohl daran, fort zu laufen. 


Herr William Lovell. 


Sch muß faft lachen, indem ich Deinen Namen 
niederfchreibe und nun von Dir die Rede fein foll. 
Soll ich weitläuftig von Dir fpredhen, der Du faft 
Nichts biſt? | 

Ich hatte Nachrichten von Die und wußte um Deine 
Reiſe nach Stalien. Roſa kam Dir bis Paris entgegen. 
Mein alter Haß gegen Deinen Vater, gegen Dich, 
eine Erinnerung an Marie, eine Wuth, die fich immer 
gleich geblieben, wachte jeßt gewaltig in mir auf, ich 
glaubte jegt die befte Gelegenheit gefunden zu haben, 
mich an ihm und an Dir zu rächen. Dich ſelbſt wollt 


ic) gegen den Water empören; Du ſollteſt von Yon um 
VII, Band, 21 
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von Dir felber adfallen, dann wollt’ ih Dich zurück: 
ſchicken. So ließ ich Dich durch alle Grade gehen, um 
Dich zu einer feltfamen Mißgeburt umzufchaffen. Du 
ränfteft Deinen Vater, und er flarb nun weit früher, 
als ich es geglaubt hatte. Ich fuhr indeflen mit meinen 
Kuͤnſten fort, weil die Mafchinen einmal in den Gang 
gebracht waren und ich mich daran gewöhnt hatte, Dich 
als mein gehegtes Wild zu betrachten. Du wirft Bier 
nicht von mir verlangen, daß ich Dir weitläuftig aus⸗ 
einanderfeße, auf welche plumpe Art Du Dich hinterges 
ben ließeft, es würde Deiner Eitelkeit nur zu wehe thun. 
Es gelang mir, Dich immer in Spannung zu erhalten; 
ein Zuftand, der am leichteften die Vernunft verdunfelt. 
est hörte ich, daß der alte Burton geftorben fei, und 
ich ſchickte Dich mit Aufträgen nad England, die Du 
fo ungefchicft wie ein unmwiflender Knabe ausrichteteft. 
Wenn Eduard nicht mehr lebte, und feine Schwefter 
auch aus dem Wege gefchafft war, fo hatte ich die nächz 
ſten Anfprühe auf das anfehnliche Vermögen diefer Fa⸗ 
. milie, Du hätteft dann Deine verlornen Güter wieder 
zurückbefommen, nnd alles wäre in einem ganz guten 
Zuftande gewefen. Weil ich Dir aber damals noch nicht 
fagen mochte, daß ih Waterloo fei, fo haft Du Dich 
wie ein wilder, unſinniger Menſch in Frankreich und 
England heraumgetrieben, haft da manches fühlen und 
feltfame Dinge denken wollen, die für Dich gar nicht 
gehören. — Mun wirft Du zurückkommen und Dich 
feloft darüber wundern, daß es nicht fo gegangen ift, 
wie Du es Dir vorgenommen hatteft. 

Du haft Didy bis jest überhaupt für ein aͤußerſt 
wunderbares und feltenes Wefen gehalten, und bift doch 
nichts weniger; Du verachteft jegt die Menfchen mit 


323 
einer gewiffen Großſprecherei, die Dich fehr fchlecht klei⸗ 
det, weil Du nie im Stande fein wirft, fie zu Eennen, 
und wenn Du fie anch Eennft, fie zu beurtheilen und in 
das wahre Verhältnig gegen Dich felbft zu'ftellen. Du 
haft Dir feit lange eine unbefchreibliche Mühe gegeben, 
Dich zu ändern, und Du bildeft Dir auch ein, gewalts 
fame Kevolutionen in Deinem Innern erlitten zu haben, 
und doch ift dies alles nur Einbildung. Du bift immer 
noch derfelde Menfh, der Du warſt; Du haft gar 
nicht die Fähigkeit, Dich zu verändern, fondern Du haft 
aus Trägheit, Eitelkeit und Nachahmungsfucht manches 
gethan und gefagt, was Dir nicht aus dem Herzen Fam. 
Deine Philofophie war Eigenfinn, alle Deine Gefühle 
nichts weiter, als ein ewiger Kampf mit Dir felber. 
Du hätteft ein recht ordentlicher, gewöhnlicher, einfältiger 
Menfch werden können; auf einem Kupferſtich in einer 
Waldgegend, neben einer jungen Fran fisend, würdeft 
Du Dih ganz gut ausgenommen haben, aber nun haft 
Du alles daran gewandt, um ein unzufammenhängender 
philofophifcher Mare zu werden. — ch bin neugierig, 
Dich zu fehn, und fo magft Du denn hereinfommen. — 
Wahrhaftig, ich kann aufhören, Dich zu befchreiben, 
denn da ftehft Du ja nun leidhaftig vor mir. — 
Zum Schluß 


Einige Worte über mich felbft. 


Und wer bin ich denn? — Wer ift das Wefen, das 
hier fo ernfthaft die Feder hält, und nicht müde werden 
kann, Worte niederzufchreiben? Bin ich denn ein fo 
großer Thor, daß ich alles für wahr halte, was ich ges 
fagt habe? Ich kann es von mir felbft nicht glauben... — 
Ich feße mich hin, Wahrheit zu predigen, und weiß am 
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fih um die wunderbare Welt, und es Eoftete ihm wenig, 
meine Phantafie zu erhigen, denn Sie willen es feloft, 
in welchem hohen Grade er die Gabe der Darftellung 
befaß. Ich Fonnte den Wunfch in mir nicht unterdräden, 
recht wunderbare Erfahrungen zu machen, und wenn 
man diefen Wunfch Tebhaft hat, fo Eümmt man in Ge: 
fahre, diefe feltfamen Erfahrungen auch wirklich anzus 
treffen. Die Phantafie ift für jeden Eindruck empfaͤng⸗ 
licher, und der Verſtand ift bereit, fich unterdrüden zu 
loffen. Das Schlimmfte dabei aber ift eine gewiſſe 
dunkle, gefährliche Eitelkeit, die ung mit der Phantafie 
im Bunde leicht für das Gewöhnliche etwas Abentheuers 
liches unterfchiebt, damit wir nur nicht vergebens hoffen 
dürfen. So erging cd mir in jener Nacht. Andrea 
ging zur Stadt zurück, und ich war immer noch voll 
son den feltfamen Sefchichten und Gedanken, die er mir 
mitgetheilt hatte, ich verirrte mich, und meine Bangigs 
keit nahm mit der Finfterniß zu. Endlich traf ich auf 
jene Menſchen. Der eine, der mich bis an’s Thor 
brachte, hatte ein etwas feltfames Geſicht, allein erſt 
nachher, als ich Andrea ſchon wiedergefunden hatte, fiel 
es mir ein, daß jener ihm entfernt ähnlich fehe, ja viels 
leicht dacht’ ich nur, daß es intereflant wäre, wenn er 
ihm ähnlich gefehn hätte. So ftellte meine Phantafie 
das Bild zufammen, und nad) einer halben Stunde 
glaubte ich cs felbft, und entfeßte mich davor. Auf die 
Art entſtand jener Brief, und ich war dabei felbft von 
allem überzeugt, was ich niederſchrieb. — Die Phantafie 
hintergeht und im gewöhnlichen Leben oft auf eine ähns 
liche Art, indem fie uns ihre Gedichte für Wahrheit uns 
terfchiebt, am erften aber dann, wenn wir in einer wun⸗ 
derbaren Spannung leben. Die Lügen, die wir und 
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ſelbſt vorfagen, find eben fo unverzeihlich, als die, wos 
mit wir andre hintergehen. 


23. 
William Lovell an Roſa. 


Rom, 

Wie wahr iſt Ihe Brief, und wie ſchlimm iſt's, daß 
es mit dem Menfchen fo beftellt ift, daß er wahr ift! — 
D wenn ich doch meine verlornen Jahre von der Zeit 
zuruͤckkaufen könnte! Sch fehe jegt erft ein, was ich bin 
und was ich fein koͤnnte. Seit langer Zeit hab’ ich mich 
beftredt, das Fremdartige, Fernliegende zu meinem Eigen⸗ 
thume zu machen, und über diefer Bemähung habe ich 
mich feldft verloren. Es war nicht meine Beſtimmung, 
die Menfchen Eennen zu lernen und fie zu meiftern, ich 
ging Aber ein Studium zu Grunde, das die höheren - 
Geiſter nur noch mehr erhebt. Ich hätte mich daran 
gewöhnen follen, auch in Ihorheiten und Al6ernheiten . 
das Gute zu finden, nicht fcharf zu tadeln und zu vers 
achten, fondern mich felbft zu beflern. 

War es mir wohl in meiner Verworfenheit vergönnt, 
fo über die Menfchen zu fprehen? — O Amalie! dein 
heiliger Name macht, daß ich Ihränen vergieße. Hätte 
mich Dein fehägender Genius nie verlafien! — Wie 
glücklich hätt’ ich werden Eönnen | 

Was ift alles Grübeln und Träumen, was alle Freis 
geifterei ? Lurus und Verſchwendung, bei denen der arme 
menfchliche Geift am Ende darben muß. — Ich könnte 
jest in ein Klofter gehn, ich koͤnnte mich in eine einfes 
delei vergraben. 


Roſa an William Lovell. 
Tivoli. 


Lieber Lovell, Sie ſollen einſehn, „daß ſowohl Andrea 
als Sie ſich in mir geirrt haben. Ich denke mein Ver; 
mögen nicht zu verfehwenden, fondern auf eine anges 
nehme Weife zu genießen, und zwar in Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft. Sie ſtehn jegt einfam und verlaffen in der Welt; 

fommen Sie zu mir nach Tivoli, hier ift Raum für 
uns beide, und in einer ſchoͤnen Einfamfeit wird Ihr 
Eranfer Geiſt vielleicht etwas wieder. hergeftell. Denken 
Sie nicht mehr an meinen unmenfchlichen Brief,. den 
Sie in Paris erhielten, damals war ich gezwungen, fo 
zu fchreiben, weil Andrea noch lebte, jeßt aber kann ich 
nach meinem eignen, befleen Willen handeln. 

Wir find durch Andrea kluͤger gemacht, und fo mag 
denn feine trübe, hyperphyſiſche Weisheit fahren! Wir 
wollen das. Leben fanft genießen. ch habe eine xechte 
Schnfucht nah Ihnen, kommen Sie ja recht bald. Ich 
habe hier fchon alles für Ihren Aufenthalt eingerichtet. 
Sie follen jet erfahren, wie fehr ich Ihr Freund gewe: 
fen bin, feit ih Sie kenne, und wie fehr mich oft die 
Holle gedemäthigt hat, die ich an Ihrer Seite fpielen 
mußte. — 


Ludwig Tiecks 


Schriften. 
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gen Menfchen, der bei feinen armen Eltern in einer fehr 
drückenden Lage lebte; er fchien nicht ohne Kopf, er 
fonnte fchnell etwas auffallen, dachte aber nie meiter, 
als es ihm vorgefchrieben war. Diefe fehnelle Langſam⸗ 
keit ſchien mir gerade zu meinem Endzwecke am hie lich⸗ 
ſten. Sch nahm ihn zu mir, und lehrte ihn Aw} 
eines freieren Lebens kennen; er ward nach nad 
meine hauptfächlichfte Mafchine, denn man darf folchen 
leichtfinnigen Tebhaften Menſchen nur die Ausficht auf 
ein angenehmes, unthätiges Leben geben, fo fann man 
fie zu allem bewegen. Roſa iſt ein ganz erträglicher 
Menfch, fein größter Fehler ift, daß er feinen Leichtfinn 
für Verſtand hält, er hat gerade fo viel Scharffinn, um 
einzuſehn, daß er eine Stuͤtze bedarf, an der er fich fefts 
halten kann. Ich Eonnte ihn recht gut gebrauchen, nur 
war er thöricht genug, daß er zumeilen feine Aufträge 
zu gut beforgen wollte. So hatte er den Gedanken, den 
jungen Valois in unfre Gefellfchaft zu ziehn, um das 
Vermögen der Blainville hieher zu bekommen; er hatte 
fi) mit einem Narren eingelaffen, der mit fich feldft 
nicht fertig werden Eonnte, noch weniger mit der Welt, 
und der fi) am Ende erfchießen mußte, um nur irgend 
einen Schluß, eine Art von vollendeter Handlung in 
feinen Lebenslauf zu bringen. 

Das Gefühl hat diefer Roſa nie gekannt, eben fo 
wenig die eigentliche Denkfraft, er hat immer nur ges 
fprochen, und ſich dabei ganz wohl befunden. Für feine 
treuen Dienfte habe ich ihm das Gut in Tivoli gefchenkt. 
Sch hätte ihn leicht Betrügen koͤnnen, aber irgend einem 
Menſchen muß ic) ja doch mein Vermögen hinterlaffen ; 
ıch hoffe immer noch, ex. foll es ſehr bald verſchwenden. 





Dem | | 
Prediger Radad 
in Ziebingen, 


bei Frankfurt an der Dder 





“m. 





Schon im Jahre 1804 machte ich in. Schlefien 
Ihre Bekanntſchaft. Als ich zwei Jahre ſpaͤter 
aus Italien zuruͤck kam, fand ich Sie in jener Ein- 
famfeit des Landes, die damals meine Heimath 
war, und feitdem find wir als Freunde verbun- 
den geblieben. Alle fchönen Stunden jener Zeit, 
im Genuß der Muſik, der Poefle und einer edlen 
und freien Mittheilung in gebildeten Zirkeln fei- 
ner und geiftreicher Menfchen haben wir beifam- 
men verlebt, Freude und Trauer, den Schmerz 
über manchen Berluft im Verlauf der Jahre mit 
einander geteilt, Auch in meine Studien und 
Arbeiten find Sie gern und gründlich eingegan- 
gen. Shaffpear, Goͤthe und Sophofles haben 
uns off gemeinfam befchäftige. Meine Arbeiten 
über den brittifchen Dichter find Ihnen mehr, 
wie irgend einem meiner Freunde, bekannt. Ihrem 
freien Sinne waren diefe Studien, in denen 
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Erfies Kapitel. 





Ein Theil der Tartarei ward vom Sultan Ali bes 
herefcht. — Dem Zirannen entgeht der Haß nie, mit 
dem ihm feine Unterthanen verfolgen und Ali betrachs 
tete fie bald als eben fo viele Feinde, über die ihn nur 
feine Grauſamkeit und fein Anfehn erhalten Eönnten: 
mit andern Freuden unbelannt, follte ihm das Gefühl 
feiner Macht jeden Mangel erfegen. 

Ohne Begriffe, ohne zu denken, ohne nur Seelen⸗ 
genuß zu kennen, war er zum reife geworden und in 
einer unerfchöpflichen Leere fchmachtete er igt jedem 
neuen Tage entgegen. Mehrere feiner Gemalinnen ftars 
ben und er begrub fie mit eben der Gleichmuth, mit der 
er den Untergang der Sonne fahe, die, wie er wußte, 
jenfeit des Horizonte wieder heraufftieg, — ſelbſt fein 
einziges Kind Zulma liebte er nicht, nur Stolz war 
es, was ihn an diefe fellelte, da das ganze Land fie für 
die Krone der Schönheit anerkannte. — 

Sn der Hauptftadt des Landes lebte Selim in 
einer weifen Eingezogenheit, ohne -eine öffentliche Bes 
Bienung, ohne daß man viel von ihm fprach ward er 
von allen geliebt. Er war freigebig ohne Prahlerei, 
fparfam ohne Kargheit und fein Aufwand unterfchicd 
fi) fehr von’ der Pracht des Veziers und der übrigen 
Großen. | 
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Erfies Kapitel. 





Ein Theil der Tartarei ward vom Sultan Ali bes 
herrfcht. — Dem Tirannen entgeht der Haß nie, mit 
dem ihn feine Unterthanen verfolgen und Ali betrachs 
tete fie bald als eben fo viele Feinde, über die ihn nur 
feine Grauſamkeit und fein Anfehn erhalten könnten: 
mit andern Freuden unbekannt, follte ihm das Gefühl 
feiner Macht jeden Mangel erſetzen. 

Ohne Begriffe, ohne zu denken, ohne nur &eelens 
genuß zu kennen, war er zum reife geworden und in 
einer unerfchöpflichen Leere fehmachtete er igt jedem 
neuen Tage entgegen. Mehrere feinee Gemalinnen ftars 
ben und er begrub fie mit eben dee Gleichmuth, mit der 
er den Untergang der Sonne fahe, die, wie er wußte, 
jenfeit des Horizonte wieder heraufftieg, — felöft fein 
einziges Kind Zulma liebte er nicht, nur Stolz; war 
es, was ihn an diefe feſſelte, da das ganze Land fie für 
die Krone der Schönheit anerfannte. — 

Sn der Hauptfladt des Landes lebte Selim in 
einer weifen Eingezogenheit, ohne ‚eine öffentliche Bes 
dienung, ohne daß man viel von ihm fprach ward er 
von allen geliebt. Er war freigebig ohne Prahlerei, 
fpafam ohne Kargheit und fein Aufwand unterfcehied 
fich fehe von. der Pracht des Veziers und der Übrigen 
Großen. | 
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Aus feinen Peiden hatte cr ſtets feine große ſtarke 


Seele gerettet; ſeinen Haß konnte nichts ausſohnen, 
aber eben ſo unausloͤſchlich war ſeine Liebe. — Mit 


dieſer dauernden Liebe umfing er feinen Sohn Abdai⸗ 


lah, das Einzige, was ihm ſeine geliebte Gattin zu⸗ 
sagen hatte. 





ers 


Zweites Rapitel. 


Die Sonne war. fchon untergegangen, ald Abdalla 6. 
und Omar durch ein fchönes Sehölz wandelten. Omar 


war der Lehrer Abdallahs, ein ehrwürdiger Greis, deflen 


flammende Augen tief in eines jeden Seele fchauten, : 


feine Stirn: und fein Blick trugen Ehrfurcht vor ihm 
her, .aber. ein ſuͤßes Lächeln, das faft immer feinen 
Mund umfchwebte,  verjüngte fein Geficht durch eine 
liebenswuͤrdige Freundlichkeit und lockte zur Mittheilung 


aller Gefühle und einer Eindlichen - Auffchließung des 


Herzend. 


Sie traten ist in einen freien Pag, wo ein fliller | 


See im bleichen Licht des Mondes glänzte. Der lebte 
Streif der. Abendröthe glimmte durch die Fichtenwipfel 
und durch die zitternden Cypreſſen bebten ungewiß die 
Sterne. Berfpätete Mücken fpielten im Mondſtrahle, 
Käfer fummten träge und. fchläftig um fie her, und 
laut erflang durch die ruhige Einſamkeit des Waldes 
das zirpende Lied des Heimchens. x 

Siehe Omar, begann Abdallah, wie ſchoͤn! — 
Ha! der ruhige See Über den fich der Peondfchein fo 
lieblich herabſenkt, — der Abend, der noch in den 
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hohen Wipfeln der Bäume fäufelt, das Lied der Nachtis 
gall, das mit taufend abwechfelnden Melodieen aus dem 
Walde herauffchalt, — o fich Omar! wie alle Ges 
fhöpfe fih freuen, mie alles lebt und im Leben glück 
lich iſt! Sieh, wie die Kleinen Fliegen von der Abends 
roͤthe Abfchied nehmen, und der Käfer der Nacht feinen 
dumpfen Willlommen entgegenfummt. — O die lebens 
dige Kraft, die aus der Natur fo unerfchöpflich quillt 
und unzähligen Wefen Athem und Dafein giebt, — 
diefer Anblick erfüllt das Herz mit lautem uͤberſtroͤmen⸗ 
den Dank gegen den, der fo gütig alles aus dem Nichte 
hervorrief und zum Staube fprach : Lebe und fei gluͤck⸗ 
ich! — | 

Omar lehnte fih auf den Stamm eines abgehauenen 
Baumes und fahe ftarr vor fich nieder. 

Abdallah. Du bift traurig, mein Omar, kann 
‚dich diefer Anblick nicht heiter machen ? 

Dmar blickte auf und faßte feine Hand. — Sieh, 
fprach er, die Abendfliegen find verſchwunden, fie fangen 
der Sonne fo wehmäthig nach, denn ed war das leßtes 
mal, daß fie fich in ihrem Strahl erquickten. — Diefe 
Woge wirft das Leben an den Strand, die nächfle 
Welle koͤmmt, verfchlingt es wieder und fenkt es in die 
tiefften Abgründe. — Cine unendlihe Schöpfung fpielt 
ist lebendig um did herum, — und in der folgenden 
Stunde — liegt fie todt und verweſt. — Eine Lebenss 
kraft fliegt durch die Natur und Millionen Wefen cms 
pfangen wie ein Allmofen auf einen Augenblick einen 
Funken Leben, fie find — und geben dann ihr Leben 
wieder ab und werden todter Staub. Die Welt ift 
ein Sefang, wo ein Ton ‚den andern verfchlingt und 
vom nächften verfchlungen wird. — 


— 

Add. Duft ausm Wahrheit, Omar, wirft 
a: leer Wrysuiuumg weiten wieder. — Ach ja, 
Atek geha derch ded Kuper dondurch und verläuft ſich 
wie cum Fencen in der Ale. Mes wird nur geboren, 
un zu ſſterben, alles wandelt witer dahin zurück, wo⸗ 
her es gefemmen iſt. — O Omar, wenn ich dich num 
ſeagte: Warum glänzt dieſer Mond? Warum funkeln 
dieſe Sterne und wozu haucht ein lebendiger Geiſt iv 
meinem Innern? 

Omar. Wozu? — O Juͤngling, laß die Erde uns 
aufgewühlt, du findeft ein fcheußliches Todtengerippe! 
Laß diefe Gcheimniffe ewig deiner Seele. verfchloflen 
bleiben. — 

Abdallah. Verſchloſſen? — D nein, mein dräns 
gender Geift ftcht vor diefer Pforte und Elopft ungeftüm 
an. — Was der Menfch fallen kann, will auch ich 
begreifen. . 

Dmar Du vertrauft dich einem Meere, das dich 
nie an's Land zuruͤcktraͤgt, Zweifel wälzen dich auf 
Zroeifel, Woge ſtuͤrmt auf Woge, dein Ruder ift unnuͤtz 
und die unendliche See dehnt ſich dir furchtbar uners 
meßlich entgegen. 

Abdallah. Ich eönnte nicht ruhig fein, wenn 
id) müßte, daß etwas da fei, was in meinem Gehirne 
Kaum hätte und dem ich den Eingang verfagen müßte, 

Omar. Aber unfre Weisheit findet eine Felfens 
mauer vor fih, an die fie vergebens mit allen Kräften 
anrennt, — wir find in einem ehernen Gewölbe ein⸗ 
gefchloffen, wir fehen nichts, was wirklich ift, die ſchim⸗ 
mernden Geftalten, die wir wahrzunehmen glauben, find 
nichts, als der Widerfehein von uns feldft im glatten 
Erze, — o ſchon viele Weifen flürzten mit Ohnmacht 
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von diefen Schranken zurüd, — und flarben. — De 
Zweck unfers Dafeins? — D wer bindurcdfchauen 
koͤnnte durch das Geheimniß der unendlichen Nacht, 
wenn doch vom Thron der Gottheit nur ein Sonnens 
ſtrahl herniederfchöflel — Wir tappen ängftlich umher 
— und finden nur die Wände, die uns eingefchloflen 
halten. Wir fehen nichts, als daB wir Gefangene find, 
— warum wir es find, mäflen wir mit Geduld vom 
Ausfpruch des kommenden Gerichts erwarten. 


Abdallah. O warum verlieh und der Schöpfer 
nur fo viel Kraft, diefe Schranken zu fehn und nicht 
zu durchbrehen? — Warum ward eine Ahndung in 
unfer Herz gelegt, die nie zur Sewißheit reift? Eine 
Centnerlaft liegt auf unſrer Bruſt, und wir Kämpfen 
vergeblich fie abzufchätteln. 


Omar, Vielleicht werden alle dieſe Näthfel einft 
geloͤſt. — Ein großer Schwung waͤlzt fich durch alle 
Theile der Natur, durch alle Wefen klingt ein Ion, 
Eine Kraft drängt fie zu einem Mittelpunkt: Genuß! 
— Alles fchöpft. aus dem nie verfiegenden Duell und 
legt fih dann zum Schlafe nieder. — Die Welt ift eine 
reiche Tafel, an der ſich alles niederfegt und gefättigt 
auffteht, der Schöpfer ſchickte die Millionen Wefen in 
die Wäfte hinaus, fie find Staub und in ſich felber 
eingeferfert, — aber cr gab ihnen taufend Mittel auf 
den Weg, ihr Dafein zu empfinden, und alles freut fich, 
alle Wefen kommen, genießen und flerben dann, ohne 
es zu willen, fo wie fie geboren wurden, — nur der. 
verblendete Menſch verfehlt fein vorgeftecktes Ziel. 


Abdallah. Der Menſch? — Wie? der Preis 
der Schöpfung? Um deſſentwillen die Natur ihre. reis 
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hen Echäge anfıhut? Um den fich de: alte 
alles Erſchaffenen dreht? ae 


Omar. D des Stolzes! — Die Velkegnung 

alles Erfchaffenen? Kein Menſch weiß feine eigne Bes 
ſtimmung, er taumelt felbft verlaffen in der Finſterniß 
und maßt fih an, den Wefen ihren Rang und ihren 
Zweck anzumweifen. — Allen Weſen ward ein gleiches 
Bürgerrecht ertheilt; der ausgeartete Menfch reißt fich 
aus der Kette des Erfchaffnen, flatt zu genießen wie 
alles genießt, ringt er im ewigen Kampfe mit dem Tode 
und feinem Verhängniß, alle feine Kräfte kaͤmpfen raſt⸗ 
(08 von der Zeit eine Stunde und eine" Minute nach 
der andern zu erbetteln, — um auch in diefer zu fuͤrch⸗ 
ten,. um auch im diefer mit Gedanken zu ftreiten, been 
Auflöfung weit außer ihm liegt. 

Abdallah. Wenn Genuß der höchfte leute Zwecx 
unſers Daſeins iſt, wodurch iſt dann der Menſch vom 
Thiere unterſchieden? 

Omar. Und wozu des Unterſchiedes? Der Menſch 
waͤre gluͤcklich, haͤtte er nie hoͤher geſtrebt, die Natur 
umfinge ihn dann noch mit ihren liebevollen Armen, 
hegte ihn und ſpielte mit ihm als ihrem Kinde, — 
aber der Stolze hat ſich von ſeiner Mutter losgeſchwo⸗ 
ren, ſieht die Sterne, die uͤber ſeinem Haupte haͤngen, 
erklimmt eine ſchroffe Klippe und ſchreit ihnen zu: ich 
bin euch nahe! Wehmuͤthig laͤchelnd blicken die Sterne 
auf ihn herab und er ſteht nun verirrt am ſchwindeln⸗ 
den Abſchuß; zur bluͤhenden Wieſe, die er erſt ver 
fchmähte, Hat er den Ruͤckweg verloren. — 

Abdallah. And nichts als diefin verächtlichen 
Uebermuth hätte der Menfch vor den Ihieren des Wal: 
des voraus? 
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mar. Nichts ale ihn. Mit verachtendem Fuß 
ftößt er die Erde zuruͤck und will ih an die Gottheit 
drängen, aber feine Elägliche Natur zieht ihn allmächtig 
zuräd. Seine Weisheit, feine Tugend, mit der er ſich 
brüftet, — Wolkenfchatten, die der Wind über die Ebne 
. jagt und denen der Wahnfinnige nachtaumelt. - 
Abdallah. Tugend, Omar, nur ein Echatten? 
— Der Lafterhafte und der Edle ftänden hier in einer 
Reihe? Die beiden Enden, Größe und VBerächtlichkeit, 
fhlängen fih zufammen? Aus einem Samen fproßte 
der Schierling ‚und die heilende Pflanze? — Unmoͤg⸗ 
lich! — 
Dmar ‚Und warum unmöglich | - 
Abdallah. Wo ich anbetend in den Staub finke, 
wo mein Geift in verchrender Demuth die Flügel zus 
fammenfchlägt, wo mein ganzes Wefen fih in Ehrs 
furcht aufloͤſt, — an diefen Stolz der Menfchheit wäre 
die Schaam der Welt mit unauflöslihen Ketten ges 
ſchlagen? | | 
Dmar. Derfelbe Gefang auf einer andern Laute, 
Abdallah. Nein, Omar, nein. — Die Se 
rechtigkeit des Ewigen wird durch diefen Glauben ans 
geklagt. — Wie könnte der Gütige dem Edlen Bes 
Iohnung und dem Böfewicht Strafen aus jener ſchwar⸗ 
zen Thuͤr am Ende ihrer Bahn entgegenfchicken ? 
Dmar. ' Abdalleh, wie willen nicht, woher wir 
fommen, wir wiſſen nicht, wohin. wir gehen. Ob uns 
ein Gedanke folgt, wenn wie hier Abſchied nehmen, 
ob wir mit allen unfern Träumen in das Kalte Grab 
eingeriegelt werden — o das ift ein Käthfel, vor dem 
die Weifen ewig forfchend ftchen werden. — Gtrafe, 
— Belohnung, — Tugend, — Laſter. — Wenn id 
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Dich fragte, wo du die Scheidewand zwifchen Tugend 
und Laſter gründeteft, du würdeft um eine Antwort 
verlegen fein. —" Die Gewohnheit Ichrt ung Worte 
fprechen, bei denen wir uns oft nur wenig denfen. 

Abdallah. Dmar, du machſt, daß ich mir felber 
mißtraue. — 

Dmar Wir find mit unſrem Lob und unfrer 
Berdammung fo freigebig und Zursfichtig genug, um 
nicht wahrzunehmen, wie ungerecht wir oft beides vers 
theilen. — Wir ahnden nicht, daß es nur eine Kraft 
if, die in der Tugend und im Lafter lebt, beides eine 
Seftalt, aus demfelben Spiegel zuräckgeworfen. — Nur 
ein kalter eigenfinniger Ihor trat hinzu, fchied und 
fagte: dies fei gut, dies nicht! 

Abdallah. Ein Thor? 

Dmar. Diefes Leben, das ung gelichen ward, ift 
zu kurz uns ſelbſt zu kennen, — in unfrem eignen 
Innern herrfcht ein wuͤſtes Dunkel und mit vorwißi- 
gem Blick treten wir zu unferm Nachbar und wollen 
in feiner Seele lefen. 

Abdallah ſchwieg und fahe flare vor fich nieder, 
Omar fuhr fort: | 

Alle meine Handlungen find Geftalten, die aus meis 
nem Innern auffteigen, von taufend innern Kräften 
gereift, von hundert Neigungen gepflegt, fchießt die 
Pflanze empor, — nur ih, der Schöpfer, bin mit 
ihrer Entftehung befannt, ich verſtehe mich felbft nur, 
ih handle nur für mich, der ich mich felbft Eenne, — 
affe übrigen Menſchen find für mich in einer mindern 
Abftufung fremde Wefen, wie mir der Wurm und der 
Krokodil Fremdlinge find. 

. Abdallah. Dmar, du wirfft mich in eine fürdhs 
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terliche Einfamfeit, ich verliere mich ſelbſt in der ſchreck⸗ 
lichen Wuͤſtniß. — 

Omar. Ich handle, wie mein innrer Sinn es 
mir befichlt, und ein Fremdling, der nicht in das Ges 
bäude meiner Seele hineinfchauen fann, der die Leiter 
nicht entdeckt, von der die Ahndung zum Gefühl, das 
Gefühl zum Gedanken, zum Vorfaß und diefer endlich 
zur. Wirklichkeit aus dem unergründeten Brunnen her⸗ 
aufſtieg, — diefer tritt mit kaltem und verfehloßnem 
Sinn herbei und fagt: deine That ift ein Kafter! 

. Abdallah. D ich verfiehe Dich! weiter! weiter! 

Dmar. Aus derfelben Duelle wird eine andre 
Schaale heraufgezogen und man nennt fir Tugend. 
Beide fleigen aus. der Tiefe einer Seele hervor, aus 
einem Stoff gemebt — und man hält fie für Feinde, 

Abdallah. Fürchterlich fonderbar ! 

Omar. Wo ift der. Böfewicht, der nicht zum En; 
gel würde, wenn er den Richter in die geheime Werks 
ftätte feiner Seele führen koͤnnte? — Abdallah, wir 
find Brüder aller Mörder, die je die Gefchichte mit 
Abfchen genannt hat und fehmefterlicy fchliegt fich unfre 
Seele an alle, die einft bewundert und angebetet wur⸗ 
den. — D ihr Ihoren, laßt den Nichtigen Nangftreit, 
ein Haud weht in allem Leben, — freut euch diefes 
Hauches, er Echrt nicht zurück, wenn er entflohen if. 

Abdallah. Du führft mich durch Labirinthe, 
Dmar. — | 

Dmar. As die erfte Gefellfhaft zufammentrat, 
als man das erftie Geſetz niederfchrieb, da veräußerte 
der Menfch felbft fein hohes, heiliges Recht. Dem 
Ganzen opferte jeder Einzelne feine Freiheit, allmächtig 
ward cine Schnur zwifchen Gut und Böfe gezogen - 


und unglüdliche Vorurtheile Feimten auf. . Vorurtheife, 
die Menſchen gegen Menſchen hesten, das Blut von 
Tauſenden vergoffeen. — An den Sedanten Verbres 
her Enüpfte man Haß und Unverföhnlichkeit und eine 
ewige Verfolgung wählt durch das ganze Menfchenges 
ſchlecht. — Seit der Zeit iſt der große Spruch ge; 
fprochen; in einem nichtigen Taumel greift der eine 
zur Belohnung feiner Tugend nah der Eonne und 
tritt gemwaltfam feinen Bruder unter fi), der nach dem 
Uebereinfommen ein Verbrecher if. — 

Abdallah. Ha! die ewigen Schranten ftürzen ein! 

Omar. Strafe und Belohnung? — Hier unten 
find fie entfchieden, — aber wen foll der Richter dort 
belohnen oder firafen? — Sandte er nicht alles was 
ift, aus feiner Hand in die Sterblichkeit? Iſt es nicht 
fein Athem, der den Staub belebt? — Alle Handluns 
gen fommen zu ihm zurück und melden ſich als ihm 
angehörig: fein Schatten wandelt in taufend Geftalten 
umher; wo er hinfieht, erblickt er fi) nur felöft in dem 
Spiegel der unendlichen Naturen, foll er, kann er fih 
felber firafen? — 

Abdallah. Omar, halt ein! immer neue Wuns 
dergeftalten ſtehn ans einem Abgrund auf, mich zu 
ſchrecken. — 

Omar. Von einer unbekannten Macht der Welt 
uͤbergeben, tritt der Menſch ſeine Bahn an, nicht aus 
ſich ſelbſt hervorgebracht, ohne ſeinen Willen in das Le⸗ 
ben geworfen. — Er lebt und vereinigt tauſend Pflanzen 
und Thiere mit ſeinem Selbſt, ſein erſtes Weſen geht 
durchaus verloren, — alle Lagen, von Kindheit an bis 
in ſein Greiſenalter, praͤgen ſich in treuen Abdruͤcken in 
ſeinen Geiſt; alles um ihn her modelt und formt ihn 


Du 
3 


-13 


» U | 


anders, er fel6ft geht unter, und aus feiner Nahrung, 
feinem Vergnuͤgen, aus den todten Gegenſtaͤnden, die 
ihn umgeben, tritt ein andres fremdes Wefen an feine 
Stelle, — das nach und nach von einem neuen wieder 
verdrängt wird. | 

Abdallah. So find wir nur eine Hütte, in die 
ein Fremdling nach dem andern einkehrt und fie dem 
fotgenden überläßt. 

Dmar Wer handelt nun? — Wer ift gut, wer 
böfe? — Soll des Mörderd Dolch beftraft werten, oder 
fein Arm, fein Herz, fein Blut? Oder dee Gedanke, 
den er vielleicht vor zwanzig jahren dachte? — Sein 
Blut, das er fich nicht felber gab? Der Gedanke, der 
durch taufend Formen wandelnd, von einem Sonnens 
ftaub feinen Weg antrat und beim gräßlichfien Morde 
aufhörte? 

. Abdallah. Undurchdringlich ift daB Gewebe, das 
fi feit Ewigkeiten her verfchlang. 

Dmar. Eigne Kraft ift uns verfagt; was wir uns 
fern Willen, unfern Borfag nennen, iſt nur der Eins 
flug fremder Dinge, wir find nur ein Stoff, an wels 
chem fremde Kräfte ſichtbar werden; ein großes Spiel 
von einer fremden Macht regiert, der eine fteht ale 
König, der andre als Sklave da, — und alle find ſich 
gleich, nichts als hölzerne Zeichen, obgleich der König 
und der Nitter ftolz auf das Fußvolk vor fih hinab⸗ 
fehn, — das Spiel ift zu Ende — und Lafter und Tu⸗ 
gend Hört auf verfchieden zu fein. — Kin Wirbel 
dreht ſich durch die Welt, alles bis zum Eleinften wirft 
in den großen Plan; der eine Augenblick gebiert den 
folgenden, eine Handlung ftößt die andre vor fich her, 
eine unendliche Kette, die fih rund um alle Welten 
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zieht. Kein Glied kannſt du herausreiffen, ohne das 
vorhergehende und folgende zu zerftören und eine “allge 
meine Bernichtung zu bewirken. Ä 

Abdallah. O entſetzlich! — Dmar, — Ih 
fhaudre, — wenn ich gerade dieſen Schritt ist nicht 
thäte, — nicht gerade die ſen Gedanken dächte — fo 
koͤnnte die Welt nicht exfchaffen fein! — 

Dmar Nothwendig. — Eine große Schwung: 
kraft belebt die Unendlichkeit, alle Kräfte weben und 
wirken durch einander von Ewigkeit berechnet, die treis 
bende Gewalt ermattet nie, das Leben fliegt durch alle 
Pulſe der Natur und fo geht das große Werk den alls 
mächtigen Bang. — Wie will dies Leine Weſen, der 
Menfh, fih gegen ewige Gefege ſtemmen? Wie in 
feinem engen Geift den Schöpfer mit all feinen Pla⸗ 
nen fallen? igenmäctig gegen das Weltall wirken 
und dürch fein. jammerliches Dafein noch Verdienft 
erringen? Ohnmächtig kaͤmpfend wird er fortgeriffen, 
der eine Ton verflingt in der allgemeinen Harmonie. 

Beide ſchwiegen düfter vor fich hinbruͤtend. Ein 
hohes Roth flog über Omar’s Wangen, ein neueg 
Feuer fuhr in feinen Augen auf, er faßte heftig Abdal⸗ 
lah's Hand. 

Süngling! rief er aus, was wir gut, was wir böfe 
nennen, verſchwimmt in ein Wefen, alles ift nur ein 
Hauch, ein Geiſt wandelt durch die ganze Natur und 
ein Clement wogt in der Unermeßlichkeit — und dies 
fes ift Bott! 

Abdallah fuhr zuruͤck. 

Omar. Wo follte der Unendliche jenfeit der Schöpfung 
Raum für fih finden? — Er umarmt und durchdringt 
die Welt, die Welt it Gott, in einem Urftoff 
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ftcht er in Millionen Formen vor und, mir felöft find 
Theile feines Wefens! — Dies ift der tiefe Sinn von 
der Lehre feiner Allgegenwart. — Wirft er einft die 
Kleidung wieder von fih, dann gehn im Ruin die 
Welten und feine Himmel unter, dann. fteht er wieder 
da, er vor ſich felbft, in der ewigen Wüfte. — 

Eine tiefe Stille. Um Abdallah war alles rund 
umber verfunfen, er fand mit gefenktem Haupte und 
betrachtete in feinem Innern die geftaltiofen Bilder, 
die aufs und niederfchwebten. — Omar, fagte er nad) 
langer Zeit, — nun if die Kraft meiner Seele vers 
fiegt, alle meine fchönen Entwürfe, meine wonsevollen 
Schwärmereien liegen wie Leichen um mich her, alle 
Sreuden find verwelkt, alle Hoffnungen in meiner Bruft 
verweft. — Ein Kampf raftlofer Zweifel wüthet da, mo 
chedem meine Himmel ftanden. 

Dmar Du haft es fo gewollt, du haft das fuͤrch⸗ 
terliche Todtengerippe ausgegraben, wo du einen Schag 
zu finden hoffteſt. — O, wohl dem, der mit verbunds 
nen Augen durch das Leben taumelt! der nie füch ſelbſt 
anrährt und furchtfam fragt: Wer bin ich? 

Abdallah warf fih unter eine Eipreffe nieder. Sein 
Seift war von hundert neuen Vorftellungen verwirrt, 
ohne fich fefthalten zu laſſen flohen taufend Geſtalten 
ſeiner Seele mit Blitzesſchuelle voruͤber. 

Der Mond ſtand itzt hinter den dunkeln Zweigen 
der Tannen und von zitternden Schatten getheilt, gofs 
fen ſich goldene Streifen über die Wiefe aus. in 
leifer Abendwind wiegte fih in den Wipfeln der Bäume 
und fpielte mit einem DBlatte, das auf dem glatten See 
fhwanfend tanzte; ruhig betrachtete fich die. Gegend 
felöftgefällig in dem Waflerfpiegel und der Duit ter 


Nacht flieg ernft und langfam aus dem Schooß der 
Erde. . 

Die fchöne Landfchaft, mit all den lieblichen Träus 
men, die über ihr hingen, vermifchte ſich nach und 
nach mit den Gedanken Abdallah’s; er hatte fih ſchon 
den Spielen feiner Einbildungkraft uͤberlaſſen, als er 
noch zu denken glaubte. 


Die Wipfel ſaͤuſelten immer leiſer und leiſer, vom 
Winde angehaucht lief ein ſtilles Fluͤſtern durch das 
Rohr des Sees, — immer wunderbarer ſpielte das 
Mondlicht um die buſchichten Tannenzweige, — noch 
einigemal blickte er mit mattem Auge empor und ſahe 
wie vom nahen Berge ein Greis in die Arme ſeines 
Omar eilte, — beide hielten ſich umarmt — als die 
Gegend allgemach wie hinter einem ſchwarzen Vorhang 





Aus den Cypreſſen ſtiegen Traͤume auf ihn herab, 
durch ſeine Augenlieder daͤmmerte ſchwach in ſeine 
Traumgeſtalten die monderhellte Gegend. — 


Ploͤtzlich rollt es dumpf wie ferne Donner, ein wil: 
des Rauſchen, wie wenn die erboßte Fluth gegen Fels 
fen hinanheuft, fuhr immer lauter und lauter über ihn 
dahin, — Abdallah erwachte. 


Da fand er einfam in fohwarzer Nacht, Stürme 
hatten den Mond hinter ferne Gebirge hinabgefchleus 
dert, große Wolken wälzten ſich krauß durch einander, 
die hohen Wipfel der Cedern fchlugen Erachend zufams 
men. — Ein Schaudern fpringt aus dem Walde hers 
vor und packt ihn an mit eisfaltem Arm. Omar! ruft er 
mit bebender Stimme, aber höhnend ftürmt der Orfan 
durch feine Töne und wirft fie zerriffen in die Luͤfte. 
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Ein Ieuchtender Glanz flammte plöglih in den 
MWolkengebirgen auf, eine Feuerfugel flog durch den 
Himmel, von einer andern verfolgt, die taufend blen⸗ 
dende Funken von fich ſpruͤhte. — Jeder Funken fprang 
mit einem Donner los, der fich furchtbae auf des 
Sturmwinds Schwingen über alle Wälder hinabwaͤlzte. 
— Mit lautem Gebruͤll ſank die Kugel nieder und die 
file Nacht fand wieder um Abdallah. — Ä 

Eine bleiche zitternde Geftalt fährt aus dem nahen 
Buſche und ergreift kalt Abdallahe Hand, — es war 
Dmar. — Krampfhaft preßte er die Hand des Juͤng⸗ 
lings in die feinig€ und riß ihn mit fih fort. — 

Abdallah folgte fchaudernd. 

Sie kamen in die Stadt und eilten auf ihr Ger 
mad, Omar's Sefiht war lang und verzerrt, fein Auge 
rollte wild. Abdallah wagte kaum, ihn anzufehen. — 
An Geift und Körper müde, legte er fich ſchlafen, Omar 
ging noch lange gedanfenvoll umher. 


. Drittes Rapitel. 


Abdallah erwachte, ald Omar ſich ſchon entfernt Hatte. 
Der Tag fah trübe durch die Fenfter und eine fchwers 
müthige Erinnerung des geftrigen Abends Fam ihm fos 
gleich entgegen. Sein Leben trat ist eine neue Bahn 
anz alles, was er vorher gedacht hatte, war von einem 
Strudel fämpfender Zweifel verfehlungen. Alle feine 
früheren Gedanken fehienen ihm unreif und Eindifh; er 
hatte mit Leidenfchaft die Lehre Omars ergriffen und 
doch that es ihm weh, feine ganze Pflanzung, ve 8 
VIII. Band, 2 
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fo forgfältig aufgezogen hatte, zerftört zu fehn. — Wie eine 
fhwarze Nacht flieg es in ihm auf, wenn fein Geift 
noch einmal über alle die Gedanken hinwegſahe, die er 
feit geftern dachte; er hätte es fo gern nicht geglaubt, 
ee hätte fo gern den vorigen Eonnenfchein zuruͤckge⸗ 
rufen, die vorige Unfchuld feiner Seele zuruͤckgezaubert, 
aber fein Verſtand wies ‚mit verachtendem Ernſt alle 
feine früheren Gedanken zuruͤck, die wieder in ihm aufs 
dammern wollten. 

O heilige Tugend! rief er aus, — vor derem Bilde 
ich einft niederfniete, — dein Altar ift umgeflärzt! 
Du Senne bift erlofchen, zu der ich mit Eühnem Fittig 
emporfliegen wollte und der Pfeil des Zweifels hat 
meine Schwingfraft gelähmt. — Wer bin ich, wenn 
diefe Gottheit todt ift., die mich fonft mit mütterlichem 
Lächeln zu fih Tote? — SH muß mich felbft vers 
achten, wenn ich nicht mein eigen bin, wenn nur eine 
finftre Nothwendigkeit mich durch das Leben jagt, wenn 
ih dem Drucd einer fremden Macht nachgeben muß, 
die mich wider meinen Willen zu Gräueln oder edeln 
Thaten drängt. — Doch, was ſchwatz' ih? — Mein 
Wille finkt im Triebwerk des Ganzen unter und mit 
der Tugend ift das Lafter zugleich geftorben, ich bin 
ein abgerißnes Blatt, das der Wirbelwird nach feinem 
Gefallen in die Lüfte wirft. — Der Unendliche, den 
ich fonft fchwindelnd dachte, auf deflen Vaterſorge und 
Allmacht ich fo feft vertraute — er und das Schickſal 
ift mir entriffen. Im Felfen und im Gefträuch fteht 
der Unfaßliche vor mir, mir näher gebracht und dadurch 
um fo entfernter. Dmars Lehre hat mid zu einer 
Waife, mich mir felbft verächtlih gemacht, — und 
doch Bin ich ein Strahl jener Gottheit! — 
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Er fhwieg und verlor -fih immer tiefer in feinen 
Träumen; Gefühle wollten fih ist in feine Seele zus 
rückdrängen, die ihn einft fo bezaubert und die Aus⸗ 
ſichten des Lebens fo verfchönt hatten, aber kein Klang 
aus der Vorzeit fihlug wie ehedem an feine verflimmte 
Seele. O! rief er aus, gieb mir meine glädliche Uns 
wiffenheit zurüäd, Omar, laß mich wieder, zum Rinde 
werden, wie ich war, mein Geift ift zu ſchwach fuͤr 
diefe Laft, er feufzt gekrümmt unter der druͤckenden 
Börde. 


Raſchid trat ist zu ihm herein. Er war kein 
Freund Abdallah's, aber einer von den angenehmen 
GSefellfchaftern, an die der Juͤngling fich fo leicht fchließt 
und fie eben fo leicht wieder verliert. Er war Auffes 
her über die Gärten des Sultans und Fam it zu Abs 
dallah um Troft zu fuhen, denn er war gewöhnlich 
finfter und verdruͤßlich. Abdallah ging ihm freunds 
fchaftlih entgegen. „Willkommen, fprach er, indem 
er ihm froh die Hand drückte, ich habe dich lange nicht 
gefehn.” — Er freute fi, daß ihn jemand aus feinen 
Zräumereien riß, die er gern von fich abwarf und ſich 
den Wohlwollen uͤberließ. — Willlommen! rief er 
noch einmal. 


Nafchid war traurig, fein Geſicht war bleih und 
fein Auge eingefallen. Ein ſchweres Leiden ſchien feine 
Seele zu drüden, eine tiefe unbeftechlihe Schwermuth 
fahe aus feinem ſchwarzen tiefliegenden Auge, nichts 
vermochte eine Heiterkeit über fein Geſicht zu werfen, 
feine Stimme war langfam und ohne Feuer. — 


Dein Anblick wird immer Eränfer, fuhr Abdallah 
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Raſchid. Kränter? — Wirklich? — Vielleicht 
geh’ ich dem Tode entgegen. 

Abdallah. Dem Tode? — 

Raſchid. Ich hoff’ ce. 

Abdallah. Du Hoffft es? 

Raſchid. Mein Geift erträgt die Leiden nicht 
mehr, die fih immer höher thürmen. 

Abdallah. Deine Licbe, Raſchid, wird dich in 
dein Grab hinuntertragen. — Sei heitrer, verabfchiede 
deinen Gram und werde wieder der blühende Süngling, 
der du warf. — Die Liebe foll ja, wie man fagt, in 
Felſen Paradieſe auferftchen laflen und dir — 

Raſchid. O gluͤcklich, daß du davon wie von 
einem unbekannten Lande fprichfl. — Dod nein, du 
bift ungluͤcklich. — Ein Wefen ohne Liebe, — eine 
Laute ohne Saiten. — Für die göttlichften Empfindungen 
todt Eriecht der Sefühllofe im Staube, wenn der Lies 
bende den glänzenden Fittig im Morgenrothe wiegt. — 

Abdallah. Und dennocd, nennft du dich elend. — 

Raſchid. Ya und dod möcht ich meine Liebe nicht 
zurücgeben, — Freund, nur ein Blick aus ihrem Ange 
— ad! er würde den Frühling in meiner Seele wieder 
auferwecken! — Eiſerne, unzerbrechlihe Ketten halten 
mich zuruͤck, — ich liebe und darf nicht hoffen, — ich 
wuͤnſche und meine Wünfche überfchreien meinen Vers 
ftand; wenn er zuweilen die Stimme erhebt, — 0 dann 
treten fie alle bleich zurück, — Mein Ungluͤck hat alle 
Blumen um mid) her ausgeriffen und in den Wind vers 
freut, die Freude hat mich in eine düftre Macht geworfen 
und mir ewig ihre Thuͤr verfchloffen, — ad) Abdallah, 
ich ferbe gern: denn welcher Wunfch, welche Hoffnung 
ſoll mich in's Leben zuräckhalten? — 
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Abdallaf. Wer würde nicht wenigftens hoffen ’ — 
Raſchid. Ah! wenn ich nur hoffen dürfte! wenn 
ih nur eine Spalte in der hohen Felfenmauer entdeckte, 
durch die ich mich hindurchwinden koͤnnte! 
Abdallah. Du haft mir aber noch nie den Ges 
genftand deiner Liche genannt — wen licbft du ? 
Raſchid. Lab dies nod ist ein Geheimniß bleiben. 
— Ad! ih möcht? es mir felber nicht geſtehn, daß der 
Menfch fich feinem Gluͤcke Mauern in den Weg baute, 
die feiner Ohnmacht fpotten, daß — ich kam hierher 
mich zu tröften und ich gehe trauriger von dir als ich kam. 
Abdallah. Wodurch kann ich dich tröften ? 
Raſchid. Mein, ih mag auch nicht getröftet fein. 
— Lebe wohl — diefer Schmerz ift mir lish, denn ich 
leide ihn für fie, — ih will in der Einſamkeit meine 
Ihränen weinen, ich finde keinen Menfchen, der mich 
verfteht. Ä 
Er ging und Abdallah fah ihn traurig nach, dann 
verſank er wieder allmählig in fein voriges Nachdenken. 
Amar kam. — Du bift fo tieffinnig, Abdallah ? 
Abdallah fuhr auf und fahe ihn bedeutend an, 
Woruͤber dachteft du? fragte Omar. 
Abdallah. Ueber deine geftrigen Lehren. 
Dmar. Sie haben dich traurig gemacht. 
Abdallah. Ich irre in einer ausgeftorbenen Wuͤſte, 
alfes ift hin, was einft mein war, ich feldft habe ınid) 
verloren. Du haft mid Verachtung meiner felbft und 
der Welt gelehrt; wohin mit meiner Liebe, mit der ic) 
fonft fo warm die Natur umfoßte? — 
Dmar. Und muß denn Abdallah hHaffen, um 
lieben zu können? — Ich habe dir deinen Haß ges . 
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Raſchid. Kränfer? — Wirklich? 
geh' ich dem Tode entgegen. 
Abdallah. Dem Tode? — 
Raſchid. Ich hoff’ es. | 
Abdallah. Du hofft es? 
Raſchid. Mein Geift erträgt die 
mehr, die fih immer höher thuͤrmen. 
Abdallab. Deine Liebe, Raſchid, 
dein Grab hinuntertragen. — Sei heitrer | 
deinen Gram und werde wieder der blühen” 
der du warſt. — Die Liebe foll ja, wie 
Felfen Paradiefe auferfichen laſſen und 
Raſchid. O glüdlih, daß du dr 
einem unbefannten Sande ſprichſt. T 
biſt unglüdlih. — Ein Wefen ohne " 
Laute ohne Saiten. — Für die göttlichften 
todt Eriecht der Gefühllofe im Staube, 
bende den glänzenden Fittig im Morgent 
Abdallah. Und dennoch nennft di 
Raſchid. Ya und doch möcht ich m 
zuruͤckgeben, — Freund, nur ein Blick 
— ad! er würde den Frühling in mein" 
auferwecken! — Eiferne, unzerbrechliche 
mich zuruͤck, — ich liebe und darf nicht 
wünfche und meine Wünfche Überfchreie 
fand; wenn er zuweilen die Stimme erlı 
treten fie alle Gleich zuriick. — Mein | 
Blumen um mich her ausg 
ſtreut, die 
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Dmar. Abdallah, fei nicht undankbar. — Der 
Weifere kann mich nur verftchn. 


Abdallah ging. 


Viertes Kapitel, 


Selim faß in tiefen Gedanken, als Abdallah zu ihm 
hereintrat, er bemerkte feinen Sohn und ftand auf. 
Ich Habe dich rufen laffen, fagte er, um dir eine wich, 
tige Nachricht anzufündigen; hat dir Dmar nichts da; 
von gefagt? 

Nichte, antwortete Abdallah, — aber diefer Name 
den du genannt haft, lieber Vater, erinnert mich an 
eine Bitte, fage mir, wer ift diefer Dmar ? 

Und wie koͤmmſt du fo plögtich zu diefer Frage, 
fragte Selim, du Eennft ihn fchon fo lange und noch 
nie iſt es dir eingefallen, etwas näher von ihm unter 
richtet zu fein. | 

Diefer Omar, antwortete Abdallah, ift mein zwei⸗ 
ter Vater, nach dir lieb' ich ihn am meiften, ja viel 
leicht, wenn ich aufrichtig fein foll, habe ich zwifchen 
dir und ihm meine Liebe ganz gleich vertheilt. — So tief 
meine Crinnerung in die Vergangenheit hinunterreicht, 
eben fo lange kenne ich auch diefen Omar; er war der 
Spielgenoffe meiner Kindheit und iſt der Fehrer meiner 
Jugend, als Knabe konnt' ich mir Bott nie anders, 
ale meinen Omar denken und ist ift er mir ein Bild 
der Weisheit. Alles, was ich denfe und weiß, habe 
ih aus ihm gefhöpft, — ohne feine Liche könnte ich 


nicht glücklich fein. — Er ift mie bekannter, ald meine 
eigne Seftalt, fein Geiſt ift meiner Secle fo vertraut, 
ich ſchmiege mich fo Eindlih an ihn, alle feine Züge 
hab’ ich fo oft betrachtet uud tief in meine Seele ge 
prägt, — nur geftern am Abend, war e8 die magifche 
Nacht, die meine Einbildung mehr ald gewöhnlich hob, 
— oder war e8 das nächterne leere Erwachen von einem 
Schlummer, wo uns fogleih in der freien Landfchaft 
hundert verworrene Gebilde entgegentreten; als ich ger 
ftern durch den Wald mit Omar zur Stadt zuräcdging, 
trat mich plößlic) das fonderbare Gefühl an, ale wenn 
ein fremder Mann zu meiner Seite gehe, — id 
war hundertmal im Begriff, meine Hand aus der feinis 
gen zu ziehn, ich wagte es nicht, ihn anzufehn, ver 
Schein der Nacht flatterte ungewiß um ihn her und 
verftellte alle feine befannten Züge, — ich war aus 
mir felbft herausgerifien, — ich folgte ihm fchaudernd. 

Selim. Sn den Jahren, wo die Einbildungs; 
fraft unfre Amme ift, fpielen taufend Schwärmereien 
und trügende Gefühle um ung her, die, wenn wir nad) 
ihnen greifen, in Luft zerfließen und unfern Geift zu 
einer trägen, thatenlofen Befchaulichkeit führen. Der 
männliche Jüngling muß alfe diefe Eindifchen Einbilduns 
gen mit ernſtem Blick zurüdweifen, auf feiner Bahn 
ungeftört weiter gehn und diefen Morgendünften nicht 
einmal ein zurückgeworfenes Auge fchenfen. 

Abdallah. Seit geftern aber beunruhigt mich 
der Gedanke. Sage mir, wer ift diefer Omar? 

Ich will dir alles fagen, was ich von ihm weiß, 
antwortete Selim; du haft ihn bis ist als deinen 
Lehrer und Freund geliebt, du wirft ihn nun auch ale 
deinen Wohlthäter ehren. — Ali, der wie ein vers 
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zehrender Brand in dem Körper feines Landes wuͤthet, 
gegen den taufend Flüche der Wittwen und Waifen rafts 
los um den Thron Gottes fchweben, Ali hatte auch 
mic) unter Tauſenden elend gemacht. Ich war reich 
und meine Schäge locken feine Habſucht, er entriß 
mir alles; was ich befaß, — nur deine Mutter und 
du — meiter blicb mir in diefer Welt nichts übrig. 
Du warft damald einen Sommer alt und lächelteft 
am Bufen deiner Mutter unverftändig dem Elend ent 
gegen. — Wir verließen die Stadt und wanderten über 
unbekannte Berge zu fremden Begenden, der Jammer 
ging neben uns und reichte ung die ärmliche Nahrung, 
alle meine Freunde verliehen mich, als hätten fie mid) 
nie gekannt, Sorge und Dürftigfeit waren unfre ein; 
zigen unzertrennlichen Gefährten: fo wandelten wir von 
Stadt zu Stadt und lebten Eärglich von den Allmofen, die 
uns das Mitleid der Menſchen zuwarf. — Ein ftiller 
Sram mühlte unfichtbar in dem Herzen deiner Mutter, 
fie reichte mir lächelnd den Abfchiedstug — und ging 
nach einigen Stunden in ihre beffere Heimath zuruͤck. 
Ich blieb mit meinem Unglück in der Einfamteit. 

Traurig ſchwieg Selim einige Zeit, dann fuhr ex 
fort: 

Sie ward begraben. Die Erde fiel feucht und ſchwer 
auf fie hinab, ein Dolch ſchnitt durch meine Seele, 
wenn du mit Eindifchem Lächeln nach deiner Muter frags 
teft und an den Grabhuͤgel pochteft, um fie wieder hers 
aufzulocken; aber dein Lächeln war das legte ſchwache 
Band, das mich damals an diefe Welt zurück hielt, unvers 
legliche Pflichten fprachen mich aus deinen freundlichen 
Auge an, du lebteſt noch und darum war mir das Leben 
noch etwas theuer. Ich Eonnte mich nicht aus der Ges 


gend entfernen, in der Zamiri ruhte, ihr Geift fchien 
dort zu ſchweben und mich in dem Wohnorte meines 
Grams zurück zu halten. — Ah Abdallah, es waren 
traurige Tage, — wenn das junge Morgenroth fo giü: 
hend heraufftieg und zitternd auf mein fchlaflofes Auge 
ſchien, wenn der goldne Abend über die Berge zog und 
die traurige einfame Nacht mit hundert neuen Sorgen 
langfam aufftieg, — die Erinnerung diefer Tage, — der 
Menfch muß viel erdulden, aber fein Muth muß ihn nie 
. verlaffen. 


Eine Eleine Stille. Aufmerkſam und traurig. hörte 
Abdallah die Erzählung feines Vaters, diefer fprach dann 
weiter: 


Sch beſuchte täglich den Kirchhof, auf dem fie ruhte, 
ich betete andaͤchtig auf ihrem Grabe und flehte um Staͤrke. 
Im innigſten Gefuͤhle meines Elends ſaß ich einſt auf 
dem Grabhuͤgel, du ſpielteſt unbefangen vor mir im tiefen 
Graſe, die Vergangenheit trat freundlich auf mich zu und 
ſetzte ſich traulich an meine Seite, unmaͤnnliche Thraͤnen 
rannen heiß über meine Wangen und fielen auf gelbe 
Zodtenblumen, die auf dem Grabe blühten. — Ploͤtzlich 
fah’ ich einen Derwiſch, der fi) mir aus dem Schatten 
der Bäume näherte. Er hatte mich in meinem Gluͤcke 
oft befuche und in feiner Gegenwart empfand ich ſtets 
eine heilige Ehrfurcht, denn ein ftiller Schauer hauchte 
mich an, als wenn aus ihm der Geift des Propheten 
wehte. Mein Ungläd fehien ihn zu rühren: Grabe, 
fprah er, hinter jenem verfallnen Hügel und ein neues 
Gluͤck wird dir entgegenblühen. — ch grub und fand 
einen großen Schaß, der mir mehr erfeßte, ale mir Ali 
genommen hatte, — ale ich dem Derwiſch meinen heißen 
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Dank bringen wollte, konnt' ich ihn nirgends entdecken 
— und diefer Derwifch it Omar? 

Abdallah. Omar? 

Selim. Dein Lehree Omar. — Ihm dan ich 
alles, was ich beſitze, alles was ich habe ift nur ein Gut, 
das er mir geliehen hat. — ch ließ mich an der fernften 
Graͤnze des Meiches nieder, veränderte meinen Namen 
und nannte mich Selim. Hier war ich vor Ali's Graus 
ſamkeit und Habfucht ficher, Bis er num feit einem Jahre 
feinen Wohnfig verändert und fich hierher begeben hat. 
— Ich war ist fo glüdlich als ich nur werden Eonnte, 
ale nach dreien Jahren eine feltfame Erfcheinung mein 
Haus befuchte. Tin hagrer ausgedörrter Greis reichte 
mir feine fange Hand, die wie ein Todtengebein Flapperte, 
der Tod fahe aus feinen tiefen eingefallnen Augen, kraft⸗ 
los wankte der Schädel hin und her und feine Sprache 
mar nur das Keuchen eined Sterbenden. Sch erfchrad 
bei diefem Anblick des Jammers und erft nach langer 
Zeit erkannte ich in diefem Todtengerippe — deinen Omar. 

Abdallah. Dmar? 

Selim. Ich nahm ihn auf, wie meinen Wohls 
thäter, verpflegte ihn wie einen Vater, bis er von feiner 
Sicchheit genaß. Als feine Gefundheit und feine Kräfte 
zurückgekehrt waren, nahm er freundfchaftlich meine Hand 
und fagte: „du bift mein Wohlthäter Selim, du haft 
„mein Leben gerettet und ich will nicht undankbar fein; 
„du haft einen Sohn, ihm will ich bezahlen, was ich 
„dem Vater nicht bezahlen kann.” So ward unfer 
Wohlthaͤter dein Gefpiele, dein Lehrer, dein Freund. 

Abdallah ſtand nachdentend. Kine neue Dankbarkeit 
band ihn fefter an Omar und hing an feine Lehren cin 
noch größeres Gewicht; feines Lehrers Tugend war uns 
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nommen und um fo größer follte deine Liebe feiny du ſollſt 
alles lieben, auch den, den die fehmähende Welt mit 
Füßen tritt. 

Abdallah. Allee? — Ab Omar, kann es der 
Menfch ? 

Dmar. Er foll es wollen. 

Abdallah. Mein Geift firäubt ſich gegen diefen 
freudenleeren Glauben. 


Dmar. Weil er deinen Stolz kraͤnkt. — Vieles 
ift geftürzt, auf das du bis itzt eingebildet dich für 
beffer als taufend andre hielteftz es ift dir genommen 
und du finkft zu den übrigen Menfchen hinab. Aug 
Eigennutz bift du unzufrieden und bildeft dir ein, es 
oefchehe der Tugend wegen. — 


Abdallah. Dmar, du haft tief in meine Seele 
geſchaut. — Kann aber die fterbliche Natur fih ganz 
vom Eigennutz losreißen ? du fagteft felber, jeder handle 
nur für fi, bin ich daher nicht der erfte Zweck meiner 
Entwürfe und muͤſſen die übrigen Wefen nicht mir 
felber weichen ? 


Omar. Du follft und Eannft dich nie von diefer 
Schwäche trennen, — nur der Stolz fei diefer Eigens 
nuß nicht; fei eigennägig im Genuß, ein Traum ift 
fein Genuß. — 

Fin Sklave kam und rief Abdallah zu feinem Vater 
Selim. 

Omar. Und verfchließe diefe Lehren tief in deine 
Bruft, fie taugen für fein ander Ohr. 


Abdallah. Für mich allein haft du alfo dieſe 
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Omar. Abdallah, fei nicht undankbar. — Der 
Weifere fann mid) nur verftchn. 


Abdallah ging. 





Vierfes Kapitel. 


Selim faß in tiefen Gedanken, als Abdallah zu ihm 
hereintrat, er bemerfte feinen Eohn und fand auf. 
Ich habe dich rufen laſſen, fagte er, um dir eine wid): 
tige Nachricht anzufündigen; hat dir Omar nichts da: 
von gefagt? 

Nichts, antwortete Abdallah, — aber diefer Name 
den du genannt haft, licher Vater, erinnert mich an 
eine Bitte, fage mir, wer ift diefer Omar ? 

Und wie koͤmmſt du fo plößlic) zu diefer Frage, 
fragte Selim, du kennſt ihn ſchon fo lange und nod) 
nie iſt es dir eingefallen, etwas näher von ihm unter; 
richtet zu fein. 

Diefer Omar, antwortete Abdallah, ift mein zwei: 
ter Vater, nach dir lieb’ ich ihn am meiften, ja vicl: 
leicht, wenn ich aufrichtig fein foll, habe ich zwifchen 
dir und ihm meine Liebe ganz gleich vertheilt. — So tief 
meine Grinnerung in die Vergangenheit hinunterreicht, 
eben fo lange kenne ich auch diefen Omar; er war der 
Epielgenofie meiner Kindheit und ift der Lehrer meiner 
Jugend, ale Knabe konnt” ich mie Gott nie anders, 
als meinen Omar denfen und ißt ift er mir ein Bild 
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nicht glücklich fein. — Er ift mir bekannter, ald meine 
eigne Seftalt, fein Geift ift meiner Seele fo vertraut, 
ich ſchmiege mich fo findlih an ihn, alle feine Züge 
hab’ ich fo oft betrachtet uud tief in meine Seele ge 
prägt, — nur geftern am Abend, war es die magifche 
Nacht, die meine Einbildung mehr als gewöhnlich hob, 
— oder war cd das nüdhterne leere Erwachen von einem 
Schlummer, mo uns fogleih in der freien Landfchaft 
hundert verworrene Gebilde entgegentreten; als ich ger 
ftern durch den Wald mit Omar zur Stadt zuräcdging, 
trat mich plößlich das fonderbare Gefühl an, ald wenn 
ein fremder Mann zu meiner Seite gehe, — id 
war hundertmal im Begriff, meine Hand aus der feinis 
gen zu ziehn, ich wagte es nicht, ihn anzufehn, der 
Schein der Nacht flatterte ungewiß um ihn her und 
verftellte alle feine bekannten Züge, — ih war aus 
mir felöft herausgeriffen, — ich folgte ihm fehaudernd. 

Selim. In den Sahren, mo die Einbildungss 
fraft unſre Amme ift, fpielen taufend Echwärmereien 
und trügende Gefühle um uns her, die, wenn wir nach 
ihnen greifen, in Luft zerfliegen und unfern Geift zu 
einer trägen, thatenlofen Befchaulichkeit führen. Der 
männliche Juͤngling muß alle diefe Eindifchen Einbilduns 
gen mit eenftem Blick zurückweifen, auf feiner Bahn 
ungeftört weiter gehn und diefen Morgenduͤnſten nicht 
einmal ein zuräckgeworfenes Auge fchenfen. 

Abdallah. Seit geftern aber beunruhigt mich 
der Gedanke. Sage mir, wer ift diefer Omar? 

Ich will dir alles fagen, was ich von ihm weiß, 
antwortete Selim; du haft ihn bis ist ald deinen 
Lehrer und Freund geliebt, du wirft ihn nun aud) als 
deinen Wohlthäter ehren. — Ali, der wie ein ver 
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jehrender Brand in dem Körper feines Landes müthet, 
gegen den taufend Flüche der Wittwen und Waifen rafts 
los um den Thron Gottes ſchweben, Ali hatte auch 
mich unter Taufenden elend gemacht. Ich war reich 
und meine Schäge lodten feine Habfucht, er entriß 
mir alles, was ich befaß, — nur deine Mutter und 
du — meiter blicb mir in dieſer Welt nichts übrig. 
Du warft damals einen Sommer alt und lächelteft 
om Bufen deiner Mutter unverftändig dem Elend ents 
gegen. — Wir verliehen die Stadt und wanderten über 
unbekannte Berge zu fremden Gegenden, der Jammer 
ging neben uns und reichte uns die Ärmliche Nahrung, 
alle meine Freunde verliehen mich, als hätten fie mic) 
nie gefannt, Sorge und Dürftigfeit waren unfre eins 
jigen unzertrennlichen Gefährten: fo wandelten wir von 
Stadt zu Stadt und lebten kaͤrglich von den Allmofen, die 
uns das Mitleid der Menfchen zuwarf. — Ein fliller 
Sram wühlte unfichtbar in dem Herzen deiner Mutter, 
fie reichte mir lächelnd den Abjchiedsfug — und ging 
nad) einigen Stunden in ihre beffere Heimath zuruͤck. 
Ich blieb mit meinem Unglüd in der Einfamfeit. 

Traurig ſchwieg Selim einige Zeit, dann fuhr er 
fort: 

Sie ward begraben. Die Erde fiel feucht und ſchwer 
auf fie hinab, ein Dolch fchnitt durch meine Seele, 
wenn du mit findifchem Lächeln nad) deiner Muter frags 
teft und an den Grabhuͤgel pochteft, um fie wieder hers 
aufzuloden; aber dein Lächeln war das Iegte ſchwache 
Band, das mid) damals an diefe Welt zurück hielt, unvers 
letzliche Pflichten ſprachen mich aus deinem freundlichen 
Auge an, du Ichteft noch und darum mar mir das Leben 
noch etwas theuer. Ich Eonnte mich nicht aus der Eu 


gend entfernen, in der Zamiri ruhte, ihr Geift fehien 
dort zu ſchweben und mich in dem Wohnorte meines 
Grams zurück zu halten. — Ad Abdallah, es waren 
traurige Tage, — wenn das junge Morgenroth fo gluͤ⸗ 
hend heraufftieg und zitternd. auf mein fchlaflofes Auge 
fhien, wenn der goldne Abend über die Berge zog und 
die traurige einfame Nacht mit hundert neuen Sorgen 
langfam aufftieg, — die Erinnerung diefer Tage, — der 
Menfch muß viel erdulden, aber fein Muth muß ihn nie 
verlaſſen. 


Eine kleine Stille. Aufmerkſam und traurig hoͤrte 
Abdallah die Erzählung feines Vaters, dieſer ſprach dann 
weiter: 


Ich beſuchte täglich den Kirchhof, auf dem fie ruhte, 
ich betete andächtig aufihrem Grabe und flebte um Stärfe. 
Im innigften Gefühle meines Elends faß ich einft auf 
dem Srabhügel, du ſpielteſt unbefangen ver mir im tiefen 
Graſe, die Vergangenheit trat freundlich auf mich zu und 
fegte fi traulich an meine Seite, unmännliche Ihränen 
rannen heiß über meine Wangen und fielen auf gelbe 
Todtenblumen, die auf dem Grabe blühten. — Ploͤtzlich 
ſah' ich einen Derwiſch, der fih mir aus dem Echatten 
der Bäume näherte. Er hatte mich in meinem Gluͤcke 
oft beſucht und in feiner Gegenwart empfand ich ftets 
eine heilige Ehrfurcht, denn ein ftillee Schauer hauchte 
mid an, als wenn aus ihm der Geift des Propheten 
wehte. Mein Ungluͤck ſchien ihn zu rühren: Grabe, 
fprah er, hinter jenem verfallnen Hügel und ein neues 
Gluͤck wird dir entgegenblühen. — Ich grub und fand 
einen großen Echag, der mir mehr erfegte, als mir Ali 
genommen hatte, — als ich dem Derwifch meinen heißen 
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Dank bringen wollte, konnt' ich ihm nirgends entdecken 
— und diefer Derwifch ıft Omar? 

Abdallah. Omar? 

Selim. Dein Lehrer Omar. — Yhm dank’ ich 
alles, was ich befiße, alles was ich habe ift nur ein Gut, 
das er mir geliehen hat. — Ich ließ mich an der fernften 
Gränze des Reiches nieder, veränderte meinen Namen 
und nannte mid) Selim. Hier war ich vor Ali's Graus 
famfeit und Habfucht fiher, bis er num feit einem Jahre 
feinen Wohnfiß verändert und ſich hierher begeben hat. 
— Ich war ist fo gluͤcklich als ich nur werden Eonnte, 
ald nach dreien Jahren eine feltfame Erfcheinung mein 
Haus befuchte. Kin hagrer ausgedörrter Greis reichte 
mir feine lange Hand, die wie ein Todtengebein Flapperte, 
der Tod fahe aus feinen tiefen eingefallnen Augen, Erafts 
los wankte der Schädel hin und her und feine Sprache 
war nur das Keuchen eines Sterbenden. ch erfchrad 
bei diefem Anblick des Jammers und erft nach langer 
Zeit erkannte ich in diefem Todtengerippe — deinen Omar. 

Abdallah. Omar? 

Selim. Sch nahm ihn auf, wie meinen Wohl: 
thäter, verpflegte ihn wie einen Vater, bis er von feiner 
Sicchheit genaß. Als feine Gefundheit und feine Kräfte 
zurückgekehrt waren, nahm er freundfchaftlich meine Hand 
und fagte: „du bift mein Mohlthäter Selim, du haft 
„mein Leben gerettet und ich will nicht undanfbar fein; 
„da haft einen Sohn, ihm will ich bezahlen, was ich 
„dem DBater nicht bezahlen kann.“ So ward unfer 
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bezweifelt, um fo zuverläßiger mußte alfo feine Weis; 
heit werden; der Lafterhafte, der die Tugend läugnet, 
wird nicht gehört, aber wenn der Edle dem Böfewicht 
die Hand reicht und ihn ungefcheut Bruder nennt, 
dann zagt die ftolze Tugend und ficht zweifelhaft in ihr 
Innres. 

Du ſchweigſt, begann Selim von neuem, biſt du 
nun nicht begierig, die Nachricht zu hoͤren, die ich dir 
anzukuͤndigen hatte? 

Abdallah. Verzeih mein Vater — ich höre. — 

Selim. Du follft dich vermaͤhlen. 

Abdallah. Dein Gebot ift mein Wille, 

Selim. Des edlen Abubefers Tochter. 

Abdallah. Du willft es und fie ift meine Sattin. 

Selim. Diefen Gehorſam hatte ich von dir er: 
wartet, mein Sohn. Abdallah wird feines Waters Liebe 
nicht mit Undanf vergelten. 

Abdallah. Mein, nie mein Vater. 

Selim. Du liebft alfo nicht, mein Sohn? 

Abdallah. Ich liebe nur dich und Omar. — 

Selim. Laß diefe Eindliche Liebe nie in deinem 
Buſen verlöfhen. — Abubefers Tochter, — oder meis 
nen Fluch! 

Selim fahe ihn mit einem durchbohrenden halber: 
zürnenden Blick an, den Abdallah nicht verftand, Es 


war ein Ealter fefter Blick, der ſich unauslöfchlich mit 


dem fürchterlichen Worte Fluch in Abdallah’8 Gedaͤcht⸗ 
niß grub; bei dieſem Blicke kehrte plöglich wie ein 
Blisftrahl die fonderbare Unbefanntfchaft mit Omar in 
feine Secle zuruͤck, — als dieſer hereintrat. 


Er fahe ihn an und es war ganz wieder der alte, 
eundliche, bekannte Omar; er ging froh hinweg und 
Ie feine ängftlihen Beforgniffe waren verſchwunden. 





Sünftes Kapitel, 


Set trat auch Abubeker in das Zimmer und mit 
ım mehrere von feinen und Selim’s Freunden. 


Abubeker war ein Greis von fiebenzig Jahren, 
in Gefiht war lang und hager, fein Auge fanft und 
in filberweißer Bart ſank chrwürdig auf feine Bruſt 
tab. Schon feit langer Zeit war er der Welt abges 
orben, ohne daß er fie, oder fie ihn vermißte; er Ichte 
it feiner Tochter in einer häuslichen Einfamfeit, nur 
n feinen Freunden gefannt und geehrt. Er war im 
elde erzogen und unter der Ruͤſtung ein Greis gewor: 
n, die Feinde hatten feine Tapferkeit gefürchtet und 
ı feinem männlichen Alter war Abubefere Name durch 
18 ganze Land befannt gewefen; aber mit den Diens 
en des Feldheren verfchwindet zugleich der Dank des 
olkes, der Ruhm gleicht dem Nebel, der ſich über das 
inze Gefilde auseinander widelt und am weiteften auss 
ftreckt, verfchwinde. Sm Lager und in Schlachten 
itte Abubefer feinen Geift nur wenig bilden können, 
“dachte daher nur langfam und beharrte unerfchütter: 
ch auf jede gefaßte Meinung, jede feiner Leberzeugun: 
n ließ er fih ungern nehmen und eine neue an ihre 
stelle feßen: denn das, worüber er einmal gedacht 
itte, ſchien ihm die einzige und letzte Wahrheit, 
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bezweifelt, um fo zuverläßiger mußte alfo feine Weis; 
heit werden; der Lafterhafte, der die Tugend läugnet, 
wird nicht gehört, aber wenn der Edle dem Böfewicht 
die Hand reicht und ihm ungefcheut Bruder nennt, 
dann zagt die ſtolze Tugend und ficht zweifelhaft in ihr 
Innres. 

Du ſchweigſt, begann Selim von neuem, biſt du 
nun nicht begierig, die Nachricht zu hoͤren, die ich dir 
anzukuͤndigen hatte? 

Abdallah. Verzeih mein Vater — ich hoͤre. — 

Selim. Du ſollſt dich vermaͤhlen. 

Abdallah. Dein Gebot iſt mein Wille. 

Selim. Des edlen Abubekers Tochter. 

Abdallah. Du willſt es und fie iſt meine Gattin. 

Selim. Dieſen Gehorſam hatte ich von dir er- 
wartet, mein Sohn. Abdallah wird feines Vaters Liebe 
nicht mit Undank vergelten. 

Abdallah. Mein, nie mein Vater. 

Selim. Du liebft alfo nicht, mein Sohn? 

Abdallah. Ich liebe nur dich und Omar. — 

Selim. Laß diefe Eindliche Liebe nie in deinem 
Buſen verlöfhen. — Abubekers Tochter, — oder meis 
nen Fluch! 

Gelim fahe ihn mit einem durchbohrenden halber: 
zämenden Blick an, den Abdallah nicht verftand. Es 
war ein Falter fefter Blick, der ſich unausloͤſchlich mit 
dem fürchterlichen Worte Fluch in Abdallah’8 Gedaͤcht⸗ 
niß grub; bei diefem Blicke kehrte plößlich wie ein 
Blitzſtrahl die fonderbare Unbefanntfchaft mit Omar in 
feine Seele zurück, — als diefer hereintrat. 
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Er fahe ihn an und es war ganz wieder der alte, 
freundliche, befannte Omar; er ging froh hinweg und 
alle feine ängftlichen Beforgnifle waren verfchwunden. 





Sünftes Kapitel, 


Itzt trat auch Abubeker in das Zimmer und mit 
ihm mehrere von feinen und Selim’s. Freunden, 


Abubeker war ein Greis von fiebenzig Jahren, 
fein Geſicht war lang und bager, fein Auge fanft und 
fein filberweißer Bart ſank chrwärdig auf feine Bruft 
herab. Schon feit langer Zeit war er der Welt abges 
ftorben, ohne daß er fie, oder fie ihn vermißte; er Ichte 
mit feiner Tochter in einer häuslichen Einfamkeit, nur 
von feinen Freunden gekannt und geehrt. Cr war im 
Felde erzogen und unter der Ruͤſtung cin Greis gewors 
den, die Feinde hatten feine Tapferkeit gefürchtet und 
in feinem männlichen Alter war Abubekers Name durch 
das ganze Land befannt geweien; aber mit den Diens 
ften des Feldherrn verfchwindet zugleich der Dank des 
Volkes, der Ruhm gleicht dem Nebel, der fi über das 
ganze Gefilde auseinander widelt und am weiteften auss 
geftreckt, verfehwinde. Im Lager und in Schlachten 
hatte Abubeker feinen Geift nur wenig bilden können, 
er dachte daher nur langfam und beharrte unerfchätters 
ih auf jede gefaßte Meinung, jede feiner Ueberzeuguns 
gen ließ er fih ungern nehmen und eine neue an ihre 
Stelle feßen: denn das, woräber er einmal gedacht 
hatte, ſchien ihm die einzige und legte Wahrkeit, 


D zum Allgütigen laßt eure Klagen nicht drins 
gen, denn er zürnt uns nicht, die freigebige Natur 
hält Eeine farge Hand über uns ausgeftredt. — Aber 
welche übermenfchlihe Gewalt ſchnuͤrt unfre Bruft fo 
mächtig zufammen? Wer fchlägt dies verfinfternde Ge; 
wölbe um uns hee? — D daß ich es ſchaamroth aus; 
fprehen muß, — ein Fremder würde flaunend unfrer 
Schwachheit fpotten, — ein Menſch! | 

Ihm tragen unfre Felder, zu ihm fließt, wie zu 
einem geizigen Meere, alle unfre Arbeit zurück, wir 
leben nur für ihn, für den Einzigen kämpfen im un 
nügen Streit alle unfre Kräfte — Ihm haft du, 
dem Undankbaren, deine Schlachten gefochten, Abubeker, 
er ift die Pet, die das Land verzehrt, hinter feinem 
Thron ift unfre Sonne untergegangen, in feiner fuͤrch⸗ 
terlihen Allmacht liegt der Tod aller unfrer Freunde. , 
— Leben und Vernichtung hält er auf der verfälfchten. 
Wage, an feinen Saunen hängt ſchwankend unfer Gluͤck, 
Gemitter donnern aus feinem zürnenden Auge, das 
Lächeln feines Mundes ift unfre erquickende Frühlings 
fonne, feine Worte des Ewigen unveränderliche Gefege, 
— wir ftehn da, und fühlen daß wir elend find, und 
o der Schande! — wir begnügen uns damit, daß wir 
es fühlen! 

Sind wir alle ſchon fo tief in Kraftlofigkeit verfuns 
fen, daß wir auch nicht einmal murren? Sind wir 
uns fo fremd geworden, daß wir auch nicht einmal 
unfer Schickſal geändert wänfhen? Daß wir uns mit 
dem begnügen, was er uns aus der Verheerung zurüds 
wirft und uns der Gnade freuen, die uns noch unter 
den Trümmern unfrer vorigen Heimath zu wandeln 
vergoͤnnt? Die Schlange verwundet wüthend die Ferfe 
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Gewitter hängt die Luft ſchwer und druͤckend über un: - 
ferm DVaterlande, die Arbeiter haben furchtfam das Fed - 
verlaffen und verbergen ſich in Höhlen, das Gras zit 
tert leife dem Fommenden Sturm, die ganze Natur 
athmet ſchwer und harrt mit banger Ungeduld dem eins 
brechenden Wetter. — Dies ift das Bild unſers Was 
terlandes, Freunde; kein Geficht Aächelt, als das der 
unverftändigen Kinder, kein Auge glänzt, ald das Auge - 
des Sterbenden, keine Fröhlichkeit lacht aus betruͤbten 
Herzen, — traurig, mit gefenktem Haupte, in ung ſelbſt 
verfunfen, von keinem heitern Gefühl aus unfern fchwars 
zen Träumen geweckt, ſtehn wir verlaffen auf einer 
ſpitzen, meerumheulten Klippe und Klagen in das wilde 
Rauſchen der See. — Und warum hängen unſre 
Thränen fo ſchwer an den rothgemweinten Augenliedern ? 
Warum fehwellen unterdräcte Seufzer unfre Bruft fo 
hoch? — Sind die blühenden Felder um uns her 
Wuͤſten von Sand geworden? Kntfaltet die Sonne 
nieht mehr ihren Mantel über diefes Reich? Haͤngt 
eine verzehrende Seuche über unfern Häuptern? Sind 
unfre Freunde verfchieden? — 

Ah ja, unfre Freunde find verfchieden, eine Peft 
fhaut wild auf uns herab, die Sonne ift uns unters 
gegangen und die Blüthe unſrer Fluren ift dahin! Ein 
liebliches Morgenroth fpielte im fröhlichen Wogengeräufch 
um uns her, die Fluch finke zurück und unfer Nachen 
fieht auf einem dürren Felfengrund eingeflammert. — 
Das Gluͤck hat uns feine Hand zum ewigen Abfhied 
gereicht und wir fehen mißvergnägt feinem Scheiden 
nach. — Und tröftet uns denn Eein Erſatz über unſern 
Verluft und find wir auch nicht einmal begierig, die 
Urfach unfers Elends zu erfahren ? 
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Juͤnglinge zudten unwilllührlih. In vielen: Augen 
ftand die Ihräne der hohen Begeifterung, viele wollten 
auffpringen und ihre Dolche ſchwenken, als der weife 
Abubefer mit langfamer bedächtiger Stimme alfo ſprach: 

Selim, deine Stimme ift die Stimme der Wahr; 
heit, das Reich ift unglüdlich, die Tyrannei herrfcht mit 
erfchlichener Gewalt von ihrem Thron herab, das Boll 
feufzt tiefgebückt unter dem ehernen Zoch, — aber höre 
mich als Freund und zürne nicht. — Ich ſtehe auf 
einem hohen Gipfel, von dem ich über fo manche Jahre 
hinweg fehe, die zu meinen Füßen ausgebreitet liegen, 
das Alter und die Erfahrung tritt endlich an die Stelle 
der Weisheit. — Haft du nie, Selim, eine Fluth ges 
fehn, die verheerend das Gefilde überfchwenmt, und es 
gedüngt und fruchtbarer wieder verläßt? Einen Stamm, 
den der Blitz verbrennt und aus defien Afche ein fcho: 
nerer mit frifcher Kraft hervorfchießt? — In dem ges 
genmärtigen Uebel Tiegt oft die Geburt eincs Eünftigen 
Gluͤcks, nur daß das fterblihe Auge nicht durch die 
Dunkelheit der Zukunft dringt, daß unfer Eleiner Blick 
nur das umfaßt, was vor und, nicht, was oft dicht 
daneben liegt. — Schon vielen Völkern fandte der 
Herr zur Züchtigung einen eifernen Scepter und. fchon 
viele erfennten die beflernde Hand. — Ali ift vielleicht 
nur der Abgefandte einer höhern Macht, der uns von 
dorther den Krieg anfündigt: koͤnnen wir rebellifch ges 
gen den Emigen auffichn und feine weifen Plane mei: 
ftern und verwerfen? Ziemt ce dem Sflaven, feinen 
Herrn zur Nechenfchaft zu ziehn? — Tauſend Diener 
horcyen auf das Gebot des Unendlichen und vollbringen 
die Befehle feines Zornd. Er darf nur winfen und 
Ali wird vom Blitz durchbohrt, vom Sturm zerriffen. 
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ihres Mörders, die fehuldlofe Taube Fämpft ohnmächtig 
gegen den Zerftörer ihres Meftes, ja der zertretene Wurm 
kruͤmmt ſich zurnend unter dem Fuße des Wandrere 
— und wir! — Wer ift der Schändliche, der fich 
nicht der Ketten fehämte und fie gern von feinen Ars 
men flreifte? — O er gehe Hin und erzähle Ati 
meine Rede! 

Sflave und freier Bürger find in unfern Zeiten 
gleich, das Reich Eennt nur einen freien, wir alle 
find feine Sklaven, das Vaterland und feine Bürger 
find in dem Einzigen untergegangen, unſte Wünfche 
fnien vor feinem Willen, das hohe Necht, das jeder 
Menſch mit auf die Welt bringt, haben wir an diefen 
Betrüger verſpielt. Unſer Dafein können wir nicht 
Leben nennen, wir find todte Maffen ohne eignen Wils- 
lien, Steine, die ein muthwilliger Knabe zum’ Spiels 
wert am Abend in dad Meer wirft. — — Und wer 
ift dieſer Allgewaltige? Ein Rieſe mit ehernem Körs 
per, von dem zerbrochen jeder Stahl zuruͤckprallt? — 
Hein, eine Sammlung Stqub, wie wir, von einem 
aufgehabnen Arm auf ewig zu Boden geftürzt. 

Wo ift der Muth, der in unfern Vätern focht und. 
die Feinde erzittern machte? Sind alle Dolche ſtumpf? 
Iſt keiner mehr, der zu den Waffen greift und fich und 
feine Brüder rächt? Keiner? — O ich habe mich geirrt, 
ich vergaß, daß ich jeßo lebe, ist, wo Knechtfchaft ehrt, 
wo unfer höchfter Wunſch ift, der fchändlichfte feiner 
Sklaven zu werden. — Die Zeit hat ihren Kreis ges 
macht und alles Edle aus unfern Jahren hinwegge⸗ 
nommen, nur mich Unglädlichen hat fie einfam ftehen 
laſſen. | 

Er ſchwieg. — Die Männer glühten, die arme der 

VIII. Band, 


Sceeligen oder Verdammten eingefchrieben, ohne fremden 
Drud ſtehn aus dem Herzen die Tugend oder das 
after auf. | 


Abubeker. Ich falle den Sinn deiner Rede, 
Dmar. Wenn das ewige unwandelbare Schickſal nie: 
mals den Menfchen aus feiner Hand ließe, dann trie: 
ben wie einen reiflenden Strom hinab, der ohne unfte 
Schuld den Nachen vielleicht an einen Fels zerfchellte, 
oder in die See verſenkte. 


mar. Alle Widerfprüche vereinten ſich dann in 
einen Mittelpunkt, die ganze Natur wäre cine Flöte, 
auf der ewig die Töne des fchaffenden Künftlers er: 
klaͤngen, keine Ihat gehörte uns, unfchuldig Eehrten alle _ 
zum Schöpfer zuräf. — Mein, Abubefer, wenn der 
Ewige auch nach feiner Güte das Lafter zuläßt, fo ift 
er es doch nicht felbft, der den Lafterhaften führt, das 
hiege ihn aus feinem Wefen hinausfchelten, denn er ift 
ja das Gute ſelbſt; Hlind ihn ans feinem Glanz ver: 
nünfteln, mit eben der Vernunft, die er uns lieh, ihn 
zu erkennen. 


Abubefer. Ein Irrthum täufchte mich, Omar. 

Dmar. Kin Athem feines Wefens .ftreifte leiſe 
den irdifhen Staub und es entfland der Menfc. 
Diefer göttliche Funke, der aus der Nacht fich ihm 
freundlich zugefellte, ift c8, der ihn aus den Thieren des 
Waldes, den Bäumen und Felfenwänden heraushebt, 
diefes ift das große Zeichen, an dem die Menfchen ſich 
erkennen, das untrügliche Unterpfand, daß uns jenfeit 
ein neues Leben entgegentrete, wenn die Seele hier den 
Staub wieder von ſich abfchüttelt und zürnend das 
Thal verläßt, um einen fehönern Hügel zu erfteigen. 
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Er vermag die Erde aus ihren Angeln zu heben, und 
im Unmuth mit dem Haud) feines Mundes gegen die 
Graͤnze des Weltalls zu zerfchmettern, — und er follte 
nicht einen Staub zum Staube wieder hinabfenven, 
wenn es fein Wille wäre? — Mein, wir wollen duls 
den, Selim, und im Dulden unfre große Seele zeigen. 
Rache Hrült nur aus den Thieren, der Menſch dulde 
und verzeihe! — 

O Greis! rief Selim aus, das Alter, das alle unſre 
Kraͤfte verzehrt, ſpricht aus dir. Der Stunden, die 
du noch zu leben haſt, ſind dir zu wenige, um fuͤr ſie 
zu handeln, — aber unſre Kinder, Abubeker! 

Abubeker. Wacht nicht uͤber ſie das große Auge, 
das ſich niemals ſchließt? — Laß fie die Tugend und 
Gott verehren und fie fönnen nicht elend werden, 

Selim wandte fih unmillig hinweg und Omar fing 
an zu ſprechen: 

Du ſprachſt mit tiefer Weisheit, Abubeker, die Hand 
aus den Wolken lenkt oft ſichtbar die Schickſale der 
Menſchen, das dunkle Verhaͤngniß tritt oft aus ſeiner 
Finſterniß hervor, und zwingt ſelbſt den kuͤhnſten Zweif⸗ 
ler zur ſchaudernden Verehrung. 

Selim. Und auch du, Omar? der du meinen 
großen Entwurf zuerſt zur Reife brachteſt? u 

Dmar. Dft aber waltet die Allmacht in ihrer 
Undurchdringlichkeit und lagert vor die frechen Augen 
Sinfterniffe um ſich her. Oft tritt das unerbittliche 
Schickſal zurüd, es zerreißt den Faden, an den es den 


Menfchen lenkt und läßt ihm ohne Leitung gehn. Dann . 


ſchaut es auf den Weg des Wandrers herab und zeichs 
net ihm mit ewigen Zügen auf der unvergänglichen 
Tafel. Dann wird des Menfhen Name unter die 
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n 


Eccligen oder Verdammten eingefchrieben, ohne fremden 
Drud ſtehn aus dem Herzen die Tugend oder das 
after auf. | | j | 


Abubeker. Ich falle den Sinn deiner Rede, 
Dmar. Wenn dad cwige unwandelbare Schickſal nie 
mals den Menfchen aus feiner Hand ließe, dann trie 
ben wie einen reiffenden Strom hinab, der ohne unſre 
Schuld den Nachen vielleicht an einen Fels zerfchellt, 
oder in die See verſenkte. 


Dmar Alle Widerſpruͤche vereinten fi) denn in 
einen Mittelpunkt, die ganze Natur wäre cine Flöte, 
auf der ewig die Töne des fchaffenden Künftlers ers 
klaͤngen, feine Ihat gehörte ung, unfchuldig Echrten alle. 
zum Schöpfer zuruͤck. — Nein, Abubeker, wenn der 
Ewige auch nach feiner Güte das Lafter zuläßt, fo iſt 
er es dpch nicht ſelbſt, der den Lafterhaften führe, das 
hieße ihn aus feinem Wefen hinausfchelten, denn er if 
ja das Gute felbft; Hlind ihn aus feinem Glanz vers ., 
nünfteln, mit eben der Vernunft, die er uns lieh, ihn . 
zu erkennen. 


Abubeker. Ein Irrthum täufchte mich, Omar. 

Dmar Ein Athem feines Wefens ftreifte Teife 
den irdifhen Staub und es entfland der Menſch. 
Diefer göttlihe Funke, der aus der Nacht fich ihm 
freundlich zugefellte, ıft es, der ihn aus den Ihieren des 
Waldes, den Bäumen und Felfenwänden heraushebt, 
diefes ift das große Zeichen, an dem: die Menfchen fich 
erkennen, das untrügliche Unterpfand, daB uns jenfeit 
ein neues Leben entgegentrete, wenn die Scele hier den 
Staub wieder von fich abfchättelt und zuͤrnend das 
Thal verläßt, um einen fehönern Hügel zu erfteigen. 
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Abubeker Deine Worte wecken in meiner Seele 
eine Sonne, die das Dunkel erleuchtet. 
Oqmar. Diefer Verftand Ichrt uns die Wunder der 
Natur finden. Wie der Schnede und dem Wurme 
Fuͤhlhoͤrner gegeben find, um ihre Nahrung zu fuchen 
und ihre Feinde zu fliehen, fo verlieh der Guͤtige dem 
Menfchen den Berfiand. Der -Zwed des Wurmes iſt 
das Leben, dem edleren Menfchen ift das Leben nur cin 
Weg, auf dem er zu feinem Endzweck geht: durch feinen 
Verftand fich felbft und Gott erfennen; je näher er dies 
fem Ziele gelommen ift, je mehr hat er die Krone des 
Siegers verdient. — Ohne diefen Stern, der unfer 
Schiff regiert, lebten wir, wie der Maulwurf, unter 
taufend Wundern, ohne fie zu bemerken. — Die Kraft 
der Heilung liegt in taufend Pflanzen ausgegoflen,, aber 
der Schöpfer tritt ung nicht unmittelbar in den Weg; die 
ſchwache menfchliche Natur würde zu fehr vor ihm zus 
fammenfchaudern,, er legt feine Furchtbarkeit ab und in 
fhönen Bluͤthen findet der Verſtand des Menfchen die 
Kraft des Gütigen wieder, und Tod und Krankheiten 
fliehen vor dem wohlbekannten, allbelebenden Hauch, der 
ihnen aus den Kräutern entgegen duftet. 

Abubeker. Deine Gedanken Äber den Ewigen find 
wie der Schein des Mondes, fie leuchten auf den Pfad, 
ohne zu blenden, du verfchlingft die Allmacht mit der 
Tieblichkeit und vor dem wonnevollen Bilde kann der 
Menſch anbetend in tiefer Ehrfurcht Enien, und cd zus 
gleich lichen. | 

Dmar. Der Verfland regiert wie cin Steuermann 
unfern Willen gegen Wind und Wogen der Leidenfchaften 
und des Ungluͤcks. — Der Verftand formt aus dem uns 
geftellten Zufall eine Säule; ſtatt uns felbft die Ham 


zu reichen und durch das Dunkel zu führen, haucht der 
Ewige an diefen Funken und er leuchtet Heller. — Dann 
werden große und edle Thaten geboren, Tprannenthronen 
geftürzt, des Vaterlandes Feinde geſchlagen, Wölker Kr: 
fiegt und des Propheten Glaube über Meere getragen. 
— Diefen Fingerzeig der Gottheit nicht achten, heißt 
feiner Güte fpotten, da er uns einen Schatz anvertraute, 
den wir nicht benugen, dann wird er uns einft Fgwes 
zur Rechenſchaft ziehen, daß wir ein Gut Pie 
das uns ihm aͤhnlich macht. — Es waren Prof ien 
die die Zukunft weiſſagten von Gottes Athem angeweht: 
wenn nur der Ewige ſelbſt in unſre Seelen dieſe Ge⸗ 
danken geſendet haͤtte, wenn er durch uns Ali ſtrafen 
und das Reich wieder gluͤcklich machen wollte und ſeine 
Allmacht dabei unſichtbar erhalten, wenn wir die Pflan⸗ 
zen wären, aus denen der Guͤtige mittelbar Geneſung 
unfern Brüdern zufendete? 

Abubeker dachte tief den Worten Omar's nach, die 
Übrigen horchten aufmerffam auf feine Rede. 

Omar. Iſt es dann nicht unfre Pflicht, feinem 
Wink zu folgen und unverzeihliche Trägheit, wenn wir 
die Arbeit, die er uns in den Weg legt, verdroflen lies 
gen laffen? — Auf dann! tretet alle Zweifel unter 
euch, beginnt das Werk und fagt der Ewige „Nein 
zu unfter That, — nun, dann wird das Unglüd uns 
fern Schritten folgen und uns von feinem Zorne Nach ⸗ 
richt bringen. 

Abubeker. Du Haft mi uͤberwunden, Omar, 
ich gebe deiner Weisheit nach. 

Omar. Ha! wenn wir Feine Leuchte hätten, die 
uns durch die Macht begleitete! — aber wir tragen 
fie in unferm Buſen. — Glaubet! ruft und der Emige 
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ſelbſt zu — und handelt nach eurem Glauben und Her⸗ 
‚zen! Daher jagt das nagende Gewiſſen den Böfewicht, 
dies ift der gute Engel, der den Menfchen zu edeln 
Thaten winkt. — in jeder muß nach feiner Ueber: 
zeugung handeln — und wer glaubt nicht, daß wir 
alle glüclicher wären, wenn Ali von feinem Thron -hers 
unterfliege? Unſer Recht? — o er hat unfer Recht 
verlegt, er hat unfre Menfchheit gekränkt, er zwingt 
uns, unfer Wort zu brechen, das wir ihm gaben, er 
ift unfer Feind, nicht unfer Fürf. Wir fcheuchen 
das Ungluͤck über die fernen Gebirge, das ist fo draus 
end über uns hängt, wir find die Netter unferd Vaters 
landes, ans feinem Grabe wird das Gluͤck dann wieder 
auferftehn und uns dafür belohnen, unfre Brüder wer⸗ 
den. Freudenthränen weinen, — ha! wer fteht noch 
müffig? Wer kann noch furchtſam zurüdzagen? — 
Mein, Abubeker, Freunde, — wir wollen nicht die 
Krone von Ali's Haupte reiffen, wir mäffen eg, — 
das Land liegt Eniend zu unfern Füßen, des Ewigen 
ernftes Auge fihaut anmahnend auf uns herab, die 
Nothwendigkeit reicht uns den blutigen Dolch, — wir 
koͤnnen nicht zurücktreten und den furchtbaren Arm 
von uns weifen. 

.Selim. Nein, wie koͤnnen, wir därfen es nicht. 
Die Gefahr ſtreckt uns ihren Rachen entgegen, — ftürzt 
auf fie zu, Freunde, fie verherrlicht unfern Triumph ! 
Welcher Feige würde nicht mit dem Edlen um jeglichen 
Rampfpreis ringen, wenn die Furchtbarkeit nicht die 
große nie zerfallende Scheidemauer zöge? Daß wir 
unfer Leben wagen, 0 das ift es, was unfer Unterneh⸗ 
men zu einer großen That ftempelt, das iſt es, warum 
fie Männer und keine Knaben fordert. Das Gluͤck 
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ſchwebt um uns her; faßt mit ſtarkem Arm den chernen 
Ring und haltet ihn feft, — dreht er ſich allmaͤchtig 
weiter, — nun was können wie mehr als fterben? 
Und können wir in taufend Jahrhunderten einen ruhm⸗ 
vollern Tod finden, als im Kampf mit der Tyrannei 
dahinzufinten? — D wem das Leben das hödzfie 
But ift, der mag zagen, ihm fei es erlaubt zu zittern, 
er mag fich hinter Ali's Thron verkriechen und fich feft 
an feine Ketten Klammern und an den Pfahl, an dem 
ex gefeſſelt if, — wir kämpfen, fiegen oder fterben für's 
Baterland und unfre Brüder, — das Schild am Arm, 
‚ den Säbel in der Fauft flürzen wir vor Ali bin umd 
fordern. uns ſelbſt von ihm zurüd, — wir verſchwin⸗ 
den in dem großen Ganzen, eine Woge im Meer; 
mas liegt an mir, wenn ich auch untergehe? — Die 
Gefahr nicht achten, heißt fie tödten; fich felber muß 
der Edle freudig feinen Brüdern opfern können. — 
Wer fo denkt, der reiche mir feine Rechte! 

Alle fprangen auf, man lief eilig durcheinander, 
jeder wollte der Exfte fein, der die Hand des edlen 
Selim faßte. — Es iſt kein Schändficher unter uns! 
riefen. alle, wie aus einem Munde, auch Abubeker trat 
Hinzu und umarmte Selim und Dmar. Kine große 
. Begeifterung wandelte durch den Saal, alle Gefichter 
glähten, alle Augen funkelten. 

‘ Brüder! rief Selim aus, — das 2008 ift gefallen! 
— Er Eniete nieder. — Hier ſchwoͤr' ich bei dem Ewi⸗ 
gen und feinem Propheten, bis auf meine legte Lebenss 


kraft gegen Ali zu kämpfen, mein Vaterland zu retten - 


oder zu ſterben! 
Alle Enieten und ſchwuren ihm den großen Eid nad), 
dann umarmten fie ſich von neuem, druͤckten fich dic 


— — 
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Hand und Eüßten fi wie Brüder. Ein Gedanke Ichte 
in allen Seelen, eine Entzädung, ein Geift wehte 
durch die ganze Berfammlung. 


Freunde! fprach Omar, — und wer foll denn an 
Ali's Stelle treten und eine neue Sonne über unfer 
Meich heraufgehn laſſen. 

Alte ſchwiegen und Omar fuhr fort. 

Das unmändige Volk bedarf eines Führers, ohne 
Oberhaupt würde es fich felber vernichten. in meifer 
Mann muß an der Spige ftehn, der alle die fchweifenden 
Kräfte in einen Mittelpunkt fammelt, die fonft unnuͤtz 
an taufend mannichfaltigen Gegenftänden zerfchellen. — 
Ihr kennt Selims Weisheit, feinen Muth, feine Güte und 
Menfchenliebe. Ex betrete den verwaiften Thron, er werfe 
unfer Elend in das unergrändete Meer und wecke das 
Gluͤck aus feinem Schlummer. — Wer andrer Meinung - 
ift, der ſpreche! 


Du thuft mir Unrecht, rief Selim, als alle ſchwie⸗ 
gen; warlich Omar, deine Worte ſchmerzen mich tief. — 
Hat denn Ehrgeiz oder Herefchfucht meine Gedanken ges 
leitet? Bin ich der einzige Edle in diefer Verfammlung ? 
— Ich widerfpreche dir hier laut, ich mwiderfpreche euch 
allen, wenn ihr ihm beiftimmt. — Der Unbeträgliche 
fieht mein Herz, beim Grabe feines Propheten. fchruör’ 
ich hier, — durch meinen Tod, ja durch meine Schande 
wollt” ich Euer Elend von mir kaufen, ungenannt fterben 
und vergeflen werden. Sch felbft war bei diefem Ent: 
wurf mein leßter Gedanke. — Omar, wie Eonnteft du 
dem weiſen, tapfern, erfahrnen Abubeker vorübergehn? 
— ‚Hier ſteht unfer Herrfcher! Er verdient das Diadem 
zu tragen, das Ali entweiht. — 
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Er warf füh vor dem reife nieder und berührte mit 
der Etien dreimal den Boden, alle übrigen folgten feis 
nem Beifpiel. Der erftaunte Abubeker war gerührt und 
Eonnte ihnen nur durch Thränen antworten. 

Du bift unfer, Abubeker, fprah Selim, freiwillig 
zu ung herübergetreten, von keinem dußern Zwange ges 
druͤckt. Der Edle muß aus eignem Willen handeln, und 
damit auch nicht der Eleinfte Schein von Eigennuß auf 
dich file, Hab’ ich dir noch eine Nachricht vorbehalten, 
die du igt erfahren ſollſt. — Ali, nach deinen Schägen 
begierig, hat das Ziel deines Lebens näher ruͤcken wollen ; 
Dmar hat durch feine Weisheit diefen Anfchlag vernichtet 
und dich ung gerettet. 

Der Greis Abubefer drückte ihm ſchweigend die 
Hand. — Selim, fprach er dann, ich bin dir fehr viel 
fhuldig, die dank’ ih meinen Neichthum, du wandeſt 
ihn aus den Händen ungerechter Feinde, du fehüßteft 
mein Leben gegen einen Räuber, deflen Säbel ſchon 
über meinen Schädel blinkte, — erinnerft du dich noch 
jener Tage, als wir uns ewige, unzerbrechliche Freunds 
ſchaft fhmwuren. Wir haben unfern Eid gehalten und 
‚wollen ihn noch ferner halten. — Damals fchwurft 
du feierlich in meine Hand, dein Sohn Abdallah follte 
der Satte meiner Tochter werden, ift es noch dein Wille ? 

Selim. Ich ſchwur und ich hätte keinen Willen 
mehr, wenn es nicht mein fehnlichfter Wunfch, mein 
frendenvollfter. Gedanke wäre. 

Abubefer. Mein Kind vermält fi) deinem 
Sohne. 

Selim. Und wenn auch das Ungluͤck uns verfolgt, 
auch wenn ich taufend Schäße befäße und du waͤrſt 
eben fo elend, wie ich einft war, — fie wird meine 
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Tochter, — nimm dies Verfprechen noch einmal vor 
diefer feierlichen Verſammlung. 


Abubeker. Eben dies verfpreche ich dir, wackrer 
Selim. — Dein Sohn wird der meinige, — aber 
wo ift ee? Meine Augen haben ihn ſchon vorher vers 
mißt. Sollte er keinen Theil an diefem großen Schau: 
fpiel nehmen? | 


Dmar trat hervor. — Der zarte gefühlvolle Juͤng⸗ 
fing, fprach er, taugt noch nicht für Männer Unters 
nehmungen. Tauſend zärtlihe Beſorgniſſe für feinen 
Vater würden fein Innres zerreiflen; fein Geift ftcht igt 
noch in der Blüthe und kann noch feine Früchte treis 
ben; diefe Gedanken würden ihm Ruhe und Schlaf 
rauben und feine Hälfe würde uns unmerklich fein. — 
So tragen wir ihn fehlummernd den fteilen Fels hinan, 
auf dem ein Schwindel ihn wachend feiner Vernunft 
berauben wuͤrde. Wenn cr oben ſteht, dann wecken 
wir ihn fanft und er wird uns unfte zärtliche Sorg⸗ 
folt danken. 


Alle flimmten ihm bei und man befchlog am fols 
genden Tage fih von neuem zu verfammeln, um über 
die Mittel zur Ausführung ihres Entwurfs zu beraths 
fehlagen. Dann ging man froh auseinander und cin 
jeder nahm große Gedanken und fehöne Entwürfe in 
feiner Bruſt verfchloffen mit fich. 


Schiles Kapitel. 


So untergruben Selim und Omar den Thron Ali's; 
undefangen ging Abdallah neben allen Gefahren Hin, 
die er nicht fahe, das Gewitter zog fi) in fchwarzen 
fraufen Wolfen über ihn zufammen, aber er hörte nicht 
den Sturm, der von allen Bergen her die Dämpfe zus 
fammenjagte, unbeforgt ging er in feiner Unwiſſenheit 
dreift einher, wo er, in das Geheimniß der Verſchwoͤ⸗ 
rung eingeweiht, forgfam prüfend den Fuß auf die 
ſchwankende Brücke gefest hätte und zitternd fich ums 
gefehn, ob nicht unter ihm die Pfeiler flärzten. 

Der Sonnenfhein hatte ihn aus feinem Haufe ges 
lockt, ex wollte eben die Stadt verlaflen, als ihm Nas 
ſchid begegnete. 

Sei mir willlommen Freund! rief ihm Abdallah 
entgegen. 

Raſchid war traurig wie gewöhnlich und erwies 
derte Abdallah’8 Gruß mit niedergefchlagenem Blicke. 

Du biſt traurig, fprah Abdallah, komm mit 
mir in die fehöne Natur, der Frühling wird dich heitre 
machen. | 

Spt nicht, antwortete Raſchid, nöthige Gefchäfte 
rufen mich zu Ali; aber wenn die Sonne untergeht, 
dann erwarte mich auf der fleinernen Bank, dem Pals 
laft gegen über. — Cr entfernte fi) ſchnell und Ab; 
dallah ging durch die Thore der Stadt. 

Der fchönfte Frühlingstag war aus dem Mecr em⸗ 
porgeftiegen, die Luft athmete lau, Düfte von taufend 
Blumen lagen auf den Schwingen des Weftwindes, 
über die Berge war der glänzende Himmel wie ein 
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blaues Zelt ausgefpannt, unter welchem lichte Wolken 
in leichter Bewegung: tanzten. — Itzt hatte er einen 
Hügel erfliegen, der die. fehönfte Gegend überfahe. Ein 
Thal fhmiegte fih zwifchen waldbewachinen Bergen, 
der Wald raufchte ernft und feierlich und durch fein 
zitternded Grün Blinkte ein Strom verftohlen hervor, 
der bald verſchwand und dann wieder fehön gefrämmt 
wie ‚ein weiter See im Sonnenfchein glänzte, Fried⸗ 
lihe Hütten lagen traulich unter den Zweigen der 
Bäume, der Sonnenfchein fpielte in mannichfaltigen 
Strahlen auf das frifche Grün des Nafens, das bald 
heller bald dunkler fih den Hügel hinuntergoß, Cedern 
ftanden feierlich ſchwarz auf den Bergen, die. den Kos 
rizont begränzten. Ale Wefen, von der Fliege die im 
Sonnenfchein fummte bis zum Hirfh im Walde und 
dem Adler in den Wolken, waren froh und glücklich, 
von jedem Zweige des Waldes raufchte die Freude, in 
taufend Gefängen bunter Vögel - zwitfcherte fie in das 
Seräufch der Waldung. 

Abdallah ftand und betrachtete mit Entzuͤcken die 
glanzumfchlungne Gegend. D der fchönen Welt! rief er 
endlich) aus. Wie freundlich ed aus dem Thale zu mir 
heraufweht! Wie göttlich diefe Wonne mich, wie ihren 
Freund, umarmt! Alle meine Sorgen liegen unbeden« 
tend weit hinter mir, alle meine Sinne thun fid) dem 
wohlthätigen großen Gefühle auf. — Welch ein Feuer 
in meinem Buſen lodert! Wie taufend flammende Ems 
pfindungen zum Herzen ſtroͤmen! — O unglückfeliges 
Gedaͤchtniß! — Nur Tod brütete in diefer unendlichen 
Pracht? — Mein Geift nur ein leiferer Ton, von dem, 
der im Walde rauſcht? — Mit diefer funkenfprühenden 
Begeiftrung bin ich nichts mehr, als diefer Strauch? — 
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Und doch drängt fih alles fo zu mir herauf, alles 
niet vor mir und meinen Gefühlen nieder, in meinen 
Empfindungen fchwimmt ein ätherifcher Glanz, der von 
mir felöft Bewunderung erzwingt, ich ſchlage an die 
goldnen Saiten der Natur und verfiehe den großen 
Klang, — ja, ih bin ein edler Wefen, als die todten 
ftummen Maſſen, — hinweg mit dir du Weisheit, die 
mich verfchmachten läßt, — du raubſt mir den Genuß, 
und Genuß ift ja das erfte und letzte Ziel diefes Erden: 
lebens. | 
Er lagerte fih am grünen Abhang des KHügels und 
ſchaute in die unendlichen Neize hinaus, die fich nad) 
und nach dem aufmerkffamen Auge unaufhörlich auseins 
ander wickelten. — Kine heilige Ruhe fehwebte mit 
leifem Fittig über die Gegend, hundert neue Schönheis 
ten goflen fih aus, wenn fih der Schatten vor den 
Wald hin ausſtreckte und die Berge höher hinanlief, 
über das meite Sefilde lagen Dunkel und Sonnenfchein 
freundlich zufammen und wechfelten und ſpielten durch 
einander. Ein gelber fchräger Sonnenftrahl fhimmerte 
gebrochen durch die fernen Cedern und erglühte durch 
die Zweige wie Flammenftreifen auf dem grünen Berg, 
die im Rauſchen des Waldes funfelnd auf und nicder 
zuckten. 

O! daß ich mich ſtuͤrzen koͤnnte in das Meer der 
unermeßnen Goͤttlichkeit! rief der wonnetrunkene Ab⸗ 
dallah, — dieſe tauſendfachen Schaͤtze in meinen Bus 
ſen ſaugen! Koͤnnt' ich ſie feſſeln und ewig wach er⸗ 
halten in meiner Bruſt dieſe goͤttlichen Gefuͤhle, die 
itzt durch meine Seele zittern! Ach, daß der Geſang 
durch die Laute rauſcht und nachher verſtummt! — Ich 
hoͤre das Pochen meines ungeduldigen Geiſtes: was iſt 
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diefe unnennbare unausfüllbare Leere, die mich flets im 
Senuffe fo Ealt und todt ergreift? Ein fremdes Stre⸗ 
ben ringt mit meiner Begeifterung und wirft fie nieder. 
Ich ſchwindle auf der Freude höchften Gipfel und ftärze 
in den Staub betäubt zuruͤck. — Alle meine Gefühle 
drängen mich weiter hinaus zu einem unbekannten Ets 
was, zumeilen flattert unftät ein Schein durch die Daͤm⸗ 
merung und wie eine holdfelige Erinnerung winkt es 
mie zu, — aber er verlifcht ploͤtzlich und die ungeſtuͤ⸗ 
men Wogen wälzen fih von neuem durcheinander. 

Ein Abendwind bließ durch die Waldung, ein rother 
Duft ſchwebte um den Horizont, die ungewiſſen Widers 
fcheine floffen nah und nach zufammen und ein Kranz 
von Gold, Purpur und-Biolet flocht fih rund um die 
Etirn des Himmeld. in friedliher Rauch flieg aus 
den Hätten und vermifchte fih mit dem Nebel, der 
leife und langfam über die Fluren fehritt und in taus 
fend blendenden Sternen flimmerte, von einem Sons 
nenftrahl durchbrochen. Kin Schäfer zog mit feiner 
Elingenden Heerde den Abhang herauf und feine einfame 
Flöte tönte fanft in das Thal hinab. 

Abdallah ging mit feinen Träumen zur Stadt zus 
rüd, das Rauſchen des Waldes hallte ihm noch immer 
wieder, in fein Ohr tönte noch die Flöte, die vom Berg 
herab ihm mit ihren Melodieen flüfternd gefolgt war. . 

Er feste fid) auf die fleinerne Bank, dem Pallaft 
des Sultan’s gegenüber, in taufend verworrenen Ges 
fühlen verfunfen. Die Leere der Stadt mit ihrem 
abendlichen Geräufch und der lärmenden Emſigkeit um⸗ 
gab ihn, die Kaufleute verfchloflen ihre Ihären, der 
Handwerker verlich feine Fäden, die Ausrufer gingen 
durch die Straßen, von den Mofcheen ward die Stuute 
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zum Gschet gerufen und durch das verwirrte bedeutung; 
loſe Getoͤſe Hallte ihm noch wehmuͤthig froh der Flötens 
Hang, in dad Bild der daͤmmernden Straßen ſchwamm 
noch cin Wiederfchein von der veizenden Landfchaft und 
bildete eine Geftalt, die ihn mit fchwermäthigem Lächeln 
anfah. Das Getön einer Thuͤr riß ihn aus feinen 
Träumen, er fehlug die Augen auf und fahe — Zub 
ma, des Sultans Tochter. 

Schlank und mit majeftätifcher Anmuth trat fie Her 
bei, um auf dem Altan die Blumen und jungen Ci⸗ 
tronenbäume zu begießen und auf einen Augenblick die 
Kühlung des Abends einzuathimen. Ihr dunkles Haar 
floß geringelt auf ihre Schultern, ihre ſchwarzes Auge 
brannte wie ein Stern durch die Wolkennacht. Um 
ihre zarten Lippen fpielte eine füße Freumdlichkeit und 
die Liebe felbft legte den Mund in das lieblichfte Lächeln, 

Weitgeöffnet ftarrte Abdallah's Auge zum Altan hins 
anf, er verfchlang mit glühendem Blicke die reizende 
Geſtalt und jede ihrer Eleinften Bewegungen, er glaubte 
ein. Seeliger des Paradiefes zu fein und in Zulma die 
fhönfte der Houris zu fehn, — unter ihm hätte ein 
Erdbeben unergrändlihe Schlünde reißen können — 
er hätte es nicht gefühlt, — hätten taufend Donner 
um ihn her gebruͤllt, — er hätte fie nicht gehört, — 
alle feine Sinne waren todt, fein Geiſt war aus feis 
nem Körper entflohen und brannte verzehrend in feinen 
Augen. — Zulma ging wieder zuräc und Abdallah 
ftarrte noch immer zum Altan hinauf, er glaubte noch 
immer den Schimmer des weißen Arms durch die grüs 
nen zitternden Blätter zu fehn, gu fehn, wie die Mofen 
von ihrem Anhauch ſchoͤner glühten und von Zulma’s 
Glanz die Lilien Heller leuchteten. 
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Endlich erwachte cr aus feiner Betäubung, ſo wie 
der Wandrer in der Nacht erwacht, der müde auf dem 
Felde einfchlief und den ein Reifender mit einer Fackel 
wet. Er ficht auf und fieht ohne Befinnung umher, 
er kennt die Gegend und ſich felber nicht, von allen feis 
nen Erinnerungen abgeriffen, taumelt er dumpf feine 
Straße fort, die Berge um ihn her wanfen im Schein 
und die Gegend liegt dunkel wie ein Näthfel vor ihn. — 
Aus diefem Gewirre Echrte Abdallah endlich zuräd, — 
er fah, er hörte wieder, feine zugefchloßnen Sinne thaten 
fich) wieder auf, — aber er erkannte fich ſelbſt nicht wie: 
der: So wie er ist fahe, hatte er noch nie gefehen, ſo 
hatte noch Fein Klang fein Ohr getroffen: eine neue 
Eonne fchien ihm entgegen, aus jedem Ton grüßten ihn 
holde Melodieen. Ihm war als fliege er aus einer fins 
ftern feuchten Gruft heut zuerſt dem Licht entgegen, hun⸗ 
dert Beforgniffe fehüttelte er von ſich ab, er fühlte fich 
frei, ftarf und groß, kuͤhn zu jedem Unternehmen, auss 
dauernd für jede Arbeit, unerfchrocden vor jeder Gefahr, 
feiner fühlend für Schönheit und Edelmuth. — Rothe 
Wolken fhwammen durch den Himmel und glänzten 
vorüberfliegend an den hellen Fenftern, Schwalben zwit: 
fcherten um ihn her, alles war ihm theuer, alles war ihm 
nen und ein neugewonnener Freund. — Cr ging über 
die Brücke des Fluffes, der die Stadt durchftrömte. Eine 
flammende Gluth brannte durch den Himmel, das Abend: 
roth fanE hinter den Fluß nieder und warf ein bleiches 
goldnes Netz nach dem Abendfterne , der feinem Glanze 
folgte, der Strom glühte in Purpur, vom Kuß des Him⸗ 
mels erröthend, in fanften Kruͤmmungen ſchlich fich das 
erhabne Ufer neben den Strom hin und fpiegelte ſich in 
feiner Fluth, rofenrothe Wellen plätfcherten an das aeane 
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Seftade und lockten in der Ferne cine Heerde, die auf 
einem fchmalen grünen Landftreif fih in den Strom 
drängte und aus den goldnen Wellen trank, eine Guis 
tarre fprach in zärtlichen Tönen vom Fluß heräber, — 
Abdallah fahe in jeder Schönheit Zulma’s Geftalt, die 
jeden Reiz erhöhte, er ſchwamm in einem Meer von 
Wonne, er flärzte fih und verfant in die fehönften, ers 
habenften Gefühle. 

Spt ſank der legte goldne Streif des Abends nieder 
und aus Dften fliegen Schatten mit großen Schritten 
auf; er weinte und mußte nicht, warum eine Ihräne 
fih fo heiß aus feinem Auge drängte. 

Sinnend ging er auf fein Zimmer, wiegende Wo⸗ 
gen trugen ihn auf dem Bache der füßen Schwärmerei 
hinauf und hinab, ermuͤdet ſchlief er ein. 

Die Zukunft firömte ihm hell und glänzend entges 
gen, wie ein Quell dem durftigen Wanderer, goldne 
Träume umfingen ihn und Zulma's Geftalt ftand in 
ven Träumen. — Er war fo glüdlich, daß er nie Hätte 
erwachen mögen. 


Siebentes Rapitel. 


Die Traumbilder wicelten fih leiſe aus Abdallahs 
Arten und er erwachte. Zulma war fein erfter Ges 
danke, der geftrige Abend ſtand vor ihm und feine Eins 
bildung holte ihm jede feiner geftrigen Empfindungen 
zurück. Alles lag ahndungsvoll wie ein Traum vor 
feiner Seele, oder wie eine mondbeglänzte Gegend, et 
zweifelte an allen feinen Gefühlen, durdy ifre ganze 
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Harmonie wand fich fein Geift hindurch und fuchte die 
Quelle, aus der diefer Strom feiner umgewandelten 
Empfindungen geflofien fei. 


Ein fruͤher Strahl des Morgens zitterte durch fein 
Fenfter, er öffnete es und fahe finnend in die fchöne 
Gegend hinaus. Ein frifcher, kühlender Haud) kam ihm 
entgegen, die Sonne fehimmerte auf den Wellen des 
Fluffes und brannte golden an den Fenftern der huns 
dert Palläfte umher, ein dünner Nebel fank in den 
Fluß zuruͤck und durch den Himmel war ein purpurncs 
Meer ausgegoflen. Durch jedes Wolfengebilde blickte 
Zulma’s Geftalt hindurch, fie fland in den Sonnens 
ftrahlen, die ſich auf den Wellen brachen und lächelte 
ihm entgegen, in den Gchäfchen. am gegenüberliegenden 
Berge fäufelte ihre Name, die ganze Natur umher war 
nur ein Wiederhall feiner Empfindungen. — Dürftig 
und ohne Reiz fihien ihm alles, was er vor diefer Um⸗ 
wandlung gefühlt hatte, feine Phantafie war nun erft 
mändig geworden und verfchmähte ihr voriges Eindifches 
Spielwert, feine erhabenften Gedanken reihten fi) wils 
lig an das, vor dem er fonft kalt und ohne Empfins 
dung vorübergegangen war, ein heiliges Entzäden fluͤ⸗ 
fierte im Graſe und fpielte in der Gluth der Wolken, 
wie ein großes verfchloßnes Buch hatte fi ihm die 
ganze Natur aufgefchlagen. 


Raſchid trat herein, als Abdallah ſich noch feinen 
Schwärmereien überließ, er wollte feinem Freunde Bors 
wuͤrfe machen, daß er fein Wort gebrochen und ihn 
am Abend nicht erwartet habe, diefer aber hörte nicht, 
was er fagte, fondern ſprach mit feinen Träumen und 


wußte kaum, daß Raſchid neben ihm fand. BDieker 
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verließ ihm endlich voll Verdruß, als ihm Abdallah nur 
durch einzelne unzufammenhängende Töne antwortete. 

Abdallah hatte fih und fein ganzes Wefen vers 
geilen, er hing glühend an feinen Phantafieen und. Omar 
und feine traurige Weisheit war von feinen neuen Ge 
fühlen verfchlungen. — Vordem hatte er mit Kinds 
lichkeit die Tugend und ſich gelicht, alle Nächfel, die 
vor ihm lagen, hatte ihm Niemand Näthfel genannt und 
er fland unbefangen vor ihnen; feit jenem Abend, an 
welchem Omar ihn in feine Weisheit eingeweiht Hatte, 
ſchien ihm alles Gluͤck der Einbildung erlofchen, die 
fhöne Hülle war von der Natur abgefallen und er fahe 
nur das nackte Serippe; er hatte fehon daran verzieis 
felt, daß ihm je wieder ein Strahl aus den glücklichen 
Tagen feiner Unwiffenheit anfliegen könnte, — und igt 
fchmückte fich alles fchöner als je, fo zauberreich ftand 
noch nie die Wirklichkeit vor ihm, fo geläutert und rein 
Hatte noch Fein Gefühl in ihm geflungen. 

Dmar trat herein, aber Abdallah bemerkte ihn 
nicht. — Worüber denkſt du? fragte ihn diefer. — 
Ueber nichts, fuhr Abdallah erfchroden auf und Omar 
entfernte fi wieder. Abdallah war fo froh, als ihn 
fein geliebter Lehrer verließ, als wenn cine läftige Ges 
fellfchaft von ihm gegangen wäre; er uͤberließ fih un: 
geftdrt feinen Schwärmereien, wie jemand, der in einem 
fhonen Traum erwacht und wieder einzufchlafen fucht. 
— Was ift dir, mein Abdallah, ſprach Omar nad 
einiger Zeit, indem er von neuem hereintrat. 

Abdallah ſchwieg. — Was hat dich fo tieffinnig 
gemacht? fragte ihn Omar mit freundfchaftlicher Unruhe. 

Dmar! flammelte Abdallah, fieh die Natur, die 
unendliche, unbegrängte, fich, wie taufend Schönheiten 
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mich awlächeliimd taufend fchlafende Empfindungen in 
meinem Buſen wecken. Sich, wie die Herrliche ausge⸗ 
goſſen von mix Uegt, vom himmlifchen Reiz umfangen. 
Wie des Morgens Gluth fich durch die Wolken ſchwingt, 
wie die blühende Erde ſich lächelnd in die Arme des 
Himmels fchließt, fieh, wie alles rund umher in.dem 
lebendigen Slanze ſchwelgt, — o daB ich diefe Goͤtt⸗ 
lichkeit an mein Herz drüden Eönnte und mit Selig: 
Seit gefättige in den hohen allgemeinen Wohllaut zers 

fließen ! , | 

Es ift nicht das, fprach der ernfte Omar, indem 
er Abdallah's Hand ergriff, du willft deinen alten Freund 
hintergehen und das follteft du nicht. Du warft mir 
noch nie verfchloffen, noch nie vergaßeft du über deine 
Empfindungen mich, noch nie brannte dein Auge ſo 
wie ist, — noch nie fuchteft du deinen Blick mine. 
Forſchungen zu verbergen, — nein Abdallah, noch wie 
ftredteft du deine Hand aus der Hand deines Freundes - 
zu ziehn. — 

Abdallah fahe nieder und fchwieg; Omar hatte 
die geheimften Geberden feines Geiftes verflanden, er 
ſuchte daher beſchaͤmt feine Geſinnungen zu verbergen 
und dann war er wieder im Begriff, dem Freund mit 
feinen innigften Gefühlen entgegen zu gehn. Sein Ge: 
ſicht glühte, feine Blicke ireten ungewiß auf den Boden 
umher und fuchten einen Gegenftand, der fie felleln 
koͤnnte. — Omar fuhr fort: 


Haft du denn alles Vertrauen zu mir verloren? — 
Bin ich nicht mehr Omar, dein Freund? Warum willft 
du dich mir verbergen? Entdecke dich mir, unfre Seelen 
find fich ja verfchwiftert, laß mid dein Gluͤck oder Un: 
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PAR mit genicfen erer leiten; feit wann If Abdallah 
fe Simmmktig geworden ? 

Er ſchwieg und Abdallah wollte ſprechen, aber eine 
Yale Thraͤne flieg in fein Auge, ein großer Seufzer er⸗ 
Mitte feine Worte, feine Hand zitterte in der Hand 
Quars, diefer ließ fie mit freundfchaftlichem Unwillen 
fallen. 


Ich Habe mich geirrt, dies ift nicht mehr mein Abdal⸗ 
ad, fo fliehen Omar und er nicht mit einander. — 
Gut, ich muß dein Vertrauen noch erſt zu verdies 
wen fuhen. — Er wollte gehn. — 

Hein, nein, Omar, rief ihm Abdallah heftig nach, 
Bleib! o ich will ja zu dir fprechen. — Doch was foll 
id) dir fagen? Wie wirft du mich verftehn, da ich mich 
felbft nicht verfiche? — Es giebt Feine Worte, keine 
Sprache, in der ich alles fo lebendig, fo lauter hingießen 
konnte, wie es hier in meinem Herzen ftrömt und Icht! 
— Koͤnnt' ich dein Herz in das meinige legen, deinen 
Geiſt in den meinigen fehmelzen, o dann, dann wuͤrdeſt 
du mir die Worte erfparen und mich ohne Sprache vers 
ftehn ! 

Dmar. Geelen, die fich fo vertraut find, wie die 
unfrigen, legen in die Worte jene Empfindungen bins 
ein, die keine Befchreibung ausfüllt, den geiftigen Hauch, 
der Sich in einen Tönen fefthalten läßt, — darum werd’ 
ich dich verftehen. 

Abdallah. Aber kann deine ernfte Weisheit auch 
dem jungen Freunde verzeihen? 

Omar. So ſehr kann Abdallah nicht fehlen, daß 
fuͤr ſein Vergehn keine Verzeihung ſein ſollte. 

Abdallah. Ach nein, ich bedarf keiner Verzeihung, 
das ſagt mir mein Herz, die Unbefangenheit, mit der ich 
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den Blick in mein Innres werfe. Es ift kein Verbrechen, 
denn alles, die Natur, ich felöft, du mein Omar, alles 
iſt mir unendlich theurer als vorher, das Lebende und 
Leblofe ift meinem Herzen näher gerückt, ich fühle mich 
größer, edler, geiftiger, — o mein Omar, laß dir allce 
in einem Wort enträthfeln: ich liebe! 

Dmar Du liehft? 


Abdallah. D du möchteft lächeln! x6 nein, es 
iſt nicht das, nein, es ift nicht jenes Gefühl, das unfre 
Dichter fo oft befchreiben, — kein Menfh hat noch 
je diefes hohe, heilige, unausfprechlihe Weſen in feiner 
Bruft beherbergt, Liebe ift es nicht, es ift das Gefühl 
der Seligen, mir allein feit Ewigkeiten aufbewahrt, 
mich aus diefer Welt hinauszureiffen; eine allmaͤch⸗ 
tige Woge Hat mich auf die hohe gähe Spitze einer 
Klippe gefchleudert, die Welle finkt ins Meer zuruͤck 
und ich ftehe ſchwindelnd über Wolken, von allen Men: 
fhen die einft waren und find auf ewig abgeriffen, die 
Unendlichkeit um mich her, — die Gottheit hat heut 
mein Leben von neuem berührt und durch bie Teifeften 
Töne hindurch zittert der allmächtige Stoß. — Wer 
würde nicht dies Verbrechen mit mir theilen und wels 
cher Freund mir nicht verzeihen? 


Dmar Dir verzeihen, dag du liebt? Sf Liebe 
nicht der Zweck alles Erſchaffenen, das, was uns die 
oͤde Melt in einen Garten umwandelt? 


Abdallah. Du ſprichſt zu meiner Seele, wie ein 
Vater zu ſeinem kranken Kinde; ja, es iſt die ſchoͤnſte 
Vollendung des Menſchen, ich fuͤhl' es, Liebe iſt die 
einzige Tugend; nimm mir alle, laß mir nur dieſe 
uͤbrig und ich werde ſie nicht vermiſſen. 
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mar. Gie bleibe dir ewig. Verdient aber auch 
deine Gelichte, — nenne mir ihren Namen. 


Abdallah. Omar, du biſt ein Gottesläfterer! — 
Erbe das Paradies auf die eine und Zulma anf die 
andre Eeite, und ich werde Zulma ohne Bedenken 
wählen. — Ich fahe fie geftern und feittem fehe id) 
nichts, als fie, — mir war's, als file ein laͤchelnder 
Blick ihres holden Angefichts auf mich herab, — o wär’ 
es Mahrheit, ich wollte mein Leben gegen noch einen 
diefer Himmeleblide taufchen ! 


Omar. Zulma? — Ali's, des Sultan’s 
Ali's Tochter? 


Abdallah ſchwieg, dann fuhr er langfamer fort: 
Ad) Omar, warum haft du die freundliche Binde von 
meinen Augen genommen? Ich war fo glüdlid,, als 
ic nicht daran dachte, warum gönnteft du mir nicht 
diefen lieblihen Betrug ? 


Dmar. Wo mwillft du Adlersfittige hernehmen, dich 
‚zu dieſer Sonne empor zu ſchwingen? 

Abdallah. D die Liebe, die Allmächtige wird fie. 
mir reichen! — Der Verzagte verliert ewig, dem Kühs 
nen geht das Gluͤck ſelbſt entgegen. 

Omar. Du ftehft vor einem Abgrund, der fich 
zwifchen zwei Felfen reißt, ein dichter Nebel liegt wie 
Land dazwifchen und du trittft mit vertrauendem Fuß in 
die Luft, aber du wirft in die Tiefe flärzen. 

Abdallah. Ad Omar, ich habe dir mein Scheims 
niß entdeckt, Eannft du nichts, als es tadeln, haft du kei⸗ 
nen mitleidigen Iroft, keinen Rath für mich? 

Dmar. Und wenn ich ihn hätte? 
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»Abdallah. O dann wollt” ich vor dir knien und 
dich meinen Exrfchaffer nennen. — Nur Hoffnung und 
ich bin nicht ganz elend | 

Dmar Nicht clend? Wenn aber taufend Ges 
fahren — 

Abdallah. Die Unmdglichkeit foll unter das Joch 
den chernen Naden beugen, Gefahren will ich wie Blus . 
men brechen und fie Zulma entgegentragen, ich will durch 
wilde Ströme ſchwimmen, über Abgründe fpringen, durch 
hundert Schauder unerfchrocken gehen, mich durch Klüfte 
drängen, durch die Fein Leben wandelt, wenn fie nur. am 
Ziel der fchredfenvollen Wanderung ſteht. — O ſprich! 
nur ein Strahl, der mir aus der Ferne leuchtet und ich 
will ihm mit Adlersflug entgegenfliegen ! 

Abdallah! rief Omar aus, fein Geficht war feier⸗ 
lich ernft, feine Augen durchfchauten wild den Yüngling, 
— heut in der Nacht will ich dich wieder ſprechen. 
Dann ging er und Abdallah fah’ ihm flaunend nach. 

Unglüclicher! rief ee aus, — wo find nun alle 
deine hohen, himmlifchen Schwärmereien? Sie find vor 
einem Worte wie Nebel nicdergefunten, und eine Eahle 
Felſenwand fteht vor dir, mo erft ein goldner Duft im. 
taufendfachen Schimmer fpielte. — Welche Kette hängt 
an dem Worte Ali, die mich fo gewaltfam von Zulma 
zurüdreißt? Lieg’ ich in den Staub gebunden und glänzt 
fie ewig unerreichbar wie ein Sirius über mir? — Nein, 
ich will eine Leiter His in den Himmel legen, ohne fie giebt 
cs kein Gluͤck, Fein Leben für mich, bei diefem Spiele 
fann ich nur gewinnen. 

Er ſchwieg und fein Blick fenkte fih, ald wenn ihn 
ein Gedanke plöglich überrafchte. 

Nur gewinnen? fuhr er dann langfam und traurig, 
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fort. — Und mit deines Vaters Fluch, Elender, vor 
lierft du nichts? — O eine fhwarze Ahndung breitet 
fih über meine Seele aus. Mit diefem Tage nimmt 
vielleicht das Elend meines Lebens feinen Anfang, id 
ftehe hier vielleicht am Scheidewege, wo ich in cinen 
dunfeln, unendlichen Wald hineingehe und die freie-hellc 
Flur auf immer verlaffe. — Mein Bater felbft tritt 
mir in den Weg und hält mich an, mein Vater liebt 
mich, um mid) elend zu machen. — Alle meine Hoff: 
nungen flürzen von diefem Feld zurück und hinter mir 
fiehn fchwarze Klippen furchtbar aufgepadt, und ver 
fperren mir den Rückweg. — Omar, leite deinen Freund 
aus diefer Irre! — 

Er uͤberließ fi) feinen Gedanken, die bald den voris 
gen Schwärmereien weichen mußten, bald wieder Kalt 
und verweifend ihre Stelle einnahmen. — So träumte 
und dachte er bis zum Abend. 


Achtes Kapitel. 


Schwarz lag die Nacht auf dem Gefilde, als Omar 
und Abdallah die Stadt verließen. 

Wolken goſſen ſich gedrängt und duͤſter von den 
Bergen herab, in hohen unendlichen Gebirgen aufge: 
wälzt, wie eine dicke gewölbte Mauer hing der ſchwarze 
Himmel mit feinen wanfenden Riefenfchatten über ihnen, 
fein Stern fah durch die Hülle, Fein Strahl des Mon: 
des zitterte durch die Wolkenwildniß: cin Regen raufchte 
in den nahen Bäumen, durch den fernen Wald warn: 
delte der Sturm dumpf murrend, die Wächter riefen 


aus der Stadt die Stunden der Nacht, die Natur 
ſchwieg mit feierlichem Ernft und ein heimliches Grauen 
ſtieg von den finftern Bergen. — Beide gingen ſchwei⸗ 
gend und in tiefen Gedanken verſunken. — Nach einer 
langen Stille begann Omar: 

Sich Abdallah, wie der hohe Himmel mit feinen 
unabfehbaren Finfterniffen über uns ſchwebt, wir treten 
wie in eine unendliche Wuͤſte hinaus. Wie fürchterlich 
‚verlieren wir uns in diefem Wogenfturm, der fich ſchwarz 
um uns her wälzt, — fieh, wie es durch einander wogt 
und flieht und ſich zerriffen jagt! — Kaum it ein fers 
nee Schimmer des Mondes fichtbar, der unaufhörlich 
mit der Finfterniß kaͤmpft, der Regen fällt in ſchweren 
Tropfen auf die Flur und der Sturmwind heult durch 
den dichten Wald, wie ein verlornes Kind, das in der 
Irre winfelt, 

Abdallah ſchloß ſich fefter an den Arm feines Freuns 
des, — Dmar, fprach er mit beflemmter Stimme, — 
o diefe Nacht ift das Bild eines unglücklichen Lebens! 
So fchwebt der Elende am Finger der Allmacht in die 
Nacht des Jammers verlaffen hinausgehalten, von kei— 
nem Lichtftrahl erquickt. — Horch! wie fih der Strom 
in wunderbaren Tönen an dem Ufer bricht! Wie vers 
worren alles vor ung liegt, — Dmar, diefe Nacht ift 
fürchterlich ! 

Dmar. ürchterlich ? 

Abdallah. Mod) nie hab’ ich mich fo einſam in 
der Natur gefühlt, fo einfam unter taufend Schaudern 
und fremden Gefühlen, fo losgefpühlt wie ein Sand: 
torn und an ein fremdes Geſtade angeworfen. Dies 
wunderbare Gefühl der Cinſamkeit, Omar, macht mich 
ſchaudern. 


verließ ihm endlich voll Verdruß, als ihm Abdallah nur 
durch einzelne unzufammenhängende Töne: antiwortäte. 

Abdallah hatte fih und fein ganzes Wefenvers 
gefien, er hing glühend an feinen Phantafieen und Omar 
und feine traurige Weisheit war von feinen neuen Ges 
fühlen verfchlungen. — Vordem hatte er mit Kinds 
lichkeit die Tugend und ſich geliebt, alle Raͤthſel, die 
vor ihm lagen, hatte ihm Niemand Näthfel genannt und 
er ftand undefangen vor ihnen; feit jenem Abend, an 
welchen Omar ihn in feine Weisheit eingeweiht hatte, 
fhien ihm alles Glück der Einbildung erlofchen, die 
fhöne Hülle war von der Natur abgefallen und er fahe 
nur das nackte Gerippe; er hatte fehon daran verzwei⸗ 
felt, daß ihn je wieder ein Strahl aus den glücklichen 
Tagen feiner Unwiffenheit anfliegen koͤnnte, — und igt 
ſchmuͤckte ſich alles fehöner als je, fo zauberreich fand 
noch nie die Wirklichkeit vor ihm, fo geläutert und rein 
hatte noch Fein Gefühl in ihm geflungen. 

Dmar trat herein, aber Abdallah bemerkte ihn 
nicht. — Morüber denkſt du? fragte ihn diefer, — 
Ueber nichts, fuhr Abdallah erfchrocden auf und Omar 
entfernte ficy wieder. Abdallah war fo froh, als ihn 
fein geliebter Lehrer verlieh, als wenn cine läftige Ge: 
fellfehaft von ihm gegangen wäre; er überlich fih un: 
geftört feinen Schwärmereien, wie jemand, der in einem 
fhönen Traum erwacht und wieder einzufchlafen fucht. 
— Was ift dir, mein Abdallah, fprah Omar nad 
einiger Zeit, indem.er von neuem hereintrat. 

Abdallah ſchwieg. — Was hat dich fo tieffinnig 
gemacht? fragte ihn Omar mit freundfchaftlicher Unruhe. 

Dmar! flammelte Abdallah, fieh die Natur, die 
unendliche, unbegraͤnzte, ſeh, wie taufend Schönheiten 
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mich anlächeln und taufend fchlafende Empfindungen in 
meinem Bufen weden. Sieh, wie die Herrliche ausges 
goffen von mir liegt, vom himmlifchen Reiz umfangen. 
Wie des Morgens Gluth ſich durch die Wolken ſchwingt, 
wie die blühende Erde ſich Tächelnd in die Arme des 
Himmels ſchließt, fieh, wie alles rund umher in dem 
Ichendigen Slanze fehwelgt, — o daß ich diefe Gött: 
lichkeit an mein Herz drüden koͤnnte und mit Selig: 
Seit gefättigt in den hohen allgemeinen Wohllaut zers 
fließen ! 

Es iſt nicht das, ſprach der ernfle Omar, indem 
er Abdallah’8 Hand ergriff, du willft deinen alten Freund 
hintergehen und das follteft du nicht. Du warft mir 
noch nie verfchloffen, noch nie vergaßeft du ber deine 
Empfindungen mich, noch nie brannte dein Auge fo 
wie ist, — noch nie fuchteft du deinen Blick meinen 
Forfchungen zu verbergen, — nein Abdallah, noch nie 
firebteft du deine Hand aus der Hand deines Freundes 
zu ziehn. — 

Abdallah fahe nieder und ſchwieg; Omar hatte 
die geheimften Geberden feines Geiftes verftanden, er 
fuchte daher befchamt feine Gefinnungen zu verbergen 
und dann war cr wieder im Begriff, dem Freund mit 
feinen innigften Gefühlen entgegen zu gehn. Erin Ge: 
ſicht glühte, feine Blicke irrten ungewiß auf den Boden 
umher und fuchten einen Gegenftand, der fie felleln 
Eonnte. — Omar fuhr fort: 


Haft du denn alles Vertrauen zu mir verloren ? — 
Bin ich nicht mehr Omar, dein Freund? Warum willſt 
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gluͤck mit genießen oder leiden; ſeit wann iſt Abdalla 
ſo eigennuͤtzig geworden? 

Er ſchwieg und Abdallah wollte ſprechen, aber eine 
heiße Thraͤne ſtieg in ſein Auge, ein großer Seufzer er⸗ 
fticfte feine Worte, feine Hand zitterte in der Hand 
Dmars, diefer ließ fie mit freundfchaftlihem Unwillen 
fallen. 

Ich habe mich geirrt, dies iſt nicht mehr mein Abdal⸗ 
lah, fo ſtehen Omar und er nicht mit einander. — 
Gut, ih muß dein Vertrauen noch erft zu verdies 
nen ſuchen. — Er wollte gehn. — 

Nein, nein, Omar, rief ihm Abdallah heftig nad), 
bleib! o ich will ja zu die fprechen. — Doc was foll 
id) dir fagen? Wie wirft du mich verfiehn, da ich mich 
feloft nicht verfiche? — Es giebt Eeine Worte, feine 
Sprache, in der ich alles fo lebendig, fo lauter hingießen 
koͤnnte, wie es hier in meinem Herzen ftrömt und Icht! 
— Könnt’ ich dein Herz in das meinige legen, deinen 
Geiſt in den meinigen ſchmelzen, o dann, dann würdeft 
du mir die Worte erfparen und mich ohne Sprache vers 
ftehn ! 

Dmar. Seelen, die ſich fo vertraut find, wie die 
unfrigen, legen in die Worte jene Empfindungen bins 
ein, die keine Befchreibung ausfüllt, den geiftigen Hauch, 
der ſich in feinen Tönen fefthalten läßt, — darum werd’ 
ich dich verfichen. 

Abdallah. Aber kann deine ernfte Waehei auch 
dem jungen Freunde verzeihen? 

Omar. So ſehr kann Abdallah nicht fehlen, daß 
fuͤr ſein Vergehn keine Verzeihung ſein ſollte. 

Abdallah. Ach nein, ich bedarf keiner Verzeihung, 
das ſagt mir mein Herz, die Unbefangenheit, mit der ich 


Abdallah. D du möchteft Lächeln! Ach nein, es 
iſt nicht das, nein, es ift nicht jenes Gefühl, das unfre 
Dichter fo oft beſchreiben, — kein Menfch hat nod) 
je diefes hohe, Heilige, unausfprechlihe Weſen in feiner 
Bruft beherbergt, Liebe ift es nicht, es ift das Gefühl 
der Seligen, mir allein feit Ewigfeiten aufbewahrt, 
mich aus diefer Welt hinauszureiffen; eine allmäch: 
tige Woge hat mich auf die hohe gähe Spike einer 
Klippe gefchleudert, die Welle finkt ins Meer zurüd 
und ich ftehe fchwindelnd über Wolken, von allen Men: 
fhen die einft waren und find auf ewig abgeriffen, die 
Unendlichkeit um mich her, — die Gottheit hat heut 
mein Leben von neuem berührt und durch die leifeften 
Töne hindurch zittert der allmächtige Stoß. — Wer 
würde nicht dies Verbrechen mit mir theilen und wel 
eher Freund mir nicht verzeihen? 

Dmar Dir verzeihen, daß du liebſt? Iſt Liebe 
nicht der Zweck alles Erfchaffenen, das, was uns die 
dde Welt in einen Garten umwandelt? 


Abdallah. Du fprichft zu meiner Seele, wie ein 
Bater zu feinem Eranfen Kinde; ja, es ift die ſchoͤnſte 
Vollendung des Menfchen, ich fühl" es, Liebe ift die 
einzige Tugend; nimm mie alle, laß mir nur dieſe 
übrig und ich werde fie nicht vermillen. 
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Dmar Sic bleibe die ewig. Werdient aber auch 
deine Gelichte, — nenne mir ihren Namen. 


Abdallah. Omar, du bift ein Gotteslaͤſterer! — 
Sehe das Paradies auf die eine und Zulma auf die 
andre Seite, und ih werde Zulma ohne Bedenken 
wählen. — ch fahe fie geftern und feittem fehe ich 
nichts, ale fi, — mir war's, als fiele cin laͤchelnder 
Blick ihres holden Angefichts auf mich herab, — o wär’ 
es Wahrheit, ich wollte mein Leben gegen noch einen 
diefer Himmelsblicke taufchen ! 


Omar. Zulma? — Ali's, des Sultan’ 
Ali's Tochter? 


Abdallah ſchwieg, dann fuhr er langfamer fort: 
Ad) Dinar, warum haft du die freundliche Binde von 
meinen Augen genommen? Ich war fo glüdlicd), als 
id nicht daran dachte, warum günnteft du mir nicht 
diefen lieblichen Betrug ? 

Dmar. Wo mwillft du Adlersfittige hernehmen, dich 
zu dieſer Sonne empor zu ſchwingen? 

Abdallah. O die Liebe, die Allmaͤchtige wird ſie 
mir reihen! — Der Verzagte verliert ewig, dem Kühs 
nen gcht das Stück felbft entgegen. 

Dmar Du fichft vor einem Abgrund, der ſich 
zwifchen zwei $elfen reißt, ein dichter Nebel liegt wie 
Land dazwifchen und du trittft mit vertrauendem Fuß in 
die Luft, aber du wirft in die Tiefe ſtuͤrzen. 

Abdallah. Ad) Omar, ich habe dir mein Geheims 
niß entdeckt, kannſt du nichte, ale es tadeln, haft du Eeis 
nen mitleidigen Troft, feinen Rath für mich ? 

Omar. Und wenn ich ihn hätte? 


Abdallah. O dann wollt” ich vor dir Enicn und 
dich meinen Erfchaffer nennen. — Nur Hoffnung und 
ic) bin nicht ganz elend! 

Dmar Nicht clend? Wenn aber taufend Ge; 
fahren — 

Abdallah. Die Unmöglichkeit foll unter das Joch 
den chernen Naden beugen, Gefahren will ich wie Blu; 
men brechen und fie Zulma entgegentragen, ich will durch 
wilde Ströme fhwimmen, über Abgründe fpringen, durd) 
hundert Schauder unerfchroden gehen, mich durch Klüfte 
drängen, durch die Fein Leben wandelt, wenn fie nur am 
Ziel der ſchreckenvollen Wanderung fteht. — O fprich! 
nur ein Strahl, der mir aus der Ferne leuchtet und ic) 
will ihm mit Adlersflug entgegenfliegen ! 

Abdallah! rief Omar aus, fein Geſicht war feiers 
lich ernft, feine Augen durchfchauten wild den Juͤngling, 
— heut in der Nacht will ich dic) wieder fprechen. 
Dann ging er und Abdallah ſah' ihm ſtannend nad). 

Unglüclicher! rief er aus, — wo find num alle 
deine hohen, himmlifchen Schwärmereien? Sie find vor 
einem Worte wie Nebel nicdergefunfen, und eine Eahle 
Felſenwand ſteht vor dir, mo erft ein goldner Duft im 
taufendfachen Schimmer fpielte. — Welche Kette hängt 
an dem Worte Ali, die mich fo gewaltfam von Zulma 
zurücreißt? Lieg' ich in den Staub gebunden und glänzt 
fie ewig unerreichbar wie ein Sirius über mir? — Nein, 
ich will eine Leiter bis in den Himmel legen, ohne fie giebt 
es fein Gluͤck, kein Leben für mich, bei diefem Spiele 
fann ich nur gewinnen. 

Er ſchwieg und fein Blick fenkte ſich, als wenn ihn 
ein Gedanke plöslich überrafchte. 

Pur gewinnen? fuhr er dann langfam und traurig 


for. — Und mit deines Vaters Fluch, Elender, ver 
lierft du nichts? — D eine fchwarze Ahndung Breite 
fih über meine Serle aus. Mit diefem Tage nimmt 
vielleicht dag Elend meines Lebens feinen Anfang, ic 
ftehe hier vielleicht am Scheidewege, wo ih in cinen 
dunfeln, unendlichen Wald hineingehe und die freie. heile 
Flur auf immer verlaffe. — Mein Vater felbft tritt 
mir in den Weg und hält mi an, mein Vater liebt 
mich, um mid) elend zu machen. — Alle meine Hoff 
nungen flürzen von diefem Feld zurück und hinter mir 
fiehn ſchwarze Klippen furchtbar aufgepadt, und ver 
fperren mir den Rüdweg. — Omar, leite deinen Freund 
aus diefer Irrel — 

Er überließ fih feinen Gedanken, die bald den voris 
gen Schwärmereien weichen mußten, bald wicder kalt 
und verweifend ihre Stelle einnahmen. — So träumte 
und dachte er bis zum Abend. Ä 


Achtes Kapitel. 


Schwarz lag die Nacht auf dem Gefilde, als Omar 
und Abdallah die Stadt verließen. 

Wolken goſſen ſich gedraͤngt und duͤſter von den 
Bergen herab, in hohen unendlichen Gebirgen aufge⸗ 
waͤlzt, wie eine dicke gewoͤlbte Mauer hing der ſchwarze 
Himmel mit feinen wankenden Rieſenſchatten über ihnen, 
fein Stern fah durch die Hülle, Fein Strahl des Mon⸗ 
des zitterte durch die Wolkenwildniß: ein Regen raufchte 
in den nahen Bäumen, durch den fernen Wald warn: 
delte der Sturm dumpf inurrend, die Wächter riefen 


aus der Stadt die Stunden der Naht, die Natur 
ſchwieg mit feierlichen Ernft und ein Heimliches Grauen 
fticg von den finftern Bergen. — Beide gingen fchmweis 
gend und in tiefen Gedanken verfunfen. — Nach einer 
langen Stille begann Omar: 

Sich Abtallah, wie der hohe Himmel mit feinen 
unabfehbaren Finfterniffen über ung ſchwebt, wir treten 
wie in eine unendliche Wüfte hinaus. Wie fürchterlich 
verlieren wir uns in diefem Wogenflurm, der ſich ſchwarz 
um uns her wälzt, — Sich, wie es durd) einander wogt 
und flicht und fich zerriffen jagt! — Kaum ift ein fers 
ner Schimmer des Mondes fihtbar, der unaufhörlich 
mit der Finfternig Eämpft, der Regen fällt in ſchweren 
Tropfen auf die Flur und der Sturmwind heult durd) 
den dichten Wald, wie ein verlornes Kind, das in der 
Irre winfelt. 

Abdallah ſchloß fich fefter an den Arm feines Freuns 
des, — Dmar, fprach er mit beflemmter Stimme, — 
o diefe Macht ift das Bild eines unglücklichen Lebens! 
So fhwebt der Elende am Finger der Allmacht in die 
Nacht des Jammers verlaffen hinausgehalten, von fei: 
nem Lichtftrahl erquickt. — Horch! wie fid) der Strom 
in wunderbaren Tönen an dem Ufer bricht! Wie ver 
worren alles vor uns liegt, — Dmar, diefe Nacht if 
fürchterlich ! 

Omar. Yürchterlich ? 

Abdallah. Noc nie Hab’ ich mich fo einfam in 
der Natur gefühlt, fo einfam unter tauſend Schaudern 
und fremden Gefühlen, fo losgefpühlt wie ein Sand: 
forn und an cin fremdes Geftade angeworfen. Dies 
wunderbare Gefühl der Cinſamkeit, Omar, macht mich 


Omar. Mid) begeiftert diefe Einſamkeit zu Hohen 
Gedanken und Träumen; fo in der flillen Nacht um: 
herzugehn, fo den Flug der Wolfen zu fehn, das cin 
fame wimmernde Plätfchern des Ufers zu hören, — 
o dann ift mir, als fliege ich tief in eine Grube hinab, 
wo ich nur noch in einer weiten Ferne unvernehmlich 
ein lofes Wehen diefer Welt verflande, dann ift mir 
oft, als könnt ic) den ewigen Weltgeift durch die lies 
der feiner Meltordnung flillfehaffend wandeln hören, als - 
fönnte mein entförperter Blick durch das große Gebäude 
dringen und die hohe Ordnung verfichn. — Ya, Abs 
dallah, eine folhe Nacht winkt der Schwärmerei, hier 
wohnen taufend Eühne Gedanken, die vor dem Falten 
ernften Tageslicht zuräczittern, hier tritt unfre unges 
ſtammte Furcht wieder in ihre Rechte, hier machen ung 
diefelben Gedanken erblaflen, die wir frech im Sonnens 
fohein verlachen; der Spötter ſinkt nieder und ruft: 
Gnade! der Zweifler greift geängftige nad) feinen Zwei⸗ 
feln und dem Weifen verftummt das dumpfe verworrne 
Getoͤſe der ZeitlichEkeit, er vernimmt den Gang der ewis 
gen Naturgefege, die Kleidung fällt von der Endlichkeit 
ab und er fieht mit anbetendem Schauder die unends 
lichen Kräfte durch einander weben und die Räder. im. 
ewigen Schwung fich drehen. 

Abdallah. Sich, wie hier verloren ein Gluͤh⸗ 
wurm mit mattem Fluge fummt und fich in das feuchte 
Gras fest, fo einfam und traurig wie die verarmte 
Wittwe, die im engen Gemach bei der Eleinen Lampe 
weinend betet und fie nicht auslöfchen will, um mit. 
dem Strahl nicht auch das Bild eines Freundes zu vers 
lieren. — Ach Omar, diefer Eleine Wurm verliert fich 
fo arınfelig unſern Blicken, das auffeimende Gras ift 
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ihm ein Wald, unfer Auge muß ihn aͤngſtlich wieder⸗ 
fuchen, — und wie verlieren wir und. in diefem mit: 
termächtlichen Gefilde, und diefe undegrängte Flur wird 
auf der Erde Faum bemerkt. — 

Omar. md wie verfinkt diefe Ei ye in der Uners 
meßlichfeit der Welt? — Abdallah, unfer fühnfter 
Schwung fällt lahm von dem Gedar fen zuräd, — 
diefe Welt, — o vielleicht, daß für Weſen jenfeit unfrer 


Gedanken biefer Mo ne nur Feuers 
wärmer find, die de Brashalın einen 
grünen vorüberfcheide) erfen, — und 
die höchften Gedanke Befen fchlagen 
gewiß noch nicht an Weltall. Die 
Unendlichkeit wirbelt oͤher und höher, 
Millionen Arme fire ernfte Ewigkeit 
und in jeder Hand h Iten. 
Abdallah, Dr unter diefer Gets 
malt zufammen., Wo . id die Macht der 
Sterne wie Nebelblaſen o was bin ich da 


und diefer Verftand, der diefe Wunder faſſen will? 

Dmar. Sa, Abdallah, der Donner ann fid) nicht 
durch die ſchwachen Saiten der Laute wälzen, fie bre— 
hen unter feiner Laft. Je eilender wir diefem Gedans 
ten folgen, je weiter flicht ev von uns hinweg und 
um fo lauter fpottet ein höhnendes Gelächter unfrer 
Schwachheit. 

Abdallah. Eine fremde Hand ſtreckt ſich uns ent⸗ 
gegen, aber wir verſtehen ihr Winken nicht. 

Omar. Die Gottheit zieht an die große Kette 
des Lebens und vom Elephanten bis zum Wurm, den 
unſer Auge kaum bemerkt, zittern alle ihre Glieder, ein 
Faden, der alle diefe Perlen fehüttell. — Da wur 


Gewürme gefehen haben, Abdallah, die nur wenige 
Stunden Icben, die fih freuen und ihr armfeliges Ges 
fhleht nicht untergehen laffen, — für uns find fie 
nur Wefen eines Augenblicks, — auf uns lädyeln viel 
leicht eben fo mitleidig andre Sefchaffene herab, denen 
unfer Dafein nur ein Athemzug fcheint; ihre Leben 
ſcheint höhern Wefen nur cin Tropfen Ihau’s, den der 
erfte Sonnenſtrahl auffüßt, und diefe verwehen doc) 
nur wie ein Staub in der Ewigkeit. 

Abdallah. Das Leben ift nur eine Wafferblafe, 
die fi) aus der Fluch emportaucht und im. Auftauchen 
jerfpringt. 

Dmar. Darum fagte jener große Sänger: „Jahr⸗ 
taufende find vor die nur wie ein Augenblick.“ — Und 
doch Eriechen die nichtigen Gewürme auf der Erde ums 
her und nennen ſich dem Ewigen ähnlih, und brüften 
fih mit Weisheit und tiefen Forfehungen, und verachz 
ten den, der nicht ihre Weisheit Fennt, — o Abdallah, 
- dies ift ein Anblick, der den Unbefangenen zur Ders 
zweiflung bringen koͤnnte. — Eine alberne Mummereei, 
wo ein jeder nur darauf finnt, feine Larve nicht Zügen 
zu firafen, — wenn wir fie nad) Haufe begleiten und die 
Farve abnehmen ſehn — fo find fie nichts als Knos 
den und verächtliche Verwefung. — Ha! fie wollen den 
Emwigen fallen und find fich felber unbegreiflih, und 
brandmarfen alles Lüge, und verlachen alles, was in 
ihren engen Sinn nicht geht. 

Abdallah. Verachtung fei ihre Strafe! 

Dmar Ihr Verftand, eine Sammlung Staub, 
der wieder in Staub zerfällt, der nichts ald Staub ift, 
in eine unfenntliche Form gemodelt, der aus Würmern 
ward und wieder zu Würmern wird, — o des Erbars 


mens! mit diefem verläugnen fie den Finger, der feinen 
Pamen in die Unendlichkeit hineinfchreibt. 
Abdallah. D fie follten vercehrend nicderfnien, 
blinde Anbetung des Ewigen follte ihre Weisheit fein. 
. Dmar Die Welten follen in ihrem Gehirn ihren 
Pauf vollenden und fie fünnen die Lebenskraft der 
Schnecke nicht begreifen, ihre armſelige Erfahrung ftem- 
peln fie Sefege der Natur; daß die Sonne auf: und 
untergeht, hat ihrem dumpfen Sinn die Gewohnheit 
begreiflich gemacht, aber das fie einft ftille ftände, oder 
an den Geftirnen zertrümmerte, — dagegen fträubt fich 
ihe Glaube und die Welt nennt fie Weiſe. 


Abdallah. Der blöden Thoren! 


Omar. Wir fihn unter unendlichen Näthfeln, 
nur die Gewohnheit hat fie ung weniger fremd gemacht; 
vom Baum bis zum Grafe, vom Elephanten bis zur 
Müce, wer find diefe Fremdlinge, die an uns vorüber 
gehn? O Fönnten wir an diefe Wunder allmächtig 


fchlagen und Antwort fordern; — aber c8 ift nur der 
Ton unfers Arms, der durch den Felfen dröhnt, — fie 
zichn vorüber und bleiben ftumm. — Wir felbft find 


uns cben fo unbegreiflich, als der Geift, der auf Mond: 
firahlen nicderfchwebend durch die Wolfen flattert und 
Walder mit einem Hauch ausrottet. 

Abdallah. DO Eönnte der richtende Menfch von 
allen Wefen NRechenfchaft fordern! 

Omar. mpfandeft du nie, Abdallah, daß wenn 
dein Verſtand durch taufend Etufen auf der höchften 
ſchmalen Spige fhwindelnd tanmelte, — daß cr dann 
wieder zur thierifchen Dumpfheit, zur Unbehülflichkeit 
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Abdallah. Oft Dinar. Dann liegt die Menſch⸗ 
heit am verächtlichften vor mir, wenn wir endlich gegen 
unfre Schwäche kaͤmpfend im Begriff find ringend den 
Preis zu gewinnen, und ohnmächtig hinſinken, und 
nichts als verworrene Gefühle davon tragen, dunkler 
und Eörperlicher al8 die unmittelbarften, die todte Ges 
genftände um uns unfern Sinnen reihen. — O es 
find Augenblicke, wo ich mein Wefen mit dem Wefen 
der Schwalbe austaufchen möchte! 

Omar. Auf diefer gähen Spiße gelingt es zuwei⸗ 
len dem Forſcher, dieſen fliegenden Augenblick zu feſ— 
ſeln. Dann weht es ihn wie mit reineren Luͤften an, 
dann ſieht er, wie durch einen dicken Vorhang, ein 
Licht uͤber die naͤchtliche Haide wandeln; dies iſt der 
fuͤrchterliche Augenblick, wo der Verſtand zwiſchen hoͤhe⸗ 
rer Weisheit und Wahnſinn ungewiß haͤngt, ein Wind: 
ftoß von hier oder dorther jagt ihm auf ewig auf die 
eine oder auf die andre Eeite. — Dem Weifen fals 
len dann der Wefen vorgehaltne Bilder nieder, cr ers 
Eennt was ift, ihm antworten die Wunder umher, fein 
Blick gräbt bis auf den Mittelpunkt der Erde, — Ber 
ftehft du mich, Abdallah ? 

Abdallah. Sch folge deinem Geifte. 

Dmar Diefen ift dann die Binde von den Aus 
gen genommen, der Verblendete nennt fie Thoren, bie 
Melt bewundert oder verachtet fie dumm, doch ihre 
Weisheit ift ihnen genug, der Befunde bedarf Feiner 
Krüden. Sie ergreifen die großen Zügel der Natur 
und lenken fie nach ihrer Willkühr, fie rufen Geifter 
aus dem Abgrund, fie laflen die Jahreszeiten wandeln, 
das Meer finken und anfchwellen, fie fallen cin Glied 
von der großen Kette des Schickſals und lafien fie bis 
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tief hinunter wanfen. — Die Weifen der Wet’ fehn 
mit Verachtung auf fie herab und der Weifere Hagt 
fie nicht ihrer Blindheit wegen an, er greift Breit an 
die Handhabe der Natur, er hat die verborgenen aber 
einfahen Gefege geſehn und er iſt Here der Welt, 
durch Zuverficht hat cr die Herrſchaft gewonnen, nichts 
Tann fie ihm entreiffen; daher fagte ein weiſer Prophet 
mit tiefem Sinn zu feinen Schülern; Glaubet, und 
ihr werdet Berge ver“-“--" -Dd fie glaubten 
und die Natur gehorchte ihı 


Abdallah ftand in tiefen d Dmar fragte 
ihn leiſe: Liebft du Zulma | 

Abdallah fuhr auf. — Du haft alles 
um mich her ausgelöfcht, 4 in tiefer Ferne 
winft mir aus der dien 9 in freundlicher 
Funfe, — ja, Omar, ih I werde fie cwig 
lichen. — Ich fioße die | u der Welt auf 
die Seite, ich gehe unwiſſ säthfeln vorüber, 
— diefe Weisheit iſt nicht Nerblihes Gehirn, 


— meine Beisheit fei Gruup, mögen Wunder und 
Furchtbarkeiten um mic) fpielen, ich verhülle mid an 
ihrem Bufen und fehe fie nicht. 

Omar Wenn dich aber nur dies Reid) ter Ger 
ſter glüflih machen kann? 

Abdallah. Ich gehe freudig jeden Weg, ter mich 
zu diefer Krone führt. 

Omar. Fuͤblſt du dich ſtatk genug für die furhts 
bare, zermalmente Vertraulichkeit? 

Abdallat. O ih mil zentnerſchwere Vuͤrden 
mit allen ihren 5 den Schandern, mit 
Riden retmn — um 








Zulma fteht vor mir und lächelt und fie drücken mic 
nicht. 

Amar ergriff fchweigend die Hand des Juͤnglings. 
— Abdallah! rief er laut, Abdallah! fo erfahre, was 
du nie erfahren follteft und laß es tief in deinem In⸗ 
nern widerhallen, Omar ift mehr als dein Freund, mir 
find die Gefege der Welt unterthänigl - 

Abdallah fuhr zurück und riß feine Hand ang der 
Hand Omars. — Wie? — Dmar? — Hal wie 
eine eiskalte Hand mich fürchterlich von dir hinmwegreißt ! 
Dmar, diefer befannte Omar mehr ald Menfh? — 
Er taufend Stufen höher als ih — und doch derfelbe, 
mit dem der Knabe Abdallah ſpielte? — O fürchters 
lich! fürchterlich | 

Dmar. So jämmerlih ſinkſt du unter diefem 
Graufen zufammen und follft es nur bis zu deiner Zulma 
tragen? 

Abdallah. Nein, Omar, ich finke nicht. — So 
fei denn mehr ald Menſch, laß die mächtigen Riegel 
der Zukunft auffpringen, und die Welt fi) unter deis 
nen Sprüchen Erümmen, laß alle deine Kraft meinen 
Wuͤnſchen nachfliegen und aus meinen Träumen Wirk: 
lichkeit fchaffen. 

Es fei, fprah Omar langfam und Ernſt. — Sie 
waren in ein Eleines Felfenthal gefommen, in dem fich 
ein Waflerfall fehäumend von einem Hügel goß. — 
Wo find wir? rief Abdallah aus, — diefe Gegend fah 
ih noch nie — Omar ſchlug mit feinem Stab drei 
mal auf den Boden und ein dumpfes Dröhnen und 
Pochen unter der Erde antwortete ihm. Man ruft 
dih, ſprach Omar und zugleich riß fich eine fchwarze 
Kluft Elingend in den Boden, — Omar faßte die bes 
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bende kalle Hand Abdallah's. — Hier fteige hinab und 
gehe im geraden Wege, fo meit du gchen kannſt, dort 
wird fich die die Zukunft enthüllen. 


Abdallah feste Tangfam den Fuß hinein und fahe 
feinen Lehrer zweifelhaft an; Eulen heulten ihm aus der 
Kluft entgegen, aus tiefer Ferne rief der Wächter in 
der Stadt die Mitternachtftunde, — Dmar ließ die 
Hand Abdallah’s fahren und diefer taumelte hinab. — 
Die Erde verſchloß ſich wieder. 

Die Wolfen entflohen und der Mond und die Sterne 
fahen durch das blaue Gewölbe, zuweilen noch rauſch⸗ 
ten die Bäume und ſchuͤttelten raſſelnd den Regen von 
den Blättern, Omar ftand finnend an eine Felfenwand 
gelehnt. 

Ein fernes Winſeln zitterte unter der Erde, Omar 
ſchlug auf den Boden — und Adballah trat bleich, mit 
verzerrten Zuͤgen und ſtarren Augen wie ein Geſpenſt 
aus der Grube, feine Knie zitterten. — Er ſtuͤrzte wis 
thend nieder und betete mit einer Inbrunft, die der Ra— 
ferei ähnlich war. 





Neuntes Kapitel 


Abdallah Hatte geendigt und fland langſam auf. — Hal 
rief er fürchterlich, welch ein bleiches Feuer fchlägt über 
mir zufammen und nagt an meinen Gebeinen? — 
Warum ficht das richtende Schickſal aus taufend gluͤ— 
henden Augen fo fürchterlich auf mich herab? 
Abdallah, ſprach Omar und ging ihm näher, AG: 
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dallah, der Mondſchein umgicht dich und die Sterne 
flimmern über dir. 

Der Mondfchein? Die Sterne? O fie find auf ewig 
untergegangen! — Sie werden mich nicht wieder grüs 
Ben, — dann ging Abdallah zu Omar, und fagte zu 
ihm feife und langſam: Dmar! bewahre mich vor 
Wahnfinn ! 

Was haft du gefehen? fragte ihn Omar. 

Abdallah fand in Gedanken und ſchwieg, bis ſich 
das wilde Keuchen feiner Bruft ſich etwas befänftigt 
hatte, dann ſprach er: 

Sch flieg in die Kluft hinab wie ein Traͤumender, 
der laute Donner der zufammenfpringenden Felfen 
weckte mich aus meinem Taumel. — Ich tappte uns 
endliche Ealte, feuchte Wände hinab, ein fürchterliche 
Stille ging vor mir her, ich hörte in der entfeglichften 
Einſamkeit nichts ald das Wehen meines Athems, der 
fih die Mauer hinabfchleifte und das Droͤhnen meiner 
Tritte. — Meine Zähne Elapperten vor kaltem Schaus 
der, und ein Staufen feßte mir die Hände in den 
Ruͤcken und trieb mich weiter. — Ploͤtzlich kam es 
mir mie ein Heereszug entgegen, mit Trommeten und 
Paukenwirbeln, wie einem Sieger, der in feiner Heis 
math empfangen wird. — Donner wälzten ſich durch 
die hallenden Gewölbe, Waldftröme ftürzten fi) vaufchend 
herab, und ein Hohngelächter borft mir von allen Seis 
ten entgegen. O es war ein Gewirre, das jeden meis 
ner Sinne betäubte und zu neuen Schrediniflen wieder 
weckte. — Oft fchwieg es und wie Flöten und Nachtis 
gallengefänge flüfterte es über mir und weckte hämifch 
die Erinnerung meiner Kinderjahre in meinem inners 
fin Herzen, — und plöglich brachen dann wieder die 
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hallte von neuem uud jagte meine Seele zur Ver— 
veiflung. — 

Ist verſank und erlofch alles wieder rund umher 
nd die Einfamfeit und Stilfe ſtreckten fi) wieder vor 
ie aus, taufend Schrein flogen um mich herum und 
iußten mit Faltem Fittig um mein Haupt. — Cine 
affe Felfenwand fand vor mir, — ich tappe zur Seite 
- unerbittlich ſtreckt fih mir ein Fels entgegen, — 
h ftürze ruͤckwaͤrts, — auch dort der Weg durch eine 
Tippe verriegelt. 

Sch warf mich nieder, ich zerfleifchte mein Geficht, 
ein Gebruͤll fprang fürchterlich von den Felfen zurück, 
b verfinchte mich und dich und betete von neuem in 
och gräßlichern Verwuͤnſchungen. — Plöglich wehte 
wie ein Wind uͤber mir hin, es fluͤſterte und ziſchte 
id aus dem Felſen leuchteten ſanfte Schimmer. — 
a mannichfaltigen Verſchraͤnkungen webten und fluthe⸗ 
a fie in tauſend Farben zuſammen, die Strahlen 
yoffen hin und her und leckten die Felfenmauer und 
Iten fid) dann in eine große Flamme. Aus der Flam— 
e ſtreckte ſich langſam ein weißgebleichtes Todtengebein 
rvor und ſteckte kalt und klappernd an meinen Finger 
aen Ring, dann ging die Hand wieder in den Schein 
ruͤck. — Itzt fuhr das Feuer wüthend auf und ab 
id ein hellee Sonnenfdein fprang plöglich aufrecht 
id fließ mit dem Haupte an die Felfendede, und igt 
h' id — o wären meine Augen ewig verblindet! — 
ätte vor diefer Stunde mich der Todesengel mit feis 
m Schwert geſchlagen, — ich fahe, — o verflucht, 
eimal verflucht fei die Stunde meiner Geburt! — 
n Leichnam meines Vaters, fürchterlich ihn 
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und mit entftellten Zügen und die fcheußliche Hand reckte 
fi) noch einmal hervor und zeigte auf ihn hin. — 

Der Schein verfanf, die Felfen fprangen Frachend 
auseinander und das fehauderhafte Getoͤn koͤmmt mir 
wieder fchneidend entgegen, wie ein Heer von- böfen Ens 
geln, die in gräßlicher wuͤthender Schadenfreude mit den 
Höllenpaufen die Verdammten begrüßen, — das Hohns 
gelächter trat mir wieder frech entgegen, ach! und hinter 
mir fchleppte füch dag fürchterliche Bild meines gemordeten 
Vaters, ald wenn es die Hand ausſtreckte, mic) feftzuhalten, 
— ich flohe mit Ealten Schweißtropfen auf der Stirn, bis 
mir endlich das verworrene Getöfe nur wie aus tiefer uns 
gewifler Ferne nachtönte. — Ich ging durch hundert Ge: 
wölbe, ich drängte mich durch unendliche Klüfte, wand 
mich durch taufend Felfenfpalten kalt und ohne Leben hin⸗ 
durch, — und immer weiter dehnte fih mein Weg, ich 
fohrie um Hülfe, mein Gefchrei erflang durch hundert 
gewundene Deffnungen und verhallte wie der Wind in 
der Ferne, — ich ftürzte durch neue Felfengemächer und 
alle meine Klagen kamen ohne Troft zu mir zurüd. — 
Schon verließen mich meine Kräfte, fchon wollt” ich mic) 
verzweifelnd niederwerfen und lebendig eingegraben ein 
Dafein enden, das mir nur Dualen verhieß, — als ein 
mächtigee Donner die Erde über mir auseinander riß. 
— Dem gräßlichften allee Tode entronnen flürzfe ich der 
Rettung und dem Fichte entgegen und dankte. 

Abdallah ſchwieg und ein neuer Schauder ergriff ihn. 
— Omar! Dmar! ſchrie er plöglih auf. — Sich! fieh! 
da liegt das bleiche, fürchterlich verzerrte Bild und ficht 
mich mit den todten Augen an, — 0 warum haft du ce 
nicht in die Kluft zurückgefchleudert, und fie dann auf 
ewig, anf ewig verfchloffen ! 
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ihm ein Wald, unfer Auge muß ihn Angftlich wieders 
fuhen, — und wie verlieren wir ung in diefem mit: 
ternächtlichen Gefilde, und diefe unbegrängte Flur wird 
auf der Erde kaum bemerkt. — 

Dmar Und wie verfinkt diefe Erde in der Liner 
meßlichkeit der Welt? — Abdallah, unfer Eühnfter 
Schwung fällt lahm von dem Gedanken zuräd, — 
diefe Welt, — 0 vielleicht, daß für Weſen jenfeit unfrer 
Gedanken diefer Mond und diefe Sterne nur Feuers 
wärmer find, die der Erde wie einem Grashalm einen 
grünen vorüberfcheidenden Lichtftrahl zumerfen, — und 
die höchften Gedankenſchwuͤnge dieſer Weſen fehlagen 
gewiß noch nicht an die Gränze des Weltall, Die 
Unendlichkeit wirbelt fih noch immer höher und höher, 
Millionen Arme ſtreckt fie durch die ernſte Ewigkeit 
und in jeder Hand hält fie taufend Welten, | 

Abdallah. Der Gedanke flürzt unter diefer Ges 
malt zufammen. Wo die Drionen und die Macht der 
Sterne wie Nebelblafen fhwinden, o was bin ich da 
und diefer DVerftand, der diefe Wunder faflen will? 

Dmar. Sa, Abdallah, der Donner kann fih nicht 
durch die ſchwachen Saiten der Laute wälzen, fie bres 
hen unter feiner Laſt. Ye eilender wir diefem Gedans 
fen folgen, je weiter flieht er von uns hinweg und 
um fo lauter fpottet ein höhnendes Gelächter unſrer 
Schwachheit. 

Abdallah. Eine fremde Hand ſtreckt ſich uns ent⸗ 
gegen, aber wir verſtehen ihr Winken nicht. 

Omar. Die Gottheit zieht an die große Kette 
des Lebens und vom Elephanten bis zum Wurm, den 
unſer Auge kaum bemerkt, zittern alle ihre Glieder, ein 
Faden, der alle dieſe Perlen ſchuͤttelt. — Du wirt 
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nen, hätte ex die Hälfte feines Lebens dahingegeben; hun⸗ 
dertmal flieg der Gedanke in ihm auf, feinen Jammer 
in den Bufen feines Vaters zu fchütten und feinem hohen 
eingebildeten Glück zu entfagen, in einer befchränften 
Zufriedenheit zu Ichen, und feine goldnen Träume zu vers 
abfchieden, aber dann fühlte er wieder lebhaft, daß er die 
Ketten, die Omar und Zulma ihm angelegt hatten, nie 
wieder von fich abfchütteln Eönnte, fein Elend hatte ihn 
fo feft verftrickt, dag feine Lebenszeit zu Eurz fehien, die 
verwickelten Fäden auseinander zu löfen. Der Strudel 
hatte ihn ergriffen, er Eonnte nicht ruͤckwaͤrts, fondern 
mußte fich den Wogen überlaflen, die ihn dürren Felfen: 
mauern vorüberwälzten, Zulma war die einzige Blume, 
die in der flarren Wildniß ihn mit ihren lieblichen Farben 
erquickte, 

„O ich fehe den graufen Finger, ſprach er, der mic) 
in das Thal des Jammers ernft hineinwinft, unerbittlich 
jagt das Verhängniß hinter mir her, nur das todte Opfer 
kann es verföhnen, der Abgrund gähnt bereitwillig unter 
mir und hinter mir ftcht das Schickfal und läßt mich nicht 
entrinnen, ic) firäube mich vergebens, mein Wille ift zu 
ſchwach, ih muß hinunter. Syn der Sterblichkeit ift 
Eeine Rettung und Gott — o diefer Grundſtein iſt ver: 
funfen, alles ift eingeftürzt und die wüften Trümmern 
rufen mir wehmüthig zn: es war!” 

Erft mit der Dämmerung kam Omar zuruͤck. Er 
fand Abdallah in Gedanken verfunken und den Ring bes 
trachtend, den er in der Nacht aus der unterirdifchen 
Grube gebracht hatte. Omar feßte fih neben ihn und 
Abdallah fah ihn mit flarren Augen aufmerffam an und 
fagte: Omar, — ja ich erfenne noch jene Züge, die einſt 
meinem Freunde zugehörten. — Er konnte ſich nicht 
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mens! mit diefem verläugnen fie den Finger‘, der feinen 
Namen in die Unendlichkeit hineinfchreibt. 
Abdallah. DO fie follten verchrend niederknien, 
blinde Anbetung des Ewigen follte ihre Weisheit fein. 
‚ Dmar. Die Welten follen in ihrem Gehirn ihren 
Lauf vollenden und fie Eönnen die Lebenskraft der 
Schnecke nicht begreifen, ihre armfelige Erfahrung ftems 
pein fie GSefege der Natur; daß die Sonne auf: und 
untergceht, hat ihrem dumpfen Sinn die Gewohnheit 
begreiflich gemacht, aber das fie einſt ftille ftände, oder 
an den Geſtirnen zerträmmerte, — dagegen fträubt fich 
ihre Glaube und die Welt nennt fie Weiſe. 
Abdallah. Der blöden Thoren ! | 


Omar. Wir fihn unter unendlichen Raͤthſeln, 
nur die Gewohnheit hat fie uns weniger fremd gemacht; 
vom Baum bis zum Grafe, vom Klephanten bis zur 
Mücke, wer find diefe Fremdlinge, die an uns vorüber 
gehn? D Könnten wir an diefe Wunder allmächtig 


fhlagen und Antwort fordern; — aber es Ift nur der 
Ton unferd Arms, der durch den Felfen dröhnt, — fie 
zichn vorüber und bleiben ſtumm. — Wir felbft find 


uns eben fo unbegreiflich, als der Geift, der auf Mond⸗ 
firahlen niederfchwebend durch die Wolken flattert und 
Wälder mit einem Hauch ausrottet. 

Abdallah. D Könnte der richtende Menſch von 
allen Wefen Nechenfchaft fordern ! 

Dmar. Empfandeft du nie, Abdallah, daß wenn 
dein Verftand durch taufend Stufen auf der höchften 
fhmalen Spige fehwindelnd taumelte, — daß er dann 
wieder zur thierifchen Dumpfheit, zur Unbepüffichäent 
des Steins herabſtuͤrzte? 
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Abdallah. Oft Omar. Dann liegt die Menfch 
beit am verächtlichfien vor mir, wenn wir endlich gegen 
unſre Echwäche Eämpfend im Begriff find ringend den 
Preis zu gewinnen, und ohnmaͤchtig hinfinfen, und 
nichts ald verworrene Gefühle davon tragen, dunkler 
und förperlicher als die unmittelbarſten, die todte Ges 
genflände um uns unfern Einnen reihen. — D es 
find Augenblide, wo ih mein Weſen mit dem Weſen 
der Schwalbe austaufchen möchte! 

Omar. Auf diefer gähen Epise gelingt es zumels 
len dem Forſcher, dieſen fliegenden Augenblick zu feſ—⸗ 
fein. Dann weht es ihn wie mit reineren Lüften an, 
dann fieht er, wie durch einen dien Vorhang, ein 
Licht über die nächtlihe Haide wandeln; dies ift der 
fürchterliche Augenblick, wo der Verftand zwifchen höhes 
rer Weisheit und Wahnfinn ungewiß hängt, ein Minds 
ftoß von hier oder dorther jagt ihn auf ewig auf die 
eine oder auf die andre Eeit. — Dem Weifen fals 
(en dann der Wefen vorgehaltne Bilder nieder, ce ers 
kennt was ift, ihm antworten die Wunder umher, fein 
Blick gräbt bis auf den Mittelpunkt der Erde. — Ber 
ftehft du mich, Abdallah ? 

Abdallah. Sch folge deinem Geifte. 

Dmar Diefen ift dann die Binde von den Aus 
gen genommen, der Verblendete nennt fie Thoren, die 
Melt bewundert oder verachtet fie dumm, doc) ihre 
Meisheit ift ihnen genug, der Befunde bedarf Feiner 
Krüden. Sie ergreifen die großen Zügel der Natur 
und lenken fie nach ihrer Willführ, fie rufen Geifter 
aus dem Abgrund, fie laflen die Jahreszeiten wandeln, 
das Meer finfen und anfchwellen, fie fallen cin Glied 
von der gro! des Schickſals und lafien fie bie 
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tief hinunter wanten. — Die Weifen der Well fehn 
mit Verachtung auf fie herab und der Weifere klagt 
fie nicht ihrer Blindheit wegen an, er greift dre 

die Handhabe der Natur, er hat die verborgenen aber 
einfachen Geſetze gefehn und er ift Here der Welt, 
durch Zuverficht hat er die Herrfchaft gewonnen, nichts 
kann fie ihm entreiffen; daher fagte ein weiſer Prophet 
mit tiefem Sinn zu feinen Schälern: Glaubet, und 
ihr werdet Berge verfegen! und fie glaubten 
und die Natur gehorchte ihnen. 

Abdallah ftand in tiefen Gedanken und Omar fragte 
ihn leife: Liebft du Zulma noch? 

Abdallah fuhr auf. — Zulma? — Du haft alles | 
um mich her ausgelöfcht, Omar, aber in tiefer Ferne 
winkt mir aus der dicken Nacht noch ein freundlicher 
Funke, — ja, Dmar, ich liebe fie, ich werde fie ewig 
lieben. — Ich floße die Verächtlichkeit der Welt auf 
die Seite, ich gehe unwiſſend ihren Raͤthſeln vorüber, 
— diefe Weisheit ift nicht für ein fterbliches Gehirn, 
— meine Weisheit fei Genuß, mögen Wunder und 
FZurchtbarfeiten um mich fpielen, ich verhülle mich an 
ihrem Bufen und fehe fie nid. 

Dmar Wenn dich aber nur dies Reich der Gei⸗ 
ſter gluͤcklich machen kann? 

Abdallah. Ich gehe freudig jeden Weg, der mich 
zu dieſer Krone fuͤhrt. 

Omar. Fuͤhlſt du dich ſtark genug für die furcht⸗ 
bare, zermalmende Vertraulichkeit? 

Abdallah. D ich will zentnerfchwere Bürden 
mit allen ihren haarfträubenden Schaudern, mit allem 


Falten Graufen auf meinen Rüden nehmen, — denn 
VIII. Band, 5 
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Zulme fteht vor mir und lächelt und ſie druͤcken mic 
nicht. | 

Hmar ergriff fchweigend die Hand des Juͤnglings. 
— Apdallah! rief er laut, Abdallah! fo erfahre, was 
du nie erfahren follteft und laß es tief in deinem Zu 
nern widerhallen, Omar ift mehr als dein Freund, mir 
find die Gefeße der Welt unterthänigl - 

Abdallah fuhr zuruͤck und riß feine Band ans der 
Hand Omars. — Wie? — Dmar? — Kal wie 
eine eiskalte Hand mich fürchterlich von dir hinwegreißt! 
Dmar, diefer bekannte Omar mehr ald Menfh? — 
Er taufend Stufen höher als ich — und doch derfelke, 
mit dem der Knabe Abdallah ſpielte? — O fuͤrchter⸗ 
lich! fürchterlich ! 

Dmar. So jämmerlih fintft du unter diefem 
Graufen zufammen und follft ed nur bis zu deiner Zulma 
tragen? 


Abdallah. Mein, Omar, ich finke nicht. — © 


fei denn mehr ald Menſch, laß die mächtigen Riegel 
der Zukunft auffpringen, und die Welt fih unter deis 
nen Sprüchen kruͤmmen, laß alle deine Kraft meinen 
Wuͤnſchen nachfliegen und aus meinen Träumen Wirk 
lichkeit fchaffen. 

Es fei, fprah Omar langfam und Ernfl. — Sie 
waren in ein Eleines Felfenthal gefommen, in dem fi 
ein Waſſerfall fchäumend von einein Hügel goß. — 
Wo find wir? rief Abdallah aus, — diefe Gegend fah 
ih noch nie — Omar ſchlug mit feinem Stab dreis 
mal anf den Boden -und ein dumpfes Droͤhnen und 
Pochen unter der Erde antwortete ihm. Man ruft 
dih, ſprach Omar und zugleich riß ſich eine ſchwarze 
Kluft Elingend in den Baden — Omar faßte dic ber 
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gehe im geraden Wege, fo meit du gehen kannſt, dort 
wird fih dir die Zukunft enthülfen. 


Abdallah fegte langfam den Fuß hinein und fahe 
feinen Lehrer zweifelhaft an; Eulen heulten ihm aus der 
Kluft entgegen, aus tiefer Ferne rief der Wächter in 
der Stadt die Mitternachtfiunde, — Omar ließ die 
Hand Abdallah’8 fahren und diefer taumelte hinab. — 
Die Erde verfehloß fich wieder. 


Die Wolken entflohen und der Mond und die Sterne 
fahen durch das blaue Gewölbe, zumeilen noch rauſch⸗ 
ten die Bäume und fehüttelten raffelnd den Regen von 
den Blättern, Omar fland finnend an eine Felfenwand 
gelehnt. 


Ein fernes Winfeln zitterte unter der Erde, Omar 
fchlug auf den Boden — und Adballah trat bleich, mit 
verzerrten Zügen und flarren Augen wie ein Geſpenſt 
aus der Grube, feine Knie zitterten. — Er ftürzte wuͤ⸗ 
thend nieder und betete mit einer Inbrunſt, die der Nas 
ferei ähnlich war. 





Neuntes Kapitel, 


Abdallah Hatte geendigt und fand langfam auf. — Ha! 
rief er fürchterlich, welch ein bleiches Feuer fehlägt über 
mir zufammen und nagt an meinen Gebeinen? — 
Warum ficht das richtende Schiekfal aus taufend gluͤ⸗ 
henden Augen fo fürchterlich auf mich herab? J 
Abdallah, ſprach Omar und ging ihm näher, AGs 
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feinen Damm angefchwollen und erwartete noch. die 
legte Welle, um ihn zu durchbrechen und über die Flur 
feinen verderblihen Grimm auszugießen. 

Sklaven wurden im Pallaft Selims verborgen ges 
‘halten und bewaffnet, jede Art der Ruͤſtungen in un: 
terirdifchen Gewoͤlben verwahrt, heimliche Zeichen unter 
den Verſchwornen verabredet, die fich durch heilige Eide 
verbanden. Ein mächtiges Feuer loderte in allen Her⸗ 
zen und brannte zur Vernichtung Ali's, Redlichkeit hielt 
den geheimen Bund mit unzerbrechlichen Fefleln zufam: 
men. — Dmar trat ist zum leßtenmal in ihre Ver: 
fammlung, dann nahın er Abfchied und trat feine 
Keife an. 
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Donner und Siegestoͤne hervor, und das Hohngelächter 
fchallte von neuem uud jagte meine Seele zur Vers 
zweiflung. — 

Ist verfanf und erloſch alles wieder rund umher 
und die Einfamfeit und Stille ftreckten ſich wieder vor 
mir aus, taufend Schreden flogen um mich herum und 
faußten mit kaltem Fittig um mein Haupt. — Cine 
nafle Felfenwand fand vor mir, — ich tappe zur Seite 
— umnerbittlih ſtreckt fid mir ein Feld entgegen, — 
ich flürze rückwärts, — auch dort der Weg durch eine 
Klippe verriegelt. 

Sch warf mich nieder, ich zerfleifchte mein Geficht, 
mein Gebruͤll fprang fürchterlich von den Felfen zurüc, 
ich verfiuchte mich und dich und betete von neuem in 
noch gräßlichern Verwuͤnſchungen. — Ploͤtzlich wehte 
es wie ein Wind uͤber mir hin, es fluͤſterte und ziſchte 
und aus dem Felſen leuchteten ſanfte Schimmer. — 
In mannichfaltigen Verſchraͤnkungen webten und fluthe⸗ 
ten ſie in tauſend Farben zuſammen, die Strahlen 
ſchoſſen hin und her und leckten die Felſenmauer und 
rollten ſich dann in eine große Flamme. Aus der Flam⸗ 
me ſtreckte ſich langſam ein weißgebleichtes Todtengebein 
hervor und ſteckte kalt und klappernd an meinen Finger 
einen Ring, dann ging die Hand wieder in den Schein 
zuruͤck. — Itzt fuhr das Feuer wuͤthend auf und ab 
und ein heller Sonnenfchein fprang plößlich aufrecht 
und ftieß mit dem Haupte an die Felfendedfe, und igt 
fah’ ich — o wären meine Augen ewig verblindet! — 
Hätte vor dirfer Stunde mich der Todesengel mit feis 
nem Schwert gefcehlagen, — ich fahe, — o verflucht, 
dreimal verflucht fei die Stunde meiner Geburt! - 
den Leichnam meines Waters, fürchterlich geſEpoe 
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und mit entftellten Zügen und die fcheußliche Hand reckte 
fih noch einmal hervor und zeigte auf ihn hin. — 

Der Schein verfanf, die Felfen fprangen Erachend 
auseinander und das fehauderhafte Getön koͤmmt mir 
wieder fchneidend entgegen, wie ein Heer von böfen En: 
gein, die in gräßlicher wüthender Schadenfreude mit den 
Höllenpaufen die Verdammten begrüßen, — das Hohns 
gelächter trat mir wieder frech entgegen, ach! und hinter 
mir fchleppte fich das fürchterliche Bild meines gemordeten 
Vaters, ald wenn es die Hand ausftreckte, mic) feftzuhalten, 
— ich flohe mit alten Schweißtropfen auf der Stirn, bis 
mir endlich das verworrene Getöfe nur wie aus tiefer uns 
gewifler Ferne nachtönte. — Ich ging durch Hundert Ge: 
wölbe, ich drängte mich durch unendliche Klüfte, wand 
mich durch taufend Felfenfpalten kalt und ohne Leben hins 
durch, — und immer weiter dehnte fih mein Weg, ic 
fhrie um Huͤlfe, mein Gefchrei erflang durch hundert 
gewundene Deffnungen und verhallte wie der Wind in 
der Ferne, — ich ftürgte durch neue Felfengemächer und 
alle meine Klagen kamen ohne Troft zu mir zuruͤck. — 
Schon verließen mich meine Kräfte, ſchon wollt ich mid) 
verzweifelnd niederwerfen und lebendig eingegraben ein 
Dafein enden, das mir nur Qualen verhieg, — als ein 
mächtiger Donner die Erde über mir auseinander riß. 
— Dem gräßlichften aller Tode entronnen ſtuͤrzte ich der 
Rettung und dem Lichte entgegen und danfte. 

Abdallah ſchwieg und ein neuer Schauder ergriff ihn. 
— Omar! Omar! fohrie er plöglich auf. — Sich! fich! 
da liegt das bleiche, fürchterlich verzerrte Bild und ficht 
mich mit den todten Augen an, — o warum haft du es 
nicht in die Kluft zurückgefchleudert, und fie dann auf 
ewig, anf ewig verſchloſſen! 


_N1_ 


Dmar antwortete nicht und fah ihn wehmäthig an. 
— Abdallah fand lange und farrte auf einen Puntt, 
dann fragte er ohne fih umzufehen: — Nur meines 
Vaters Tod Fann mich glücklich machen ? 

Das Schickſal hat es ausgefprochen, das fürchterliche 
Wort, antwortete Omar. 

Beide gingen langfam und ſchweigend zur Stadt zuruͤck. 





Zehntes Kapitel, 


Abdallah erwachte nur erft fpät, fürchterliche Träume 
hatten ihn gequält und feine Kräfte erfchöpft, er fuhr 
fohreiend aus dem Schlafe auf und feine Augen fuchten 
Dmar, aber vergeblih, denn diefer-hatte ſchon faͤh ſein 
Gemach verlaſſen. 

Er ſtand auf und bruͤtete mit finſtrer Seele uͤber ſein 
Ungluͤck, er ſuchte umſonſt nach tröftenden Gedanken. — 
Wenn er an Zulma dachte, ſo ſtellte ſich ihm der Fluch ſeines 
Vaters und das graͤßliche unterirdiſche Bild entgegen, der 
Freund Omar war ihm entriſſen und dafuͤr ein fremd⸗ 
artiges uͤbermenſchliches Weſen untergeſchoben, in ſich 
ſelber konnte er nicht zuruͤckfliehn, denn aus ſeinem In⸗ 
nern heulten ihm tauſend Ungeheuer entgegen, eine troſt⸗ 
loſe Lehre hatte ihm die Vorſehung und Tugend genommen 
und dunkle Zauberdaͤmonen grinzten ihn in feiner ſchwar⸗ 
zen Wüfte an; alles, was ihm je thener gewefen, war ihn 
geftohlen, feine Begeifterung, die einft für das Große und 
Edle fo rein gebrannt hatte, war von fhwarzen Dämpfen 
erftickt, in denen Schreckengebilde aufs und niedertanzten. 
Für eine Freundesſeele, der er fich hätte auffchlichen Ein: 
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ausgebreitet und wogte fanft auf und nieder. Dem 
Liebenden tönte das Plaͤtſchern des Ruders und dus 
Rauſchen des Kahns wie Flötengefang in die füße 
MWellenmelodie. 

Er landete und verbarg den Kahn im hohen Echilf, 
das fänfelnd feine grünen Schwerter im Mondftrahle 
bligen ließ und unaufhörlich gegen Abendfliegen Eämpfte, 
die fummend am Ufer des Stromes ſchwaͤrmten. — 
Die alte Eiprefle fland wie ein Freund am Ufer und 
ſtreckte dem Juͤngling ihre Zweige wie Arme entgegen, 
er ging in ihren Schatten und harrte mit Elopfendem 
Herzen auf den erftien Klang, der fih aus der Paute 
Zulma’s losreißen würde, mit ängftliher Furcht erwar⸗ 
tete er diefen fehönen Augenblick; die hoͤchſte Sehnfucht 
erfchrieft vor dem langerhofften Segenftand. — Der 
Schall eines Fußtrittes Fam längft dem Fluß herab, er 
ſchloß fi) dichter an den Baum; der Schall kam näher 
und Abdallah erkannte das Geſicht Raſchids, der 
traurig und gedanfenvoll vorüberging, ohne ihn zu 
bemerken. — Dentend und traͤumend, hoffend und 
fürchtend fand er an den fchattigen Stamm des -traus 
lihen Baumes gelehnt und lächelte feine Träume an, 
alles flüfterte fo heimlich und liebevoll um ihn her, ein 
ftillee Wind Iuftwandelte durch die Blumen des Ufers 
und befchenkte die blauen Kinder des Frühlings mit 
hellen Eriftallenen Tropfen, Meerlilien trieben muthwil⸗ 
lig auf ihren ſchwimmenden grünen Blättern in dem 
Strom umher, bläulihe Wafferfehmetterlinge hafchten 
ſich im einfamen Grafe, der Sefang der Nachtigall 
fhallte aus Zulma’s Garten her und verhallte in ims 
mer leiferen Accenten und fchwoll dann wieder wolluͤſtig 
in bohe filberne Toͤne hinein, die weithin durch das 
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länger zurüchalten, er fiel ihm lautweinend in die Arme, 
— ja Omar, rief er aus, — es war eine fehöne Zeit! 

Omar umarmte ihn feurig; Abdallah, fagte er, du 
fprichft von ihr, als wäre fie nicht mehr. Ich war und 
bin dein Freund, wandre durch das weite Afien und 
du wirft vergeblich ein Wefen fuchen, das dich inniger 
liebte ald ih. — 

Abdallah machte fih aus feinen Armen los. O 
gieb mir zurück, Omar, was du mir genommen haft, 
fagte er mit Elagender Stimme, als ich mit Eindlichem, 
leichtem Herzen noch durch das Leben ging. Mit fro: 
ben Ahndungen ging ich der verfchloßnen Welt vorüber, 
du haft fie mir aufgethan und verächtlich liegt die haͤus⸗ 
lihe Armfeligkeit der innern Natur vor mir. Die 
Bruͤcke ift Hinter mir eingeftürzt, ich kann nicht wieder 
rückwärts. Mit ficherm Fuße ftand ich einft auf diefem 
Ufer, der Triebfand fchießt unter mir zufammen und 
verfenft mich in den Abgrund. 

Dmar. Deines Omars Liebe wirft dir einen Bals 
fen zu, ergreife ihn und rette dich, 

Abdallah. Als ich noch auf deinen Knien ruhte, 
mit deinem Barte fpielte, und mich in deinen Augen 
lächelnd fah, — o wie glücklich war ich damals! Rufe 
jene Jahre zurück, Omar, und ich gebe dir freudig alles 
wieder, was ich von dir empfangen habe. Gieb mir die 
Liebe zurück, mit der ich dich damals liebte, da gehörs 
teft du mir, ich di. — Dmar, ich liebe dic) noch, 
aber ein geheimes Grauſen hält Wache um dich her 
und läßt meine Liebe nicht in das Innerſte deines Her 
zens dringen: — Du ftehft mir verloren in den Wol: 
fen und ich feufze zu die hinauf, der Menfch kann nur 
den Menſchen lieben, dem Gotte gebührt Anbetung. 
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Omar. Das fol nicht fein, Abdallah. Ich bin 
derſelbe Freund, der ich war, bleibe auch du derfelbe. 

Abdallah. Jh? — D von dem Abdallah ift 
nichts mehr als der Name da, alles übrige gehört den 
böfen Geiftern. 

Dmar. Crmanne dich Abdallah, und vergiß dic 
Begebenheiten diefer Nacht, 

Abdallah. Dergeflen? — Er zeigte auf den mas 
gifchen Ring, — o fieh den ernften unermädlichen Mads 
ner, nein, ich werde fie nicht vergeflen. 

Er betrachtete den fehwarzen Ring, auf dem wun⸗ 
derbare magifche Charaktere eingegraben waren. — Sich, 
Omar! rief er aus, — hier fteht in unverftändlichen 
Zeichen mein Unglück gefchrieben, dies ift der Pfands 
brief meines Elends, meines Vaters gräßliches Todes: 
urtheil, der ſchwarze Gränzftein meines Lebens; — wie 
eine Blutſchuld hängt diefer Ring an meinem Finger. 

Dmar Nimm Abfchicd von mir, Abdallah, denn 
ich werde dich heut noch verlaſſen. — Du fährft zus 
va? Nicht auf lange, nur auf wenige Tage, — Nur 
pre meine Bitte: liche mid) ftets, laß Feine Verlaͤum⸗ 
wer fih zwifchen unfre Freundfchaft drängen, ich Bin 
win auf ewig, dein Glück ift der Endzweck meines Les 
we. Laß keinen Wurm der Läfterung fih auf die 
Stame unfrer Liebe fegen und fie vergiften. — Bers 
geht du mir das? 

Abdallah. Ya. — Aber warum reifeft du? — 
Im warum gerade igt? 

Davon ein andermal, fagte Omar, und umarmte 

Abdallah hielt ihn Angftlich feſt umfchlofien, er 
audit ihn lange an feine Bruſt. — Mir if, Omar, 
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feufzte er, als wuͤrdeſt du mid) lange nicht wiederſehn, 
oder noch unglüclicher als ist! 

Bald und glüdlih, fagte Omar und machte ſich 
aus Abdallahs Umarmung los, — vergiß nicht meine 
Bitte. Auch abweſend will ich dich nicht verlaſſen, 
mein Schuß fol eine Rüftung um dich legen. Pers 
fölgen dich Gefahren, fo nenne meinen Namen, drehe 
diefen Ring und du biſt gerettet. 

Bei die ſem Ringe foll ih an meinen Omar den; 
fen? fragte Abdallah mit fchwerem Schmerz. Omar 
fah ihn mit einem ungemwiflen Bli an und wollte ges 
ben, ex fchrte wieder zurück. — Noch, fagte er, habe 
ich dir eine Botſchaft zu bringen, die dein Herz bis 
oben an mit Freuden erfüllen und jeden Kummer ers 
tränfen muß, oder meine Freundſchaft hat vergebens 
gehandelt. Hoͤre! 

Abdallah erwartete ungeduldig die Nachricht. 

Zulma liebt dich! rief Omar. 

Zulma? und zugleich ſprang Abdallah heftig auf, 
— o dann bin ich mit mir ſelber wieder ausgeſoͤhnt! 
— Zulma? — Unendliche Wonne koͤmmt mir in die 
ſem Ton entgegen! — Zulma? — Nicht moͤglich! — 
So ploͤtzlich kann die feindſelige Wirklichkeit nicht auf 
die andre Seite ſpringen! — O Himmel! wie veraͤcht⸗ 
lich liegen dann alle meine Klagen vor mir! — Sie liebt 
mich? — O nun — nun mag das Ungluͤck gedraͤngt 
um mich) wimmeln — vor dieſem Worte flieht alles 
rückwärts. — Omar, diefer Talismann fügt mehr ale 
der deinige, nun bin ich dir wieder gleich, denn nun 
bin ich mehr als ein Menfh! — Dein Freund 
und Zulma's Selichter! D wo ift der Sterbs 
liche, der mit mir um den Rang nach der Gattkeit 
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ja? — Aber nicht möglich! — Wie kann — o du 
willſt mich täufchen, Omar, um mic) wieder lächeln zu 
fen, du graufam zärtlicher! In chen fo vielen Worten 
mird noch taufendfacher Elend liegen, als diefe Eelig: 
geit enthielten. — Omar, fpridy, fehweige nicht, — 
in einem Worte Seligkeit oder Verdammniß, — o auf 
Jammer bin ich nun ja fhon gefaßt, ſprich es ans: 
ſie liedt mich nicht! 

Omar Nein, beim Schickſal! fie licht ich, — 
ck mich fprehen. Ich fahe in die ſchwarze Tiefe 
win Ungluͤcks und fuchte einen goldnen Sonnenftrafl 
in die Iodtengruft hinabzuleiten. Schnell mußte die 
Rırang fein, oder du warft verloren. — Sch eilte zu 
Zuæa, (wie ich die hundert Schwierigkeiten überwand, 
der ſei dire it gleichgültig) ich fprach von dir, fie Fannte 
us, ſie hat dich ſchon feit lange bemerkt, ohne von dir 
remerkt zu werden, ich fchilderte deine Liche, fie ward 
ddr. — Ga! rief fie aus, ich will ihn erhalten! 
See mit dem Geftändniß zu ihm zuruͤck, daß ich kei⸗ 
ven als Abdallah liebe. 

Abdallah. Keinen als Abdallah? — O nun 
erſt iſt mir diefer Name theuer, von ist an will ich 
ſtolz werden, Abdallah zu fein. — O Omar, wäre diefe 
Empfindung nicht fo übermenfchlich, fie würde mich uns 
glücklich machen, denn nun bleibt mie ja nichts zu 
wänfchen übrig. 

Dmar. Auch nicht fie zu fehen, fie zu fprechen? 

Abdallah. Zu fehn? Zu fprechen? Zeige mir 
ne Möglichkeit, und ich muß, ich muß fie ſehen! — 

Omar. Abdallah, laß nur die Norficht neben dei: 
as Yicbe gehn und die trunfene durch die Gefahren 

war gelsiten. — Sie felbft hat mir die Möglichkeit 
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gegeben. — Dort, jenfeit des Fluffes fiehft du die 
Mauer, die fih um den arten des Sultans zicht, 
eine alte Cipreſſe fleht dort am Ufer, nach jener Stelle 
fahre in der Nacht, in diefer Nacht, du wirft Geſang 
und die Töne einer Guitarre hören, antworte mit dei⸗ 
ner Laute und überfleige dort die Mauer des Gartens — 
und du findeft Zulma allein, nur von einer vertrauten 
Sklavin begleitet. 

Abdallah umarmte Omar Seftig, er ſchluchzte vor 
Wonne, und Thraͤnen erſtickten ſeine Worte. — Fort! 
rief er, ih fann nicht danken! — 

Dmar ging und fprad) einige Worte, um den bes 
rauſchten Abdallah noch einmal an die Vorſicht zu ers 
innern, die bei feiner Liebe fo unentbehrlich war. — 
Dann ging diefer allein mit großen Schritten auf und 
ab, er Eüßte feine Laute und fchlug mit brennenden 
Entzücen in ihre Saiten. Er fahe nach dem Abend, 
ob er nicht bald heraufbämmern -wollte und der Nacht 
die Zügel der Welt übergeben, er hätte ungeduldig den 
zögernden Himmel herumrollen mögen und die ſchwarze 
Seite mit dem Mond und ihren Sternen heraufreißen. 
Dann fah er wieder nach der Mauer hinüber, die ihm 
aus der Ferne entgegenfchimmerte, er erinnerte fich, wie 
oft er feit feiner Kindheit ohne Gedanken zu ihr Hins 
übergefcehaut, und wie fie ist fein Gluͤck und alle feine 
Wuͤnſche umfaſſe. Aus allen feinen Träumen herauss 
geriffen tanzten taufend goldne Hoffnungen vor ihm 
her, Zukunft und Vergangenheit waren vor ihm. und 
hinter ihm untergegangen, diefe Macht war die einzige 
Heimath feiner Träume, MWünfche und Gedanfen. 

Selim und Abu beker hatten indeß ſchon mehrmals 
ihre Freunde verfammelt, der Strom mar Hoch ‚gegen 


feine Spalten blickte. — Er uͤberließ ſich allen ſeinen 
Empfindungen, die durcheinander ſtroͤmten. — Das 
Rauſchen eines Waflerfalls weckte ihn endlich aus feis 
nen Träumen, er fahe auf und fland wieder in dem 
Felfenthal, wo Omar ihn neulich unter die Erde bins 
abgefandt hatte. Vom Berge rann im Mondſchein der 
Strom wie ſchaͤumendes Blut hinunter. 

Ein Schauder verſchlang alle ſeine ſuͤßen Empfin 
dungen, mit kalter Hand griff ein Graufen in ſeine 
Bruſt und zerriß das zarte Gewebe. | 

Welche dunkle Macht hat mid) hierher geführt? rief 
er aus. — Der Jammer verfolgt nich ungeftüm bis 
in die Wohnung der Sceligen. — Alle gräßlichen Er⸗ 
innerungen fleigen wieder von diefen Felfen herab, es 
koͤmmt mir wild und zaͤhnknirſchend entgegen! — Das 
Bild meines Vaters regt fi) unter meinen Füßen nnd 
will fi) zu mie emporarbeiten. — Hinweg! hinweg! — 

Er entflohbe mit bleichem Antliz, ald es and den 
Bergen hinter ihm „Abdallah!“ rief. ' 

Ein neuer Schauder warf fi ihm entgegen. Er 
ftand. — Ein Greis flieg von dem Berge herab und 
eilte auf Abdallah zu. 

Wer biſt du? rief ihm der Juͤngling entgegen. 

Dein Freund, antwortete der Greis. — 

Eine dunkle Erinnerung ſchwebte in dem Geſicht 
des Alten, Abdallah hatte ihn ſchon gefehn: nach lan⸗ 
gem Nachfinnen entdedite er, daß es eben der Greis 
fei, der in jener fuͤrchterlichen Sturmnacht in die Arıne 
Omars geeilt fei, ehe er unter der Cipreſſe einſchlief. — 

Der Greis reichte ihm ſtumm eine Sammlung von 
Palmblaͤttern. 

Was ſoll das? fragte Abdallah erſtaunt. 


3weites Bu. 
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unfers großen Entwurfs beſtimmt? — Ihr“ habt es 
ſelbſt beſchloſſen, es ſei. — Das Gluͤck geht uns ents 
gegen und reicht uns zu unſrer Unternehmung die Hand. 

Am folgenden Tage ward im Pallaſt des Sultans 
ein großes Feſt gefeiert, zu dem ſchon alles bereitet 
war. Der ganze Pallaft war dann in: Freude und 
Luft berauſcht, faſt jedermann hatte dann Zutritt, die 
Wachten vernadhläffigten ihr Amt und auf dieſes Feſt 
hatten die Verſchwornen ihren Anfchlag gegründet. — 
Man hatte Selims Freunde und Sklaven in-- diefer 
Nacht geräftet, alles fland bereit zu dem furchtbaren 
Schlage, einem jeden war zu diefem großen Augenblid 
fein Amt angewiefen, Rüftungen und Harniſche erklan⸗ 
gen dumpf in den ftillen Gemwölben und durch: die. Eins 
ſamkeit der Naht, Erwartung ftand aufsgeglichem: Ge: 
ficht, alle Seelen waren-ftarf wie die Sehne eines. Bo: 
gend angezogen, ſchon zitterte der Pfeil, losgeſchnellt 
nach feinem Ziel zu fliegen. | 

Echt! rief Selim, ſchon wanft die graue Dam⸗ 
merung des Tages herauf, ſchon draͤngt ſich ein bluth⸗ 
rother Streif hervor und erinnert uns an: unſre Uns 
ternehmung. — Seid ihre c8 noch ist zufrieden, daß 
heut der große Wurf gewagt werde? 

Alle bejahten es einflimmig, nur Abubeker lehnte 
ſich ſtillſchweigend an die Mauer. 

Nun dann, rief Selim aus, ſo ſind wir frei! 

Ich ſchwieg in eurer Verſammlung, begann endlich 
Abubeker, denn die Menge hätte mich doch übers 
flimmt, aber ist laßt mich fprechen und handelt dann 
nach eurem Willen. — Diefe Nacht war fürdhterlic), 
ein ‚Ealtes Staufen nady dem andern ift meinen Rüden 
binabgefchlichen; wmögt ihe mich doc) einen thörichten 
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Laub der Bäanme zitterten. — Itzt — cin freudiger 
Schauder fiel mächtig auf Abdallah herab: und zudte 
pochend bis in die Kleinften Adern, — itzt crflang cine 
leife Suitarre über die Mauer des Gartens und fang: 


Mondfchein winfe, 

Welle locke 

Den Gelichten 

In die Fluth. — 
Und der Mond wintt, 
Und die Welle lockt, — 
Kömmt der Gelichte 
Durd) die goldnen Fluthen? 


Sprich aus deiner hohen Palme, 

Holde Saͤngerin der Nacht: 

Koͤmmt er durch Wellengelispel? 

Naht er durch der ſpielenden Wogen Melodie? 


Steht er fildern unter goldnen Schimmern, 
Die in lichten Kreifen um ihn zucken, 
Um die Locken eine Strahlentrone weben ? 
Sprich ihm mit traulichem Gefchwäg entgegen: 
Wie ich harte, 
Auf ihn Hoffe, 
Und die holde Nacht 
Neben mir fihlummert. — 


Der letzte Ton verwehte wie ein leifes Lispeln im 
Seftändniß der Liebenden. Abdallah horchte noch und 
die ganze Matur ſchwieg, als horchte fie mit ihm auf 
neue Melodieen, in lieblicher Stille ſchmiegte ſich der 
Himmel umarmend um die Erde. — Mit 
Hand ergriff Abdallah die Laute und fang:  " ‘ 
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ausgebreitet und wogte fanft auf und nieder. - Dem 
Liebenden tönte das Mlätfchern des Ruders und das 
Rauſchen des Kahns wie Flötengefang in die füße 
MWellenmelodie. 

Er landete und verbarg den Kahn im hohen Edhilf, 
das fäufelnd feing grünen Schwerter im Mondſtrahle 
bligen ließ und unaufhörlich gegen Abendfliegen Eämpfte, 
die fummend am Ufer des Stromes ſchwaͤrmten. — 
Die alte Eipreffe fand wie ein Freund am Ufer und 
ſtreckte dem Juͤngling ihre Zweige wie Arme entgegen, 
er ging in ihren Schatten und harrte mit Elopfendem 
Herzen auf den erften Klang, der fi aus der Laute 
Zulma’s losreißen würde, mit änaftlicher Furcht ermars 
tete er diefen ſchoͤnen Augenblick; die hoͤchſte Sehnfucht 
erfchrickt vor dem Iangerhofften Segenftand. — Der 
Schall eines Fußtrittcd Fam längft dem Fluß herab, er 
ſchloß fich dichter an den Baum; der Schall Fam näher 
und Abdallah erkannte das Gefiht Raſchids, der 
traurig und gedanfenvoll voräberging, ohne ihm zu 
bemerfen. — Dentend und träumend,- hoffend und 
fürchtend ftand er an den fchattigen Stamm des trau⸗ 
lichen Baumes gelehnt und Tächelte feine Träume an, 
alles fläfterte fo heimlich und liebevoll um ihn her, ein 
ftiller Wind Iuftwandelte durch die Blumen des Ufers 
und befchenkte die blauen Kinder des Frühlings mit 
hellen Eriftallenen Tropfen, Meerlilien trieben muthwil⸗ 
fig auf ihren ſchwimmenden grünen Blättern in dem 
Strom umher, bläulihe Waflerfchmetterlinge haſchten 
fih im einfamen Grafe, der Sefang der Nachtigall 
fhallte aus Zulma's Garten her und verhallte in ims 
mer leiferen Accenten und fehwoll dann wieder wolläflig 
in hohe fülberne Toͤne hinein, die weithin durch das 
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Laub der Baͤnme zitterten. — Itzt — cin freudiger 
Schauder fiel mächtig auf Abdallah herab‘ und zuckte 
pochend bis in die Fleinften Adeen, — ißt erflang cine 
leife Guitarre Über die Mauer des Gartens und fang: 


Mondfchein winke, 
Welle locke 
Den Geliebten 
In die Fluth. — 
Und der Mond winkt, 
Und die Welle lockt, — 
Koͤmmt der Geliebte 
| Durch die goldnen Fluthen? 


Sprich aus deiner hohen Palme, 

Holde Saͤngerin der Nacht: 

Koͤmmt er durch Wellengelispel? 

Naht er durch der ſpielenden Wogen Melodie? 


Steht er fildern unter goldnen Schimmern, 
Die in lichten Kreifen um ihn zuden, 
Um die Locken eine Strahlenfrone weben ? 
Sprich ihm mit traulihem Geſchwaͤtz entgegen: 
Wie ic) harre, 
Auf ihn hoffe, 
Und die holde Nacht 
Neben mir ſchlummert. — 


Der Iegte Ton verwehte wie ein leifes Lispeln. im 
Geſtaͤndniß der Liebenden. Abdallah horchte noch und 
die ganze Natur fchwieg, als horchte fie mit ihm auf 
neue Melodieen, in liebliher Stille ſchmiegte ſich der 
Himmel umarmend um die Erde. — Mit zitternder 
Hand ergriff Abdallah die Laute und fang‘ 
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Sonne der Nadıt! 
Himmel meiner Seele! 
Reizgeſchmuͤckte, 
Schoͤnheitgekroͤnte, 
Ich nahe deiner Gottheit! 


Er hing die Laute auf die Schulter und nahte ſich 
der Mauer. — Selbſt die lebloſe Natur ſchien ihn zu 
beguͤnſtigen, die Zeit hatte aus der Mauer viele Steine 
herausgenommen und ſo Stufen gebaut, auf denen er 
leicht bis auf die oberſte Decke der Wand ſtieg. Mit 
einem kuͤhnen Sprunge ſtand er dann in dem Garten. 


Verworren ſtanden hier tauſend Lieblichkeiten durchs 
einander, Baͤume ſchienen in Baͤume verſchlungen. Die 
Winde wuͤhlten in tauſend Wohlgeruͤchen und jagten 
und verließen ſie wieder, und die Blumen ſchuͤttelten 
zutraulich ihr Haupt gegeneinander. — Abdallah eilt 
mit großem Schritt durch den Garten, er hat vergeſſen 
wo und aber er iſt, er fliegt zu einer bluͤhenden dun⸗ 
keln Laube von Jasmin, erkennt die reizende Zulma, 
in einer ſchoͤnen Stellung auf einen Raſenſitz hinge 
goſſen und ftärzt in namenlofen Entzuͤckungen ohne 
Sprache, ohne Befinnung vor ihr nieder. — 

Zulma beugte ſich fchächtern über ihn. — Abdallah! 
flüfterte fie Icife, — Abdallah ! 

Abdallah hob Tangfam fein Haupt auf und legte es 
zitternd auf ihr Knie. 

Steh auf, Abdallah, fprach fie, und feße dich hieher. 

Er gehorchte. — Und es ift wahr, rief Abdallah, 
was mie noch der kuͤhnſte Traum nicht gegeben hat? 
Es ift wahre, Zulmat — O ih darf dich ja nicht 


85 





fragen, denn die Traumgeſtalt wird von meinen Waͤn⸗ 
ſchen beſtochen ſein. 

Zulma faßte feine Hand. — Es it kein Traum, 
Abdallah, nein, ſo ſchoͤn ſind Traͤume nicht. 

Abdallah. Nein, nein Zulma, denn wenn ſie 
es ja ſind, ſo muß uns das hohe Entzuͤcken aus dem 
Schlafe reiſſen, — dies iſt mein Troſt, ia es muß 
Wahrbeit ſein. 

Sie hielten ſich beide ſchweigend Hand in Band. — 
Die Blaͤtter ſaͤuſelten, die Bluͤthen dufteten, der Mond⸗ 
ſchein ſchlummerte ſuͤß auf dem gruͤnen Raſen, durch 
die Guitarre Zulma's klang ein leiſer Hauch. 

Abdallah. O Zulma, wie hab' ich dieſem Augen⸗ 
blick entgegengeſehn! — Was hatt' ich dir zu fagen, — 
und nun, — meine Zunge ift ſtumm, van bin ich 
mie) meiner felbft bewußt. ' 

- Zulma. . Wo findet die Liebe Worte? — o A 
dallah, wie glücklich mahft da. mih, — wie haben 
dic) feit drei Monden meine Augen nun fo oft verges 
bens gefucht, ale ich dich an jenem Feſte unter meinem 
Fenſter erblickte, taufend heimliche Seufzer find dir 
nachgeflogen, — und nun find alle. meine Wanſche 
erfuͤllt! 

Abdallah. O wie werd” ich mich ve von. der Quast 
diefer Wonne wieder erholen koͤnnen? Wie wird mir 
nun die Welt dort drauflen Icer und öde fein! — DO 
Zulma, könnt ich hier, hier. zu deinen Füßen ſterben, 
daß mein Geift aus einem PDaradiefe in das andre 
ſchluͤpfte! 

Er warf ſich nieder und bedeckte die Hande Zulma’s 
mit Kuͤſſen. — Zulma beugte fich zärtlich auf ihn her⸗ 
ab, cine Ihräne, halb von Freude, halb von Wehmuth 
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glänzend, trat. in ihr ſchwarzes Auge. „Liebſt du mic 
wirklich, Abdallah? fragte fie mit der rührendflen 
Unſchuld. 

O laß mich ſchwoͤren! rief der trunkene Abdallah 
aus, bei dem Hauch der Liebe, der durch den Garten 
wandelt, bei der Liebe, die aus dem Himmel mit ta 
fend goldenen Augen auf uns herabficht, — 

Zulma ergriff feine Hand. — Lügner, fagte fie leife, 
und diefer Ring, — fie hielt ihm den Zaubertalisman 
an der linfen Hand entgegen. 

Ein dumpfe Bangigkeit zog durch Abdallah’s Brafl, 
Res war ihm, als würden furchtbare Geftalten aus den 
raufchenden Gebuͤſchen hervortreten; er verfchloß die 
Augen und verbarg fein Haupt an Zulma's Bufen. 

Mein, fagte er betäubt, dies ift ein Geſchenk der 
Freundfchaft, ein heiliges Verſprechen meines Gluͤcks, 
ein Unterpfand, das mich deines Beſitzes verſichert. — 
O Zulma mein, auf ewig mein! 

Zulma. Auf ewig? 

Abdallah. Es foll, es wird fen! — warum 
würde fich alles fo wunderbar fürchterlich an einander 
reihen, wenn es. nicht dazu wäre? O das Schickſal 
häuft nicht Begebenheiten, um feine Menfchen elend 
zu machen ; ich werde glücklich fein! 

Zulma. Ich verſtehe did, nicht, Abdallah. 

Abdallah. Ah ja, Zulma, Zulma licht mich! 
o Thoͤrichter, was willſt du mehr? 

Er umarmte fie und drückte ſich inniger an ihren 
Buſen, fein Mund fiel glühend auf den ihrigen; eine 
Stile der Mitternacht lag um fie her. Das Herz 
fprah zum Herzen in verRändlichen Schlägen, die Geis 
ſter befprachen ſich in ‚der. hohen Entzädung, — cin 
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heiliger Hauch wehte wie cin Schuggeift um ſie her; 
die Sterne glänzten goldener, die Natur lächelte müts 
terlich auf ihre glücklichen Kinder hin. 

Ein Haͤndeklatſchen aus dem nahen Buche. _ 
Wir muͤſſen fcheiden, fagte Zulma feufzend; geh zu: 
weilen den Pallaft meines Waters vorüber, dann follen 
dir die Blumen Nachricht geben, ob du wieder zu 
mie koͤmmſt. Die. blaffe. Lilie bedeutet Furcht, der Ci⸗ 
tronenbaum Unmöglichkeit, das Veilchen vergebliches 
Hoffen, die Rofe bit du, — wenn diefe auf der 
Mitte des Altans ficht, dann Eömmft du wieder hieher, 
fobald dich meine Laute gerufen haſt. — Sie drückte 
ihn noch einmal feurig an ihre Bruft und Abdallah 
ging wie im Traume taumelnd zuruͤck. — 

Als er in den Machen: flieg, tönte es ihm ſilbern 
aus dem Garten nach: 

Walle ſanft auf ſtillen Wellen, * 
Dich geleitet meine Seele 
Saͤuſelnd durch die blaue Fluth. 


Er ließ das Schiff vom Strome forttreiben und 
ſang leiſe zuruͤck: | 


Doch bei die weilt meine Seele; 
Wie die abgerißne Blume 
Schwimm’ ich dur die blaue Fluth. 

Die Töne verflangen in dem leifen Wogengeräufch. 
— Der Nahen landete. 

Abdallahs Bruft war zu vol von hoher Begeifterung, 
alle feine Gefühle waren zu laut angefchlagen, in feine 
file enge Wohnung konnte cr igt nicht zuruͤckkehren. 
Cr eilte in’s Freie, wo der Mond über das Gefilde 
ausgegoffen lag und heimlich in den dichten Wald durch 
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Heine Spalten blickte. — Er überlich ſich allen feinen 
Empfindungen, die durcheinander ſtroͤmten. — Das 
Rauſchen eines Waflerfalld weckte ihn endlich aus feis 
nen Träumen, er fahe auf und fland wieder in dem 
Felfenthal, wo Omar ihn neulih unter die Erde hin 
abgefandt Hatte. Vom Berge rann im Mondfchein der 
Strom wie fhäumendes Blut hinunter. 

Ein Schauder verfchlang alle frine füßen Empfin⸗ 
dungen, mit kalter Hand griff ein Graufen in feine 
Bruft und zerriß das zarte Gewebe. ' 

Welche dunkle Macht hat mich hierher geführt? rief 
er aus. — Der YJammer verfolgt mich ungeftüm bis 
in die Wohnung der Sceligen. — Alle gräßlihen Er 
innerungen fleigen wieder von dieſen Felfen herab, c# 
koͤmmt mir wild und zähnfnirfchend entgegen! — Das 
Bild meines Waters regt fich unter meinen Füßen und 
will fih zu mir emporarbeiten. — Hinweg! hinweg! — 

Er entflohbe mit bleichem -Antliz, ale es ans den 
Bergen hinter ihm „Abdallah!“ rief. 

Ein neuer Schauder warf fih ihm entgegen. Kr 
ftand. — Ein Greis flieg von dem Berge herab und 
eilte auf Abdallah zu. 

Wer bift du? rief ihm der Süngling entgegen. 

Dein Freund, antwortete der Greis. — 

Eine dunkle Erinnerung ſchwebte in dem Geſicht 
des Alten, Abdallah hatte ihn ſchon gefehn: nach lan⸗ 
gem Nachfinnen entdeckte er, daB es chen der Greis 
fei, der in jener fürchterlihen Sturmnacht in die Arme 
Omars geeilt fei, che er unter der Eipreile einfchlief. — 

Der Greis reichte ihm ſtumm eine Sammluns von 
Palmblaͤttern. 

Was ſoll das? fragte Abddallah erſtaunt. 
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Nimm, antwortete der Greis, — lies und fei ges 
rettet ! 

Gerettet? rief Abdallah aus. 

Ein böfer Geiſt, antwortete der Fremde, ſteht in 
der Geſtalt deines Freundes Omar neben dir, nimm 
die Warnung des alten Nadir gütig auf, der auch 
einft- fein Freund geweſen ift, verlaß diefe Schlange, 
die dich mit ihren giftigen Knoten umftrickt. 

Dmar? fagte Abdallah, Omar? — D nenne feinen 
Namen mit Ehrfurcht, deine Läfterungen werden nicht 
an mein Herz und meine Freundichaft hinanreichen. 

Lche wohl, antwortete Nadir, ich darf nicht zu 
lange weilen und ein heimliches Grauen, das von Dir 
ausſtroͤmt, jagt mich zuruͤck. 

Der Greis verfchwand wieder in den Felſen. — 

Ein wacher Hahn Erähte von einem Dorfe durch 
die Monddämmerung, Hunde heulten in der Gegend 

umher, und Abdallah ging in einem tiefen Nachdenken 
langſam zur Stadt zuräd. 

Er wollte noch ist diefe Blätter leſen, aber die 
Gefühle, die ihn durchftärmt hatten, hatten ihn fo ers 
mödet, daß er nach wenigen Augenblidch in einen 
tiefen Schlaf verfant. . 


Zweites Kapitel, 


Die Verſchwornen hatten fih in diefer Nacht wicder 
in dem Pallaft Selims verfammelt und man war igt 
im Begriff, heimlich auseinander zu gehen. — Der 
morgende Tag, ſprach Selim, ift alfo zur Austüheues, 
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unſers großen Entmurfs beſtimmt? — Ihr habt es 
ſelbſt beſchloſſen, es ſei. — Das Gluͤck geht uns ents 
gegen und reicht uns zu unſrer Unternehmung die Hand. 

Am folgenden Tage ward im Pallaſt des Sultans 

ein großes Feſt geſeiert, zu dem ſchon alles bereitet 
war. Der ganze Pallaſt war dann in Freude umd 
Luft beraufcht, faſt jedermann hatte dann Zutritt, die 
Wachten vernachläffigten ihre Amt und auf diefes Feſt 
hatten die Verſchwornen ihren Anfchlag gegründet. — 
Man hatte Selims Freunde und Sklaven in - diefer 
Naht geräftet, alles fand bereit zu dem furchtbaren 
Schlage, einem jeden war zu diefem großen Augenblid 
fein Amt angewiefen, Rüftungen und Harniſche erklan⸗ 
gen dumpf in den ftillen Gewölben und durch die Eins 
ſamkeit der Nacht, Erwartung fand auf.geglichem- Ge⸗ 
ficht, alle Scelen waren ſtark wie die Sehne eines. Bos 
gend angezogen, ſchon zitterte der Pfeil, losgeſchnellt 
nad) feinem Ziel zu fliegen. 
Seht! rief Selim, ſchon wankt die graue Däms 
merung des Tages herauf, fehon drangt fich ein. bluth: 
rother Streif hervor und erinnert uns an unfre Uns 
ternehmung. — Seid ihr cd noch ist zufrieden, daß 
heut der große Wurf gewagt werde? 

Alle bejahten es einftimmig, nur Abubeker Tehnte 
fih ſtillſchweigend an die Mauer. 

Nun dann, rief Selim aus, fo find wir frei! 

Ich ſchwieg in eurer Verfammlung, begann endlid) 
Abubefer, denn die Menge hätte mich doch übers 
flimmt, aber ist laßt mich fprechen und handelt dann 
nach eurem Willen. — Diefe Nacht war fürchterlich, 
ein ‚Ealtes Staufen nach dem andern ift meinen Rücken 


hinabgeſchlichen; wögt ihr mich doch cinen thörichten 
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Greis nennen, den das Alter wieder in die Kindheit 
zurückgeführt hat. — Als Dmar von uns Abſchied 
nahm und aus der Ihür ging, hörtet ihe da nicht aus 
der Ferne ein Gelächter, das mein: Blut in Eis vers 
wandelte? — KHörtet ihr nicht über dem Pallaft ein 
Gekraͤchz von Raben, die über ung, als ihre Beute hin: 
weoflogen? Die Eulen winfelten um das Dach und 
Hunde heulten vor der Thuͤr, als wäre das Haus mit 
Leichen angefüllt. — Mir war, als fähe ich fchadens 
frohe boͤſe Geifter mit höhnifchen Geſichtern durch die 
Spalten der Thür ſehen und einen ſchwarzen Strich 
durch unfern Anfchlag ziehen, der Todesengel hat ung 
in fein Buch eingezeichnet, fein Schwert liegt auf den 
Wink des Schidfald bereit. — 

Der Morgen flieg in Säulen von Dampf empor 
und cin gedrängted Heer von Raben flog Erächzend von 
Dften her, und flatterte von neuem über dad Dad) des 
Pallaſtes. — 

Seht! rief Abubeker, — da ſteigt die Unglaͤcksvor⸗ 
bedeutung von neuem herauf! Dieſe Voͤgel des Todes 
kraͤchzen ung noch einmal unſer Schickſal entgegen. 
Der heutige Tag ſtraͤubt ſich unwillig unter der Laft, 
die wir auf ihn legen wollen; wartet auf einen günflis 
geren, wo uns das Gläd feine holden Zeichen entge⸗ 
genfendet. — 

Die ganze Berfammlung fahe auf | Sei, der igt 
zu reden anfing: 

Ihr tretet alle ungewiß zuräd, von einer ſchwarzen 
Ahndung Hart angeredet, ihr werfet zaghaft euren Vor⸗ 
faß von euch und entflieht, und ihr glaubt, daB auch 
ich zu cuch hinübertreten werde und dem großen Ents 
wurf Lebewohl ſage. — Abubeker, du haft das Bl 
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aus allen Wangen gejagt und die Furcht ſitzt auf der⸗ 
felben Stelle, auf welcher der Muth vorher thronte. 
Hal wellen Auge darf fih anmaßen, in die Scheims 
niffe der Natur zu ſchauen und ihre Winfe zu deuten? 
Wer verficht die rächfelhafte Schrift, in der der Ewige 
der dienfibaren Welt ihre Gefege fchreibt? Sie em 
rächfeln wollen, heißt nicht den tiefen Sinn verfic 
hen. Deine Aengftlichkeit Hat hier geirrt, Abubeler; 
weiches kuͤhne und große Unternehmen wird erſt auf 
x Einwilligung ungewiſſer Vorbedeutungen warten? 
Wer Dante hantein, wenn Thiere erft feinen Vorſatz 
Atigen maften? Ward der Menfch darum über diefe 
Ken cher, um vor ihnen zu zittern? — Und laß 
ur Verdedeumugen ſelbſt Wahrheit fagen, laß die 
Deore der Nacht um unfern Leichnam heulen, muß 
Naram wnfer Unternchmen nicht in Erfüllung gehen? 
can wir nun zugleich mit Ali flerben, ſo find 
weir wicht unglücklich, denn unfer Tod macht unfte 
Sreunde gluͤcklich — Was werdet ihr bei den Ges 
fahren thun, wenn ihr fchon vor der dunfeln Ahns 
dung der Gefahr zurädzittert? — Kein fo beguͤn⸗ 
Rigender Tag als der heutige wird ums wicder entges 
gengehn; umverzeihliche Trägheit ift cs, wenn wir unfre 
Arbeit fletd von einem Tage zum andern und felber 
aufbewahren, euer Muth erfaltet, der Sultan wird von 
unferm Vorhaben benachrichtigt, und dann erft haben 
diefe unglücklichen Vorbedeutungen Wahrheit gefprochen. 
Wenn das Schiekfal uns zuͤrnt, fo iſt es mir erwuͤnſch⸗ 
ter, noch heute feinen Zorn zu erfahren, als unter aͤngſt⸗ 
lichen Erwartungen zu leben. 

Abubeker ſelbſt ſtimmte ihm etwas unwillig bei und 
die uͤbrigen folgten ſeinem Beiſpiel. — Man beſchloß 


98 ” 





am Abend mit gewaffneter Hand in den Pallaft zu 
dringen und Ali und fein Gefolge nicderzumachen. — 
Alle warteten ungeduldig auf die erften rothen Streifen 
des Abends, 





Drittes Kapitel. 


Abdallah erwachte und tauſend verworrene Gefuͤhle, 
traurig und froh, draͤngten ſich ihm mit den erſten 
Strahlen der Sonne entgegen, Ahndungen die ihn mit 
Schaudern umgaben und doch mit hohen Entzäckungen 
feinen Bufen ſchwellten; im feiner Scele ſchwebte eine 
Dämmerung, die hundert Flammen durchzuckten und 
von der kalten Finſterniß wieder ausgelöfcht wurden. 
Zulma, die ihn geften fo liebevoll aufgenommen hatte, 
neben dem blutigen Strom im Felfenthal, jene wolläfti- 
gen Empfindungen waren ihm nachgefhmommen und 
fämpften ist mit den Schredlenserinnerungen, feine 
Seele rang mit Freude und Verzweiflung, Quaalen und 
Seligkeiten wechfelten in feinem Buſen, wie eine Welle, 
die bald der Schatten überfliegt, Bald wicder ein blen⸗ 
dender Sonnenftrahl vergoldet. — Die Palmblaͤtter 
lagen neben ihm, er nahm fie und wollte zu Iefen ans 
fangen. 

Deine Ahndung, edler Freund, fprach er, hat dich 
nicht getäufcht, die Schmähfucht will das Band zerreifs 
fen, das meine Seele an die deine Enäpft, man will 
dich aus meinem Kerzen jagen und mir auch das letzte 
Andenfen meines vorigen Gluͤckes rauben, auch den 
legten Becher will man von meinen brenuchten Yyyes 
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nehmen. — DE5 ich Viefe Blätter lefe? Oder fie unge: 
gefehn in den Strom auf ewig verfente? Kein Ver 
dacht Hat dann meine Freundfchaft befledt, dann kann 
ih ohne Scheu dem zurückfehrenden Dinar entgegengehn 
und ihm den Kuß der Liebe geben. — Verdacht? — 
Himmel! was kann dem großen allmäcdhtigen Omar 
an dem Wurm Abdallah liegen? — Ihm ziemt es, 
von feiner Freundfchaft Nechenfchaft zu fordern, nicht 
mir, — fein Sonnenglanz ficht mit milder Güte auf 
mich Verlaflenen herab — und ich will ihm mißtrauen? 
Was kann er denn von mir gewinnen, das cr nicht 
fchon taufendfach befäße? Was fann ich verlieren, das 
er mir nicht unendlich erfeßen könnte? — Nein Omar, 
dein Abdallah wird nie undankbar fein, du pflanzeft für 
ihn einen Garten, deflen Kühlung ihn erquiden fol, 
und ich will dankbar dein Geſchenk annehmen. Haft 
du mir nicht in diefer Nacht Himmelsſeligkeiten zubes 
reitet? Das feindfelige Verhängnig kämpft gegen deine 
Güte an, es fordert laut mein Elend, aber du haͤltſt 
einen Schild vor meine Brufl. — Deinen Freund 
Nadir Haft du verloren, mich follft, mich Fannft du 
nicht verlieren, wenn du mich nicht felbft verächtlich 
von die wirft, und darum will ich ohne Scheu dieſe 
Blätter Iefen, ich: will. diefe Verläumdungen erfahren, 
um defto unzertrennlicher an dir zu hangen. 


Er nahm die Blätter und fing an zu leſen: 


Abdallah, ich beſchwoͤre dich bei allem, was dir auf 
diefer Erde und jenfeit des Grabes theuer ift, weife 
diefe- Worte nicht mit der Kälte zuräd, mit der man 


einen verdächtigen Freraden abyumeiien pflegt, grabe fie 
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tief in die Tafel deiner Seele und laß fie dort durd) 
kein Mißtrauen, durch Eeinen täufchenden Verdacht wic: 
der ausloͤſchen. Zweifle in der ganzen Zukunft deines 
Lebens, nur ist nicht, denn diefe Zweifel Eünnten dich 
um alles bringen, was je ein Wunfch und cine Hoff: 
nung ahndete, was je ein Geift zu erlangen ſtrebte. 
D ih bin gluͤcklich, es ift die edelfte That meines Les 
bens, und der Zweck meines Dafeins ift schnfach erfüllt, 
wenn diefe Blätter nicht zu fpät in deine Hände fallen, 
der Baum iſt gefegnet, auf dem fie hervorfchoflen, das 
Rohr ein Keiligthum, das dieje Züge niederfchrich, dann 
kann ich dem Richter jenfeit mit Vertrauen entgegen: 
treten und meine Nechnung feinen Händen überliefern, 
diefe That löfcht alle meine Sünden in feinem ſchwar⸗ 
zen Bude aus. — | 

Aber du möchteft: mich nicht verfiehen und in meinen 
Worten nur Verläumdungen finden, darım will ich’zu 
dir. wie zu einem. PBerbändeten fprechen, der fchon in 
die Geheimniſſe der Nacht eingeweiht if. Du ftehft 
einmal jenfeit der gluͤcklichen Unwiſſenheit und es wäre 
Frevel, von Geheimniſſen zu fehweigen, deren Meittheis 
lung dic) vielleicht noch von dem Abgrund zurückreiffen 
fann, vor dem du fchwindelnd im dumpfen Nachſi nnen 
ſtehſt. — 

Eine ſchwarze Nacht liegt um dich her und du 
knieſt vor einem verdorrten Stamm, den du fuͤr das 
Bild eines Gottes haͤltſt, du verehrſt in Omar die Macht, 
die uͤber die Menſchenkraft hinausgreift, du ſiehſt ihn 
auf der Spitze eines Felſen, zu der du den ſchroffen 
Abſchuß vergebens hinaufklimmſt, — o duͤrft' ich ganz 
die Huͤlle von deinen Augen nehmen und einen Stern 
in dieſer Macht erwecken! du ſiehſt einen "yehdakkame . 
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ans allen Wangen gejagt und die Furcht fißt auf der 
ſelben Stelle, auf welcher der Muth vorher thronte. 
Ha! weſſen Auge darf fi anmaßen, in die Gcheims 
niffe der Natur zu ſchauen und ihre Winke zu deuten? 
Wer verficht die räthfelhafte Schrift, in der der Ewige 
der dienftbaren Welt ihre Geſetze ſchreibt? Sie em: 
räthfeln wollen, heißt nicht den tiefen Sinn verfles 
ben. Deine Aengftlichkeit hat hier geirrt, Abubeler; 
welches Eühne und große Unternehmen wird erft auf 
die Einwilligung ungewifler WVorbedeutungen warten? 
Wer Eönnte handeln, wenn Ihiere erft feinen Vorſatz 
beftätigen müßten? Ward der Menſch darum über diefe 
Weſen gefegt, um vor ihnen zu zittern? — Und laß 
diefe Vorbedeutungen felbft Wahrheit fagen, laß bie 
Hunde der Nacht um unfern Leihnam heulen, muß 
darum unfer Unternehmen nicht in Erfüllung gehen? 
Wenn wir nun zugleih mit Ali ſterben, fo. ind 
wir nicht unglädlih, denn unfer Tod macht unſre 
Freunde gluͤcklich — Was werdet ihre bei den Sc 
fahren thun, wenn ihr fchon vor der dunkeln Ahns 
dung der Gefahr zurädzittert? — Kein fo begütts 
fligender Tag ald der heutige wird uns wieder entges 
gengehn; unverzeihliche Trägheit ift ed, wenn wir unfre 
Arbeit fietd von einem Tage zum andern uns felber 
aufbewahren, euer Muth erfaltet, der Sultan wird von 
unferm Vorhaben benachrichtigt, und dann erft haben 
diefe unglücklichen Vorbedeutungen Wahrheit gefprochen. 
Wenn das Schieffal ung zürnt, fo ift es mir erwuͤnſch⸗ 
ter, noch heute feinen Zorn zu erfahren, als unter ang 
lihen Erwartungen zu leben. 

Abubeker ſelbſt ſtimmte ihm etwas unmillig bei. und 
die übrigen folgten feinem Beiſpiel. — Man befchloß 
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am Abend mit gewaffneter Hand in den Pallaft zu 
deingen und Ali und fein Gefolge nicderzumachen. — 
Alle warteten ungeduldig auf die erſten rothen Streifen 
des Abende. 


Drit el. 
Abdallah erwachte u serene Gefühle, 
traurig und froh, di mit den erſten 
Strahlen der Sonne gen die ihn mit 
Schaudern umgaben | n Entzüdungen 
feinen Bufen fhwellt ele ſchwebte eine 
Dämmerung, die hi durchzuckten und 
von der Falten Finft ögelöfcht wurden. 
Zulma, die ihn gefisen I fgenommen hatte, 


neben dem blutigen Strows su oeenuchal, jene wolluͤſti⸗ 
gen Empfindungen waren ihm nachgefhwommen und 
kämpften igt mit den Schreckenserinnerungen, feine 
Seele rang mit Freude und Verzweiflung, Quaalen und 
Seligkeiten wechfelten in feinem Bufen, wie eine Welle, 
die bald der Schatten überfliegt, bald wieder cin blens 
dender Sonnenftrahl vergoldet. — Die Palmblätter 
lagen neben ihm, er nahm fie und wollte zu Iefen ans 
fangen. 

Deine Ahndung, edler Freund, ſprach er, hat dich 
nicht getäufcht, die Schmähfucht will das Band zerreifz 
fen, das meine Seele an die deine Enupft, man will 
did) aus meinem Herzen jagen und mie au) das legte 
Andenten meines vorigen Gluͤckes rauben, auch den 
testen Becher will man von meinen brennenden Yon 


96 





Nebel in der Abendfonne in hohen gemundenen Säulen 
brennend emporficigen — und vergifleft, dab es nır 
Dampf und nichtiger Rauch if. — Könnteft du ohne 
Blendung in die wefenlofe Pracht. hineinblicken, du 
wuͤrdeſt da verachten, wo du igt verchrfl. — Die Mauer 
der Allmacht ift unüuberfteiglih, fein Sterblicher wird 
je in das innere des Heiligthums dringen, eine unwi⸗ 
derftehliche Hand hält den Staub unerbittlih von dem 
zuruͤck, was nur daurende Geiſter ſehn und begreifen 
£önnen, uns ift cin Feld angewiefen, mo wir über 
Blumen denken dürfen, jene unendlichen Wälder find 
unferm Blick zu groß, kaum hören wir zuweilen von 
dee Mauer ihre dumpfes Rauſchen heräber, Fein Auge 
wird fich je in den Garten des Ewigen wagen. — Jene 
Kraft, die der Getaͤuſchte für einen Iheil der Allmacht 
hält, ift nichts, als ein Blendwerk, das in feinen eignen 
Augen fhwimmt, ce felber bringt wider feinen Willen 
das hervor, was er glaubt vom Himmel herabſteigen 
zu ſehen. | 

Welcher Wurm kann fih ohne Flügel zum Stanz 
der Sonne aufwärts fehwingen? Ein Strahl zittert 
auf ihn hernieder und er glaubt fie feige auf fein. Ges 
bot zu ihm herab und ſpiele neben ihm im Graſe, 
aber es ift nichts, als ein Tropfen Thau's, in welchen 
ihm ihr Bild aus einem *leinen Spiegel entgegenlächelt. 
Die Hand des Menfchen wird nie in ewige Gefeße 
greifen und ihnen Stillftand gebieten; wer würde noch 
zum Allmächtigen beten, wenn der Hauch des Staubes 
die Weltendonner feiner Sprache überfchrie, wenn cin 
Sonnenftaub fih feinem Willen entgegenwärfe und das 
große Gewebe fperrte? — Nein Abdallah, du glaub 
zu fehen, was du wicht ſehen kannſt, in dir felber 


tief in die Tafel deiner Seele und laß fie dort durch 
fein Mißtrauen, durch feinen tänfchenden Verdacht wie: 
der anslöfchen. Zweiſle in der ganzen Zufunft deines 
Lebens, nur ist nicht, denn diefe Zweifel koͤnnten dich 
um alles bringen, was je ein Wunfc und cine Hoff 
nung ahndete, was je ein Geift zu erlangen ſtrebte. 
O ich bin glücklich, es iſt die edelfte That meines Les 
bens, und der Zweck meines Dafeins ift zchnfach erfüllt; 
wenn diefe Blätter nicht zu fpät im deine Hände fallen, 
der Baum it gefegnet, auf dem fie hervorichoffen, das 
Rohr ein Heiligthum, das diefe Züge niederfchrich, dann 
kann ich dem Richter jenfeit mit Vertrauen entgegen- 
treten und meine Rechnung feinen Händen überliefern, 
diefe That löfcht alle meine Sünden in feinem fchwars 
zen Buche aus, — 

Aber du möchtet mich nicht verftehen und in meinen 
Worten nur Verlaͤumdungen finden, darum will ich zu 
dir wie zu einem Verbündeten fprechen, der fchon in 
die Geheimniſſe der Nacht eingeweiht if. Du ſtehſt 
einmal jenfeit der glücklichen Unwilfenheit und cs wäre 
Frevel, von Geheimniflen zu fehweigen, deren Mittheis 
lung dich vielleicht noch von dem Abgrund zurücreiffen 
ann, vor dem du ſchwindelnd im dumpfen Nachſinnen 
ſtehſ. — 

Eine ſchwarze Nacht liegt um dich her und du 
knieſt vor einem verdorrten Stamm, den du fir das 
Bild eines Gottes Häftft, du verchrft in Omar die Macht, 
die über die Menfchenkraft hinausgreift, du fichft ihn 
auf der Spike eines Felfen, zu der da den fchroffen 
Abſchuß vergebens hinaufklimmſt, — o dürft’ ich ganz 
die Hülfe von deinen Augen nehmen und einen Stern 
in diefer Nacht erwecken! du fichft einen prächtigen 
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alles zu glauben. Alfe meine Kräfte bot’ ich zum Kampfe 
auf und fühlte mitten im Streit meine Schwäche, ich 
hatte durch meine Kühnheit Gott und das Schickſal 
verloren und doch genügte ich mir nicht felbft in ber 
traurigen Einſamkeit, ich hatte die Vorſehung geläugnet 
nud fing nun an, die Macht fremder Wefen und Dis 
monen ju glauben; Aberglaube und Nichtglaube berühren 
ſich unmittelbar auf der Gränze, aus einem Feinde der 
Andacht ward ich ein Schwärmer. Bon ist lebte ih 
unter Wundern und Unbegreiflichkeiten, zu denen id 
mich hinandrängen wollte, die Achnlichkeit der Gottheit 
fhien mir darin zu liegen, die geheimen Winke der 
Natur zu verfiehn, und das Unmöglihe möglich zu 
machen, ich taumelte auf einem ſchmalen gefährlichen 
Wege durch das Gebiet des Wahnſinns, von biendens 
"den Hoffnungen begleitet. 

Auf dem Gipfel des Cancaſus, Hört ich, wohne der 
weife Achmed, der die große Auflöfung zu den Mit 
lionen Räthfeln gefunden habe, den Stab, mit dem er 
an die Sonne und die Sterne reichen könne und dem 
ih die Zukunft aufthue. ch verließ mein Vaterland, 
um dieſen Gott zu fehen und fein Schüler zu werben, 
wenn er mich für würdig erflärte.. Er nahm mid auf 
und ich überftand fünf harte Probejahre, in denen er 
mich durch taufend Meühfeligkeiten zurüd zu ſchrecken 
verfuchte, aber meine Wißbegierde ertrug alle Laften 
leicht und tröftete meine Ungeduld, die zumweilen ers 
wachte, mit dem herrlichen Augenblick, in welchem 
meinen Augen der ewige Vorhang niederfallen würde. — 
Omar war wie ich ein Schüler Achmeds, — der en 
harrte Tag erfchien endlich und ich ward in den fehwars ’ 
zen Bund aufgenommen. — Wir mußten beide dem 
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edeln Ahmed mit einem heiligen Eide ſchwoͤren, nur 
durch unſre Macht Gluͤck und Freude zu verbreiten, 
dem Elenden beizuftehn, den Schaͤndlichen zu flrafen 
und fo dem Ewigen ähnlich zu werden. Wir ſchwu⸗ 
ren es und Achmeds Gewalt war die anfeige. Ä 

Nun crft fah ich ein, daß meine Wuͤnſche jenfeit 
der Echranfen der Menſchheit lagen, daß das, was id) 
verloren gegeben hatte, mehr werth fei, ale mein Ges 
winnft. Alle meine großen "Hoffnungen waren bhinters 
gangen, ih) war im Begriff mich felbft zu verachten. 
Tauſendmal wuͤnſcht' ich die Vergangenheit zuruͤck, in 
der ich noch nicht an die Graͤnze der menſchlichen Kraft 
gekommen war, wo mich eine unbarmherzige Schrift 
hoͤhnend zu den Thieren des Feldes zuruͤckwies. Ich 
hatte gehofft, daB ſich mir die Ewigkeit aufſchließen 
würde, wo ich im SHeiligften die Gottheit fchante und 
den großen Plan der Welt fähe, den fie gezeichnet ‚hat 
—. und ich ward vor einem Spiegel geführt, in dem 
ich. nun meine. eigne Verächtlichkeit fahe und eine Kunft 
war mir verlichen, die mir durch .armfeligen Betrug 
den großen Verluſt nicht erfigen Fonnte, eine Wacht, 
die Niemand an dem Beſitzer beneiden würde, wenn 
er nur einen Dli durch den biendenden Glanz zu 
werfen vermöchte. | 

Dmars Freundfchaft tröftete mich in meince Troft« 
fofigkeit und verföhnte nah) und nad) mein Mißvergnds 
gen, wir taufchten unfre Seelen gegen einander aus, 
und ein jeder gewann, wir fehloflen einen heiligen Bund 
und jeder Gedanke, jedes Gefühl floß in das Wefen 
des Freundes hinüber. 

Endlich trennte ſich Omar von mir und ich blieb 
allein bei meinem Lehrer, und Ichte in einer Rillen Ein: _ 
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alles zu Wauben. Alle meine Kräfte bot ich zum Kampfe 
auf und fühlte mitten im Streit meine Schwäche, ih 
hatte durch meine Kuͤhnheit Gott und das Schickſal 
verloren und doch genügte ich mir nicht felbft in ber 
traurigen Einfamteit, ich hatte die Vorſehung geläugnet 
ud fing Yun an, die Macht fremder Wefen und Di 
monen ju glauben; Aberglaube und Nichtgtaube berühren 
fich unmittelbar auf der Graͤnze, aus einem Feinde der 
Andacht ward ich ein Schwärmer. Von ist lebte ich 
winter Wundern und Unbegreiflichkeiten, zu denen ih 
mich hinandraͤngen wollte, die Achnlichkeit der Gottheit 
ſchien mir darin zu liegen, die geheimen Winke ber 
Natur zu verfichn, und das Unmögliche möglich zu 
machen, ich taumelte auf einem ſchmalen gefährlichen 
Wege durd) das Gchiet des Wahnfinne, von blenden⸗ 
den Hoffnungen begleitet. 

Auf dem Gipfel des Caucaſus, hoͤrt' ich, wohne der 
weife Ahmed, ‚der die große Auflöfung zu den Mil 
lionen Räthfeln gefunden habe, den Stab, mit dem er 
an die Sonne und die Sterne reichen könne und dem 
ſich die Zukunft aufthue. Ich verließ mein Vaterland, 
um dieſen Gott zu fehen und fein Schüler zu werden, 
wein er mich für würdig erklärte. Er nahm mich auf 
und ich uͤberſtand fünf harte Probejahre, in denen a 
mich duch tanfend Meühfeligkeiten zurück zu ſchrecken 
verfuchte, aber meine Wißbegierde ertrug alle Laſten 
leicht und tröftete meine Ungeduld, die zuweilen ex 
waihte, mit dem herrlichen Augenblick, in welchem 
meinen Augen der ewige Vorhang niederfallen würde. — 
Omar war wie ich ein Schüler Achmeds, — der m 
harrte Tag erfchien. endlich und ich ward in den ſchwar 
gen ° — Wir mußten beide dem 
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edeln Ahmed mit einem heiligen Eide ſchwoͤren, nur 
durh unſre Macht Gluͤck und Freude zu verbreiten, 
dem Elenden beizuftehn, den Schaͤndlichen zu flrafen 
und fo dem Ewigen ähnlich. zu werde Wir f ſchwu— 
ven es und Achmeds Gewalt war-bie ‚Buftige. 

Nun crft fah ich cin, daß meine. Wuͤnſche ſenſeit 
der Schranken der Menſchheit lagen, daß das, was ich 
verloren gegeben hatte, mehr werth ſei, als mein Ge⸗ 
winnſt. Alle meine großen "Hoffnungen waren hinter⸗ 
sangen, ih war im Begriff mic) felbft zu verachten. 
Tauſendmal wuͤnſcht' ich die Vergangenheit zuräd, in 
der ih noch nicht an die Graͤnze der menfchlichen Kraft 
gekommen war, wo mich eine unbarmherzige Schrift 
höhnend zu den Thieren des Feldes zuruͤckwies. Ich 
hatte gehofft, daß fih mir die Ewigkeit auffihließen 
würde, wo ich im Seiligften die Gottheit fchante und - 
den großen Plan der Welt fähe, dem fie gezeichnet ‚hat 
— und ich ward vor einem Spiegel geführt, in dem 
ich nun meine. eigne Verächtlichkeit fahe und eine Kunft 
war mir verlichen, die mir durch) ‚armfeligen Betrug 
den großen Verluſt nicht erfigen konnte, wine Macht, 
die Niemand an dem Beſitzer beneiden würde, wenn 
er nur einen Blick durh den blendenden Glanz zu 
werfen vermöchte. 

Dmars Freundfchaft teöftete mich in meince Troſt⸗ 
Sofigkeit und verföhnte nad) und nad) mein Mißvergnuͤ⸗ 
gen, wir taufchten unfre Seelen gegen einander aus, 
und ein jeder gewann, wir fchloflen einen heiligen Bund 
und jeder Gedanke, jedes Gefühl floß in das Werfen 
des Freundes hinüber. 

Endlich trennte fih Omar von mir und ich blieb 
allein bei meinem Lehrer, und Ichte in einer Billen Ein: 
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famteit und Rufe, von der Welt umd ihren Gefchäften 
gefchieden,, in fleten Betrachtungen der Natur und der 
Weisheit Gottes. Ich dachte oft an meinen Freund 
Dmar und wünfchte ihn zu mir zurück. Zwanzig Jahre 
waren fo verfloffen, als ich von meinem Lehrer Achmed 
den Auftrag erhielt, ihn aufzufuchen, denn meine Keife 
fegte er hinzu, koͤnnte wichtige Folgen haben. 

Ich durchreifte Arabien und Perfin vergebens und 
fand ihn endlich hier wieder, an jenem Abend, als du 
unter einer Ciprefle eingefchlafen warft und cin bram 
ſender Sturm dich aus deinen Träumen weckte. — 
Er eilte in meine Arme, es war eine wonnevolle Stunde 
des Wicderfcehens ; wir erzählten uns unſre Schidkfale 
und Omar fprach alfo: 

„D! daß der Menfch in feinem Bufen einen uns 
verföhnlichen Feind mit ſich herumtragen muß, der ihn 
unabläßig quält! daß dies heillofe Drängen unfrer Seele, 
dies Stechen gegen die Unmöglichkeit uns den Genuß 
unfers Dafeins raubt und und gegen uns felbft ver 
derblihe Waffen in die Hand giebt!” 

Wir hatten uns weiter hinein in den Buſch ents 
fernt, die Nacht fah fchmeigend auf uns herab, die 
Bäume wiegten fich leiferaufchend und Omar fuhr alfo 
fort: 

„Wir Sprachen fehon damals, Nadir, ald wir beide 
noch den Unterricht des weifen Achmeds genofien, von 
jenem Sturm, der unaufhörlih in dem Baum unfers 
Geiftes wuͤthet und ihn zu zerftören droht. Kaum 
hatte ich von dir Abfchied genommen, fo verfolgten mich 
alle meine Wünfche mit erneuerter Wuth, mein brens 
nender Durft war nicht geftillt, fondern durch Achmeds 
Kenntniß nur von neuem angefacht, mein Vordrängen 
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war vergebens gewefen, denn noch in dichtem Nebel 
eingehällt lag der große Felfen in der Ferne, hinter 
welchem die Sonne wohnte, die ih fuchte. Ich fühlte 
mid) eingeengt und gepreßt und war ungluͤcklicher als 
ich je geweſen war.“ 

„Furchtbare Gedanken ſtanden itzt leiſe in meiner 
ſchwarzen Seele auf wie Verbrecher, die die Ketten von 
ſich ſtreifen und ſich frech im duͤſtern Kerker erheben. 
Weis heit war mir der edelſte, der einzige Zweck des 
Menſchen, die einzige Krone, die ſeine Stirn ſchmuͤcken 
koͤnnte, ein Zweifel an alle Tugend machte mir dieſe 
geprieſene Gottheit veraͤchtlich — und ich wagte endlich 
vermeſſen einen Schritt, von dem ich vorher wußte, 
daß ſich hinter mir ein Abgrund reiſſen wuͤrde, um mir 
den Ruͤckweg ewig unmöglich zu machen.” 

Dmar hielt ein und mit gefpannter Aufmerkſamkeit 
horchte ich auf feine Rede. — Mein Freund fuhr fort: 

„Am Ende der Welt, in einem fürchterlihen Schlund, 
der fich zwifchen die Klippen des Atlas wirft, an einer 
Stelle, wohin noch Fein Menfchenfuß fich verirrte, wo 
zwifchen ewig einfamen $Felfenvänden das Graufen 
wohnt und faum ein verirrter Wind mit feinem Fittig 
gegen die hohen Steinmaucrn ftreift, dort, — fo fagte 
eine alte Sage, — wohne feit Jahrtaufenden ein furdts 
barer Sterblicher, der hier im Ealten Haß der Ewigkeit 
entgegenharre, von Menfchen und Engeln losgeriflen, 
ein Wefen, einzig, ohne je ein Leben zu finden, dellen 
Seele mit der feinigen gleichgeftimmt fei. — Greiſe 
erzählten mir unter Schaudern, daß er ein höherer Geift 
gewefen fei, der fih vom Ewigen losgefchworen und in 
die leere Wüfte der Strafe der Allmacht entronnen fei, 
Mondal, fo nannten fie den Schredlichen und fagten, 
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daB der große. Verworfene Ecine Strafe beduͤrſe, denn 
er felber fei feine Verdammniß. Man ſprach von den 
Wundern die er chedem gethan und denen die Wölker 
in Demuth erzittert wären, von gräßlichen Etrafen, 
mit denen er fih an feinem Feinde geräcdht, fein Name 
war die Loofung zum Schreden.” 

„Ihn wollt ich auffuchen und mid) an feine fürdy 
terliche Größe drängen, hier die Flammen meines Bus 
fens fühlen, oder ein unausbleibliches Verderben finden. 
— Ich wanderte durch die Wuͤſten von Afrika, Ic 
ging über die hohen unermeßlichen Gebirge und näherte 
mid) endlih der langerhofften Gegend. Das Gchirge 
lag fürchterlich aufgethärmt, wie die Mauer der Welt 
vor mir, die Wolfen des Himmels ſchienen ſchen um 
den Fuß zu flattern und frech hoben fich die Spitzen 
des Klippengebirges In die unendliche Leere des Aethers, 
immer höher und höher aufgewälzst und immer furchts 
barer und kuͤhner aufgethärmt.” 

„Ich beſtieg die unterften Gchirge, die fich nur 
wie Hügel an die unbegränzte Felfenmauer Ichnten. 
Die Erde lag unter mir mit allen ihren Schaͤtzen und - 
Städten ausgebreitet und fchien mir Lebewohl zu fagen, . 
das Meer unermeßlich ausgegoſſen tief unter mir. In 
taufend Herrlichfeiten winfte mich die Sterblichkeit zus 
ruͤck, fie flreckte die Arme lichevoll nach ihrem verlornen 
Sohne aus und rief mich mütterlich an ihren Buſen 
bin, an dem ich in der Kindheit meines Geiftes mit 
fo inniger Liebe gehangen hatte. — Aber ich ging vors 
wärts und lich hier meine Menfchheit zuräd, ich warf 
alles von mir ab, was der Endlichkeit gehörte, ich riß 
auf ewig das große Band entzwei, das mich an die 
Schoͤpfung hielt, ich fegte den Fuß vorwärts, von: dies 
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ſem Augenblick ganz mein eigen, die Menfchheit hinter 
mie auf ewig zugefchloflen, ich auf ewig in die Unends 
lichkeit des Meeres hinausgewielen, von keinem ufer 
jemals wieder angewinkt zu werden.‘ | 

„Mein Pfad wand fih immer fleiler die Felſen 
hinan, immer unfreundlicher die Natur umher, die 
Baͤume ſtarben aus, die Straͤucher, und endlich erloſch 
auch der letzte Schimmer des gruͤnen Graſes unter 
meinen Fuͤßen. — Itzt lag die Erde und das Meer in 
eins verſchwommen ungewiſſer wie ein Nebel unter 
meinem Blicke, wie in einen ſchwarzen Schleier eins 
gewickelt; fo weit mein fchwindelnder Blick ſich wagte, 
über mir und unter mir und neben meinem Schritte 
die unendliche gedankenlofe Leere. — Bei jedem Schritte 
309g fich ein härtereer Panzer um meine Bruft, feine 
meiner vormaligen Empfindungen wagte ed, mir in 
den cifernen Aufenthalt zu folgen, nur von nadten 
Felſen und dem Himmel umgeben hatt’ ich ſchon vers 
geſſen, daß ich einft ein Menſch gewefen ſei.“ — 

„Ich Fam in Segenden, die die Natur zulegt in 
ihree Ermuͤdung gefchaffen zu haben ſchien, fein Leben, 
fein Moos, das die Felfen hinauffroch, erinnerte mich 
an die Welt, die ich verlaffen hatte. Hier fchien der Tod 
feine Behaufung zu haben, eine Welt fchien hier einft 
untergegangen und dies ihre fchauderhaften Ruinen zu 
fein. Ein kaltes Grauen begleitete mich, immer größere 
Furchtbarkeiten kamen mir entgegen, alle meine Gefühle 
gingen nach und nad in meiner Bruſt unter, umd 
nichts als mein Vorfas und das Bewußtfein meines 
Dafeins blieb mir übrig.” 

„Itzt fand ich auf einer Felfenfpige, die in ein 
Thal hinabfahe, das rings von kahlen fchwarzen Klippen 
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eingefchloffen war, ein Schauder brütcete über: dieſem 
Schlund, in den fih taufend Höhlen riffen nnd ein 
verworrenes Gebäude bildeten, kein Luftzug rauſchte 
durch die Felſenwuͤſte, kein Ton, der ein Leben verricth, 
fchlich hervor; die gefpaltenen Klippen grinften mir. aus 
dem Abgrund entgegen, die Vernichtung fahe fich hier 
ſelbſt mit Wohlgefallen an und behorchte ſich in der 
ſchauderhaften Stille.“ 

„Dies iſt ſeine Behauſung! rief ich unwillkahtlich 
aus und der erſte Klang warf ſich zerſchmettert die ge⸗ 
wundenen Klippen hinab, ich ſelber fuhr erſchrocken zus 
rück und der Ton verlor fih winfelnd in den fernflen 
Schluͤnden.“ 

„Die letzte Furcht faßte mich zweifelhaft an. — 
Soll ich hinunterfteigen? fragte ich mid) leiſe. — Noch, 
noch fteht mir der Ruͤckweg offen! Noch darf ich felber 
über nmicinen Willen gebieten. — Doch was foll ich in 
der Welt? — Ein Engel darf, ein Menfh mag ich 
nicht fein, nur die Hölle bleibt den Unbefriedigten übrig, 
— ich Fann nicht anders, ic) würde. nichts vom Mens 
fchen wieder rücdwärts bringen: — und zugleid) ſties 
ich in das fuͤrchterliche Thal hinab.“ 

„Wie mit tauſend Falten Armen hielt es mich eins 
geklammert, wie in den unerbittlihen Tod fehritt ich 
hinunter. 

„Ploͤtzlich fuhr ich bebend zuruͤckk. — In einer 
halb dunkeln Grotte ſaß ein Greis und laͤchelte mir 
mit einer Freundlichkeit entgegen, die mehr dem Zaͤhn⸗ 
geknirſch eines Ungeheuers glich. Kin weißer Bart 
ſank bis auf feine Füße hinab und deckte fein Geſicht. 
Ein fremdes mir unbegreifliches Wefen fahe aus feinen 
wilden Augen, er hatte bloß das Anfchn -cines Men: 
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ſchen, um die Menfchheit von fich zuruͤckzuſcheuchen. — 
Sein Anbli hatte mich bis in das Innerſte meiner 
Seele erfchättert und ich wagte es nicht, die Augen zum 
zweitenmal anf ihn hinzuwerfen: ich hatte allen fanften 
Gefühlen Abſchied gegeben und die Schauder vertraulid) 
in meinem Buſen aufgenommen, — aber hier fand ich 
ein Weſen, vor dem meine Frechheit Demuth ward, alle 
meine Verwegenheit fi in banges Grauen auflöfte.‘‘ 
„Wer bift du? rief er mir in Tönen entgegen, wie 
ohne Klang und Athem; fie famen zu mir, wie aus 
einer fernen Welt und fprachen in Accenten, von denen 
Erin flerbliches Ohr eine Ahndung hat und haben Tann.” 
„Sin Wefen, fehrie ich ihm entgegen, das fich felber 
nicht begreift! Meine Menſchheit hab’ ich jenfeit diefen 
Klippen ausgezogen! — Das Leben hat feinen Reiz für 
mich, ich will in der Wildnig meine Freude fuchen.’‘ 
„Mondal fchwebte mir entgegen und flierte mich mit 
einem Blicke an, der meine Seele mit Riefenkräften zus 
fammendrückte.” 
„Du bift das erfte Wefen, fprach er, das mein An; 
geficht fieht, ich ſitze hier und fafte der Ewigkeit entgegen 
und noch fein Staubgeborner hat e8 gewagt, mich in 


meinem Haufe zu befuchen, wo ich mit dem Grauſen 


fpiele und Echauder mir die Zeit verkürzen. — Was 
ſuchſt du Hier?” — 

„Was ich hier oder nirgends finde, antwortete ich 
zitternd , ich fchäme mich ein Menfch zu fein, nimm du 
mich in deine Gefellfchaft auf und vergoͤnne, daß ich deis 
nen Geiſt begreife und dir ähnlich werde.” 

„Er fahe mich an und lachte fürchterlih auf, daß 
die Felfen umher in ihren Wurzeln wankten. — Ver⸗ 
meflener! rief er dann: — Du verläugneft die Mewldy 
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heit und doch zeigen deine Worte, daß dn ihr noch zus 
gehoͤrſt. Ein Funfe, der von mir zu dir heruͤberlench⸗ 
tete, wÄrde dein Weſen zerfprengen. Dane es meiner 
Verachtung, dag mein Anblick dich nicht toͤdtet!“ 

Nun dann, fprach ich mit Fnirfchender Verzweiflung, 
fo bleibt mir keine Hoffnung übrig, ald meine Ders 
nichtung! 

„Dernichtung ? antwortete der Surchtbare und 308 
den Mund zum Grinſen, fo Falt und todt wie die Fel⸗ 
fen umher. Was ift, Tann nicht vernichtet werden, 
die Ewigkeit hält dich feft, fo lange die Zeit dauert, 
dauerft du ſelbſt. Du kannſt dich tödten und in chen 
dem Augenblick fechft du cin neues Wefen in deiner 
eignen Verdammniß wieder da, — ſo hat es der Guͤ⸗ 
tige dort gewollt, der alles mit feiner Milde umfängt. 
D! wenn Vernihtung möglih wäre, wenn wir 
uns felber angehörten und beherrfchten — o dann wäre 
noch Gluͤck in feiner Schöpfung!” — 

„Ich fuhr mit Entfegen zuruͤck. — Voll Frechheit 
fömmft du hierher, ſprach Mondal weiter, und bedach⸗ 
teft nicht, daß dein Wefen fich nie dem meinigen nähern 
koͤnne. — Nein, Sterblicher, ganz kannſt du mich nicht 
verfichen, denn taufend Maturen fichen zwiſchen uns; 
die Gedanken, die die du begreifft, find nicht meine Ge⸗ 
danken, unfer Lrftoff ift verfchieden, wie koͤnnen uns 
in feiner Empfindung begegnen.‘ 

„Wo find’ id dann, rief ich mit bitterm Unwillen 
aus, cin Wefen, das mich verfteht? Mir ift alles vers 
fhloffen, in der ganzen Schöpfung fein Laut, der in 
mir denfelben anfchlüge. Vernichte dies Streben in 
meiner Bruft, das mich dur alle Welten drangen 
wuͤrde, du verwirfft mich als deinen Schüler, ernicdrige 
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mich bi zum Wurm, der fi dumpf und ohne Bes 
wußtfein zu deinen Füßen windet.“ 

„Ich verwerfe dich nicht, fagte Mondal, deine Nas 
tur haͤlt dich gefangen! Ich will dir geben, was ich 
fann, — aber du wirft meine Bedingung nicht erfüllen.” 

„Alles, alles, fprach ich haſtig, — nur reiß mid) 
ans diefem peinvollen Dafein, mac), daß ich mich nicht 
verachten muß, fol ih mich auch dafür verabs 
ſcheuen!“ — 

„Mondal fchwieg eine Weile, dann fagte ee: Ach 
ſtehe nicht über der Menfchheit, ich bin nur ein fremds 
artiges Geſchoͤpf, deſſen Gedanken und Gefühle Strahs 
len find, die nie mit denen der Menfchen in ein Licht 
zufammenfließen, fondern ſich ewig zuruͤckſtoßen. Die 
Menfchen haben von ihrem Gotte jenen Trich,' alles zu 
ordnen und in ein Ganzes zu bringen, meine Freude 
ift Zerftörung. Ihrem Triebe genug zu thun, arbeiten 
fie in einer ewigen Ihätigfeit an Ordnung und Har⸗ 
monie, Eflaven eines Herrn, dem fie dadurch fehmeis 
cheln wollen, Schönheit und Qugend nennen fie das 
Gebaͤude, das fie aufführen, für mich giebt es. Feine 
Tugend als ihre Lafter. — Kannft du deine angeborne 
Menſchheit bis auf die legte fchwächfte Ahndung ables 
gen und mir voll Vertrauen die Hand reichen, kann 
ein heiferer Mißklang dir eben fo viel Freude geben, 
als jener Wohlklang dort unten, verlierft du nichts an 
jenem Gott dort oben, fo Bift du mein!“ 

„Ih reichte ihm mit erzwungener Feftigkeit die‘ 
Hand.’ ' | 

„zerftörung! rief er mit vwoilder Freude, dein Hauch 
fei Vernichtung , jeder Pulsfchlag ein Verbrechen, vers 
folge ihre Tugend und fei der Freund des Boͤſen, Lher 
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in die Welt zurück und zerreiß das Gewebe, mit dem 
fie fih an ihre Gottheit Enüpfen wollen, dies befchwöäre 
mie mit einem großen Eid und unter diefen Bedinguns 
gen will ich zeigen, was kein Auge fieht. Fern iR 
noch der lebte Tag, wir wollen wirken, bis die Zeit 
zum Greife wird.” — | 

Dmar hielt hier in feiner Erzählung ein. — „Und 
du ſchwurſt den Eid?“ rief ich erfchroden aus. — 

„Ich ſchwur ihn,” antwortete er langfam und ſprach 
dann weiter: „Es war ein Schwur, o, mehr ein Fluch, 
unter dem fich die geängftigte Erde hätte baͤumen moͤ⸗ 
gen, ich wag’ es kaum, ihn in Gedanken zu wieder 
holen. — 

„Wie ein Vorhang fiel ed vor meiner Seele hin, 
weg, alle meine Gedanken waren zu Rieſen aufgewach⸗ 
fen, die gegen den Himmel anftürmten, meine vorige 
Frechheit fchien mir igt Feigheit, alle meine Gefühle 
waren ehern, mein Bufen Diamant.” 

„Ich ward in feine fürchterlichen Gcheimnifle eins 
geweiht, Fläche fegneten mich ein, Graufen flieg mir 
aus den unendlichen Fabyrinthen entgegen und Schau 
der waren meine Erfriſchung. Meine Gedanken dadhs 
ten das Ungedachte, ich war über den fernflen Graͤnz⸗ 
ftein der Menſchheit Hinausgefchritten und wandelte nun, 
ein fremder Pilger, jenfeit dem Leben auf der dürren 
Haide. — Die Vergangenheit fam meinem Ruf zw 
ruͤck, die Zukunft ſchloß ſich meinem Blide auf. — 
Mondal zeigte mir ein ungeheures Buch, in welchem 
auf jedem feiner Millionen Blätter taufend Punkte ges 
zeichnet waren. — Dies ift mein Almanach, fagte cr 
laͤchelnd, fo viel Punkte du ausgeloͤſcht fichft, fo viele 
Tage hab' ich, m uͤbrigen ſind die Tage, die 
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noch bis zum legten Tage uͤbrig Find, ihre Zahl if ums 
zählbar; aber endlich nugt fi) nach und nad) die Zeit 
ab, auch der letzte Punkt wird ausgelöfcht und die neus 
geborne Ewigkeit wandelt über den Ruin der Welten. 
Bis dahin fieht mein Auge; was dann fein wird, ift 
ein Geheimniß, das ich ſchon feit Jahrtauſenden zu 
enthuͤllen ſtrebe.“ 

„Mein Geſchaͤft war nun geendigt und ich ging in 
die Welt zuruͤck, nicht um zu leben und zu genießen, 
fondern um Genuß und Leben zu zerſtoͤren. Alle meine 
vormaligen Freuden kamen mir wie chen fo viele Feinde 
entgegen, ich zerftörte und vernichtete, fo weit nur meine 
Sewalt reichte, Jammergeſchrei folgte meinen Schrits 
ten und Flüche der Wittwen und Waifen, mein Weg 
war mit IThränen benegt und Grabhuͤgel waren die 
Dentmale, die von meiner Durchreife fpradyen. — Der 
Ewige hatte mich in ein Leben verwiefen,, das ich vers 
achtete und ich fättigte mid) im Genuß der Rache, ihn 
felber Eonnte mein Arm nicht erreichen, aber feine Ges 
fchöpfe mußten meinem Zorne büßen! Das Dafein 
quälte mich, wie eine Gewiſſensangſt, Vernichtung war 
nicht möglih, Flüche nicht genug, ich mußte ihn firas 
fen.” — 

„Ib kam in mein Baterland und der Sultan Ali 
ward mein Freund, er war im Begriff, feinen Unters 
fhanen ein guter Fürft zu werden, aber ich lehrte ihn 
die Meenfchheit und ihre Tugend verachten und fo Fam 
er endlich zu jener kalten Grauſamkeit, die feinen Nas 
men zum Schreden ded Landes gemacht hat. Durch 
mich ließ er taufend Schlachtopfer fallen und taufend 
eine Beute des Mangels werden, unter diefen war auch 
Selim; Alt nahm ihm feine Schäge, Selm use 
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mit feiner Gattin und einem kleinen Eohne, auch die 
Gattin mußte flerben und ihn fein Sohn nur noch ges 
walıfam in ein quaalvolles Leben zuruͤckhalten. — Ich ging 
unter den Menfchen in einer ewigen Einfamfeit, wie 
dienſtbare Henkerknechte liefen Echreden vor mir ber 
und fchlugen gewaltfam jedes Gefühl, jeden Menfchenges 
danken von mir zuruͤck, — fo fand ich den armen, vors 
mals gluͤcklichen Selim, weinend auf dem Grabe feiner 
Gattin fisend, — da flog mir wie ein ferner Schein 
der Wunſch vorüber, wieder in den entweihten Mens 
fehenorden zu treten. — In diefem unfeligen Augen 
blick vergaß ich meines Amts und meines Herrn und 
lich den tranernden Sclim in den Schooß des Gluͤcks 
zuruͤckkehren, meine Macht ließ ihn einen Schatz finden, _ 
der ihm dreifach erfehte, was er verloren hatte. —.D 
wie hab’ ich Jahrelang diefen einzigen Augenblick vers 
flucht, wie gern hätt’ ich ihn zurückgenommen und Se 
lim's Gluͤck mit neunfahem Jammer ausgetaufcht, 
wenn ed dem Zauberer vergönnt wäre, fein eigen Werk 
wieder zu vernichten.” | 

„Uuaufhaltſam jagte es mich feit diefer Zeit zu 
Mondals Wohnung zurück, ich firäubte mich vergebens 
gegen die drängende Macht. — Mondal trat mie ent - 
‚gegen. Schon fo früh koͤmmſt du wieder? fagte cr 
mit gräßlihem Hohnlächeln, — du haft deine Menſch⸗ 
heit abgefchworen, dein Vertrauen war fo frech — und 
doch koͤmmſt du felber zurück, dich anzuklagen? Stumm 
ging er mit mir zu einem fernen, verzadten, einfamen 
Klippenmeer, er fpaltete einen Felfen und warf mich 
bis an die Hüften in die Deffnung, dic donnernd wies 
der zufammenfprang.’ — 


„Mid zermab aſprechliche Martern. Cine 
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heiße Gluth webte fih am Tage um mich her und 
nagte und faugte an meinen Gebeinen, Flammen bohrs 
ten fid) glühend in mein Innres und in der Macht 
jagten fid) kalte Nordwinde um mich her und liefen 
mich mit ihrem Athem an, ein Panzer von Eis ums 
gab meinen Körper und zerfhmolz wieder an der Gluth 
des Morgens. Siedende Waldftröme ſtuͤrzten brauſend 
auf mich herab und ſchmetterten ſpielend mein Gebein 
gegen hervorragende Felſenſpitzen. Mein Geheul ers 
Hang fürchterlich den Abgrund hinab, und fprang von 
Klippe zu Klippe, eine taube flumme Einſamkeit lag 
Ealt und ohne Mitleid um mich her. — Eo brülfte 
ich: vier Jahr meine Fläche und meine Bitten dem un: 
erweichlichen Mondal entgegen, aber er hörte mich 
nicht; zumeilen flog ex auf einer braunen Wolfe über 
mein Haupt, fahe höhnifch auf mich herab, freute fich 
meiner Quaalen und überließ mic) dann von neuem 
den unerbittlihen Martern. — Endlich ſchien er ges 
rührt, oder der alten Ergögung überdräffig, denn wels 
ches Mitleid follte diefe fteinerne Bruft bewohnen? — 
Sch will did von deiner Kette losnehmen, rief er und 
neigte ſich wie ein Gewitter weiter auf mich herab, 
aber nur unter einer ſchweren Bedingung geb' ich dich 
frei. — — — — 

Abdallah wollte unter Schaudern weiter leſen, als 
ſich ein lautes Getuͤmmel im Hofe des Pallaſtes er⸗ 
hob. — Beſtuͤrzt eilte er an's Fenſter — und die 
furchtbaren Palmblaͤtter entſanken ſeiner Hand. — 
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Vierte Kapitel 


Saͤbel glänzten im Schein der Sonne und leuchteten 
Abdallah wie Blige entgegen; in einem fürchterlichen 
Getuͤmmel kämpften Sclim’s Sklaven mit der Leibwache 
Ali's, fein Vater fand in der Mitte des Gefechts, mit 
entblößtem Säbel flürzte er hinaus. 

Ein wildes Gefchrei flog über den Hof des Palla⸗ 
Red, Ali's Sklaven wuͤtheten gegen Selims bewaffnete 
Freunde, das Geklirre der Säbel an die Schilder ge 
ſchlagen, raffelte furchtbar. Abubeker lag mit feinem 
weißen Barte vor ihm, in feinem Blute gewälzt, das 
GSefchrei und der Klang der Waffen fchlug gegen die 
Mauern des Pallaſtes, Blut flog in Strömen, einige 
Eflaven flohen, andre ftärzten Tod nieder, — und igt 
fahe Abdallah aud feinen Vater unter einem Eäbels 
hiebe finten. 

Er ſtuͤrzte fih wäthend in das Gedränge und 
metzelte um ſich her, eine blinde Wuth gab ihm Nie 
fenträfte, ex fühlte die leichten Wunden nicht, die er ers 
halten hatte und tobte wie ein Raſender in dem Gewuͤhle 
auf und ab, — eine befannte Stimme rief feinen Na— 
men aus, — es war fein Freuud Raſchid. — Auch 
Du? rief Abdallah wuͤthend, — auch du bift mit meir 
nem Elende einverftanden? — Nur wider meinen Wil 
Ien, antwortete Rafchid und gab ihm die Hand; rette 
nur deinen Vater, feßte er leife hinzu, fieh’ er lebt noch. 

Abdallah blickte nieder, fein Vater lag zu feinen 
Züßen und fahe ihn mit einem matten Blicke an; Abs 
dallah ergriff ihn ſtark und trug ihn aus dem Getuͤm—⸗ 
mel, Raſchid begleitete ihn und half den verwundeten 
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Selim aus dem Hofe des Pallaſtes führen, alle Krieger 
madıten dem bekannten Raſchid Platz, weil fie den 
Verwundeten für einen Diener Ali's hielten; fo brachte 
Abdallah feinen Vater ans dem Pallaſt und durch das 
Thor der Stadt. 

Selim war ſtumm und in ſich ſelbſt verfchloffen, 
heftige Gedanken fehienen ihn zu beunruhigen, nur us 
weilen ftahl fi ein Seufzer aus feiner Bruſt, den er 
aber feinem Sohne zu verbergen ſuchte. — 

Ich kann nicht weiter, ſagte er endlich und fehle 
fih auf einen Erdhägel am Wege. Sein Gefiht war 
bleich, feine Wunde, die Abdallah verbunden hatte, fing 
von neuem an zu bluten. — ‚Warum haft du mich 
nicht fterben laflen? fagte er dann, da das Schickfal 
auf mich zuͤrnt? — Du Hätteft mich jenen Dolchen 
laſſen follen, denen du mich entriffeft, denn ich gehörte 
ihnen an, von Verrätherei dem Tode verfauftl. — 

Abdallah Fam int crft aus feinem Staunen, feiner 
Wuth und Angft nach und nad) zurüd, Er war bis 
ist in eine unwillführliche Ihätigfeit geworfen, er hatte 
nicht empfunden und nicht "gedacht, ber die Gefahr 
feines Vaters hatte er fich ſelbſt vergeffen. — Bater! 
rief er aus, — 0 daß ich dich habe retten Eönnen, daß 
ih dich aus dem Gemetzel herausrig und dem Leben 
wiedergab, — o das ift das erftemal, daß dein Sohn 
dir etwas mehr ald Dank fagen kann, — cine Stunde, 
wo ich dir durch Thaten meine Licbe zeigen Eönnte, 
habe ich fo lange gewuͤnſcht, — ach! und fie mußte fo 
ſchrecklich, ſo unvermuthet kommen! 

Abubeker, ſagte Selim, der redliche Greis iſt todt, 
mein großer Entwurf iſt dahin! — deine Ahndung, 
alter wackerer Mann, hatte Recht, warum hoͤrten wie 
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nicht auf deine Stimme? Wozu Ich’ ich noch, da die 
fhönfte Hoffnung meines Lebens umgefunten iſt? — 
Ich Habe ein großes Spiel gewagt, ich fegte verwegen 
mich und Ali dem Verderben zum Pfande aus — und 
das Schiefal rief Selim! | 
Schmerzt dich deine Wunde, Vater? fragte Ab 
dallah. | j 
O ich weiß kaum, daß ich verwundet Bin! rief Es 
lim unwillig aus, ich weiß nur, daß ich habe entfliehen 
muͤſſen. — D warum kann ich nicht der verächtliche 
Bund jenes muͤden Wanderers fein, der den Berg her 
unterzicht ? Ex iſt freier und glücklicher als ih! — 


Dann ging Abdallah mit feinem Water langfam 
weiter. Oft ließ er ihn anf Rafenhägel ſich nicderfegen 
und wenn er erquickt war, mahnte ex ihn fogleich wiss 
der zur Flucht, weil er die Verfolgung feiner Feinde 
fürchtet. — So gingen fie langfam bis zum Abend 
und wandten ſich zu einem Eleinen unbefuchten Neben⸗ 
weg, der in einen Wald hincinführte. — 


Die rothen Streifen des Abends wallen durch den 
Himmel, fagte der reis, fie wollen den trägen Selim 
zu feinem Vorhaben rufen, aber ihr kommt zu fpät 
und findet nur noch meine Schande. — D dürft id 
eure verhaßten Flammen nicht erblicken, oder fpicgeltet 
ide euch in Ali's Blute! — Meine Freunde find für 
mich gefallen und der feigherzige Selim flieht und rettet 
ein freudenleeres Leben. O des edeln Greiſes Abubeker! 
defien Silberhaar fo fchredlih auf den Steinen ausges 
breitet lag und vom Blute trieftel — verzeib Abubes 
ker, dem unvorfichtigen Freunde, der deiner älteren Weis⸗ 
heit nicht traute. — 
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Eo Hagte Selim anf dem Wege und hörte nım 
wenig auf den Troft feines Sohnes. — Das Schids 
fat, fprach er endlich, nachdem er lange bei fich gedacht 
hatte, erprobt den Mann durdy taufend Gefaͤhrlichkeiten 
und mannichfaltiged Unglück, mein Muth ſoll vielleicht 
noch härter geftähle werden, um dann deſto größere 
Funken zu fchlagen. Der Mann muß vor feinem Tode 
nichts verloren geben, feine Entwürfe muͤſſen ihm fo 
unverleglich fein, wie Heiligthämer, die man ihm zum 
Aufbewahren anvertrante, der nächte Tag verföhnt mich 
vielleicht mit dem heutigen. — 

Er ging getröftet weiter. 





Sünftes Kapitel, 


In einer entfernten Gegend des Waldes, wo die Bäume 
am meiften verwachfen waren, wo das dichtefte Dunkel 
fi) unter den verfchräntten Zweigen berabfentte und 
man kaum von der fernen Landfiraße zumeilen ein 
dumpfes Getoͤſe hörte; dort ſtand unter Bäfchen vers 
ſteckt ein Kleines Iändliches Haus, das Selim ſich vor 
vielen Fahren hatte erbauen laſſen, um hier. auf der 
Jagd einen cinfamen, unbekannten und flilles Ruhe⸗ 
plaß zu finden. Nur Omar, Selim und fein. Sohn 
tannten diefen Aufenthalt, fein Weg führte. zu diefer 
Wohnung, nur ein Fußfteig, der fih in hundert Kruͤm⸗ 
mungen wand und den fein Fremder auffinden Tonnte. 
Seit vielen Jahren war diefe Wohnung unbefucht. ges 
hlieben, ſelbſt Selim fand ist den Weg dahin nur mit 
Mühe. Buͤſche und hohes Gras hatten den Heinen 
8 % 
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Fußſteig verſchlungen, ſie mußlen ſich durch junge Baͤume 
draͤngen, die in einander gewachſen waren, ſie verloren 
oft den Pfad nad fanden ihn nur muͤhſam wieder, ef 
mit der Finflerniß kamen fie an die Hätte. — 

Alles war verwildert, das Dach mit Moos bededi 
und vom Regen durchlöchert, durch die Fenſter hatten 
fih junge Gefträuche gedrängt und Epheu fehlängelt 
fih in grünen Labyrinthen die Wände hinan, Heimchen 
nifteten in ihren Schlupfwinteln und ziepten einfam 
durch die Stille der Macht und das Rauſchen des Wal, 
des; Eulen hatten fi) auf den benachbarten Bäumen 
niedergelaffen und heulten nach dem Haufe binäber. 
Der Aufenthalt begrüßte fie traurig und verfallen, mie 
ein kranker Freund, der auf dem Sterbebette Abfchied 
nimmt. 

Sie traten in das Zimmer und der ermattete Se— 
lim lich ſich fogleid auf ein Eleines Ruhebett nieder. 
— In der Nähe riefelte eine Quelle vom Berge herab 
und Abdallah fchöpfte aus dem frifchen Wafler einen 
Trank für feinen entkräfteten Vater. — ch bin er 
quickt, ſprach diefer, — o daß ich dich noch uͤbrig habe, 
daß das Schickſal dich nicht von meiner Seite genom 
men bat, das ift ein Gluͤck, defien Größe ich mit inni 
ger Dankbarkeit verehre. 

Abdallah verband von neuem die Wunde Selim 
und bat dann feinen Vater, ihm zu fagen, woher diefei 
Ungläd fo plöglih auf ihm eingeftärmt fei, was es 
veranlaßt Habe und womit fein Vater den Zorn All’s 
fo heftig aufgereizt habe. — Diefe Wunde, fagte Se— 
lim, die mir plößlic fo toͤdtlich gefchlagen wurde, iſt 
mie ſelber unbegreiflih, ſchon feit lange wälze ich alle 
meine Gedanken umher, dieſes Raͤthſel zu verfichen, 


117 

alle.meine Freunde und Sklaven laffe ich in Gedanken vors 
übergehn, aber auf Fein einziges Geficht fteht der Name 
Berräther. — Der Himmel felber wirft fih mie entgegen 
und drängt den Strom gegen feine Quelle zuruͤck. — 
Dann erzählte er ihm die Entfichung der Verſchwoͤrung 
gegen Ali's Lchen und nannte ihm alle Urfachen, die 
fie veranlagt hatten. — Ich wollte das Land glücklich 
maden, fo fehloß er, aber der Ewige will, daß fein 
Elend noc ferner dauere, er zürnt auf mich, daß ich 
feinen weifen Rathfchlüffen habe vorgreifen wollen und 
an feine Stelle treten. Dee Sterblihe muß nur der 
Hand folgen die ihn leitet, nicht aber mit Vorwitz den 
geheimen Plan der Gottheit zu uͤberſehen glauben, fein 
Frevel beſtraft fih ſelbſt. — Der Tyrann herrfcht und 
ich beſeufze hier verlaſſen mein Ungluͤck, ohne Rath und 
Huͤlfe, ohne Freund, — o wenn nur Omar zuruͤck⸗ 
kaͤme, auf ihm und ſeiner Weisheit ruht itzt meine letzte 
Hoffnung: aber wenn er auch zuräcdkdinmt, kann er 
das, was gefchehen ift, ungefchehen machen? Er kann 
nichts als tröften, und Troſt ohne Huͤlfe ift kein Troft 
für mich, — meinen Freunden wird endlich Fein Dienft 
übrig bleiben, ald mich in mein Grab zu legen. 

Es war im Zimmer dunkel geworden und Selim 


fühlte einige Ihränen heiß über feine Wangen fließen, 


er ſchaͤmte fich feinee Schwäche und nur die Finfterniß, 
die die Zaͤhren feinem Sohne verbarg, tröftete ihn etwas 
über feine Unmännlichfeit. Abdallah ergriff die Hand 
feines Vaters und drüädte fie ohne zu fprechen an feine 
brennenden Lippen, Selim umarnte ihn fehmeigend 
und eine wehinäthige Stille war um ihren Schmerz 
ausgegoffien. — Durch die Fenfter daͤmmerte ein irrer 
Schein der Sterne und cine Fledermaus fehlug mit 
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ranfchendem Fluͤgel an die Außern Wände. Selim 
fahe mit ftarren Augen nad) dem matten Sterngeflims 
mer, das fih durch die grünen Gebuͤſche brach, vom 
Wege und feiner Wunde müde fehloß fich endlich das 
gefpannte Auge und er verfant in einen fanften Echlums 
mer. Abdallah fland in tiefen Gedanken neben feinem 
Vater und fchien auf das Athemholen Selims zu 
horchen. 


Sechſtes Kapitel. 


Alles um Abdallah her war ſtill wie das Grab, die 
Quelle in der Naͤhe plaͤtſcherte immer leiſer und leiſer, 
das Rauſchen der Baͤume verhallte immer dumpfer und 
Selims Athem roͤchelte ſchwach, wie der Athem cine 
Sterbenden. Abdallah ſtand an die Wand gelehnt und 
ſahe in einer kalten Seelentraͤgheit dem wunderbaren 
Spiele ſeiner Gedanken zu. Sein Vater hatte den 
Namen Omar genannt und mit dieſem Namen waren 
die Schreckenserinnerungen reiſſend wie ein Waldſtron 
in feine Seele zuruͤckgekommen; ſchon hatte er alles 
vergeffen, aber diefer Ton brachte ihm mit Wucher zw 
ruͤck, was er fo germ nicht angenommen hätte, was er 
fo gern auf ewig von fih zuruͤckgewieſen hätte. — 
Dmar! ſprach er leife zu fich feloft — Omar! wieder 
holte er mit zitterndee Stimme. Sein Geift wandte 
fih fchen vor dem Gedanken zurück, der fih unüber 
windlih zu ihm hinaufkaͤmpfte. — Omar batte die 
Eindliche Liebe ſchon verloren, mit der er ihn ehedem ges 
liebt hatte, ſeit jener Macht, die ihn zum Vertrauten 
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feiner übermenfchlichen Gewalt gemacht hatte, Hatte ſich 
feine Liebe mit Furcht und einem fremden . Gefühl, 
einer Art von Anbetung vermifcht: aber er war immer 
noch der Freund Omars geblichen, feine Liebe hatte ſich 
gleihfam nur cin anderes Gewand gewählt, ohne ihr 
Weſen zu verändern, — aber zu der Empfindung, die 


ist feine Seele durchfchnitt, hatte bis dahin auch kein 


Keim, keine Ahndung in feiner Bruft gelegen: ed war 
nicht Mißtrauen, nicht Haß, nicht Abſcheu, nicht Ents 
fegen; ein fchwarzes Gewebe aus allen diefen Gefühlen 
gewirkt. Ein Todtengewölbe hatte ſich ihm aufgethan, 
in welchem grinfende Gerippe, Moder und fcheußliche 
Berwefung in taufend gräßlihen Vermiſchungen vor 
ihm lagen, das ganze Herr des Entfeßend zog mit 
fhadenfrohem Lächeln an ihm vorher und wie in 
Nebel gehuͤllt tobten neue Furchtbarkeiten aus der nächts 


lichen Ferne auf ihn zu, er fahe einen unendlichen 


engen Felfenweg vor fih, durch den er fi hindurch 
drängen follte, um fich dann in einen Abgrund zu zers 
ſchmettern. 

Omar! ſagte er leiſe, wie fremd klingt mir itzt dies 
fer Name, der einft meinem Bater zugehörte? der die 
Loofung zue Freude und zur Liebe war! — Set iſt es 
der Name eines Ungeheuers, das feine Tigerflauen nach 
mir austwirft. — Oder war alles, alles nur ein Traum ? 
Es kann nicht Wahrheit fein, unmöglih! Wie könnte 


fo die Zeit ihr Gewand umfchren? Wie könnte fo ploͤtz⸗ 


lich der Zorn aus demfelben Auge fehen, in dem fo chen 
noch die Freundlichkeit thronte? — Wenn Omar ftatt 
mir die Hand zu reichen, mir einen fchuppigen Drachen⸗ 
Hals entgegenreckt, — wer foll mich dann aus der 
Grube zichen, in der ih an den feuchten Wänden, ein 
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verlorner Wurm, umbhertappe? Was ift Wahrheit, went 
der Ort, wo meine Seele fonft am liebften verweilte, 
fid) fo plöglih in einen Kerfer ummwandeln kann? — 
Ich ſchwindle vor den tanfend Geſtalten zurück, die 
aus einem wuͤſten dunfeln Abgrund fo drohend ihr 
Haupt emporheben und mir fill und ſchweigend wie 
unverföhnliche ewige Strafen zuniden! — Nein, fo 
fürchterlich ficht die Wirklichkeit nicht aus, nur Träume 
verweben fi in folhen verworrenen Wolfengebilten. 
Mo war mein guter Engel, als diefe Phantafieen in 
meiner Seele auffliegen und auch den legten Strahl 
verfchlangen, der noch Färglih in ihre dunkle Tiefe hin⸗ 
unterleuchtete? — Wer würde dann noch zaudern und 
fih Hedenfen, aus diefem Leben herauszugcehn, wenn c# 
ihn mit fo entfeglichen Speifen fütterte? — Mein, 
nein, o Verzweiflung wäre für ein ſolches Unglück zu 
wenig, es kann nicht Wahrheit, es foll cin Traum a“ 
wefen fein! — 

Er ſchwieg, eine dunkle Stille fäufelte um ihn ber, 
in der finftern Nacht und der leeren Einſamkeit fahe 
er nichts ald feine Gedanken fhwimmen, ein Wieder 
ball feiner Seele wiederholte unzähligemal den Namen 
Omar. 

- Und doch ift es Wahrheit, fuhr er leiſe fort. — 
Ich erinnere mich der Stelle, wo ich jene fchrecklichen 
Worte lad, o ic) weiß ed zu gut, wann und wie c# 
war, mein boshaftes Gedächtniß wiederholt mir mit 
hämifcher Freude die geftrige gluͤckſelige Nacht und ftellt 
mie noch einmal den alten Nadir hin, der mir die 
Blätter reiht. — Mein, es ift fein Traum, wenn 
unfer ganzes Leben nicht ein einziger fehwarzer Traum 
iſt und wir ſelbſt ein beftandlofes Traumbild, ein Dunſt, 
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der durch die Leere fergelt und den ein nichtigee Schein 
‚anfliegt, bis ihn ein Wind verweht. — Blaft mid 
Mirbelminde gegen Felfen, das mein Wefen in taufend 
Luftblaſen zerfpringe und ſich niemals wieder zufammen 
finde! — Wo Graufen und Ungläd wohnen, wo der 
Isgte leuchtende Funke Enifternd aus der Afche fpringt, 
wo cine ewige Einſamkeit auf taufend Verderben brüs 
tet, — 0 da, da finde ich mich jederzeit wieder, dort 
ift die Heimath meiner Seele, dahin Echrt nach allen 
feinen Streifereien mein muͤder Geift zuruͤck, dies if 
das Ziel, wo ich endlich ruhen fol, nach welchem mein 
fhwarzer Engel mich hohnlachend peitfcht; alles weicht 
ans meiner Bahn zurück, nur meine Verächtlichkeit bleibt 
mir übrig und die Hölle, die hinter mir raft. 

Omar ift mie auf ewig verloren; es ift ausgefprochen, 
dad unbarmherzige Uxtheil, das fürchterlihe Geheimniß 
it wie ein Todtengerippe aus feinen verhüllenden Ges 
wändern herausgefchritten, — zurüd, zuruͤck von meis 
nem Halſe, Scheufal! — Es Elopfte ja ein Menfchens 
herz in dir, als ich dich verhällten Fremdling an meine 
Bruft drüdte, wo haft du Betrüger dein Herz gelafs 
fen? — 

Habe ich jene graufenvollen Blätter bie zu Ende 
gelefen und ihre ganze Gräßlichfeit in meinen Buſen 
gefogen? — Nein, nein, — ein freudiger Funfe glimmt 
in der Nacht wieder auf, die Aufldfung des Raͤthſels 
ift noch übrig, — ja, du wirft mir wieder gefchenkt 
werden, mein Omar! Ya, der Drt kann ist noch Feine 
Wildniß fein, auf welchem fo eben noch diefer freudens 
reiche Tempel ftand. — Sa, Dmar hat fih von Mons 
dals fürchterlichem Bunde losgeriffen und in bie Arme 
der Menfchheit zurückgeworfen, ja, er licht, er liebt mich. 
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er ift wieder ein Menſch geworden, die uͤbrigen Blätter 
werden, müflen es enthällen. — 

Er faßte den Entfchluß in die Stadt zuräd zu gehn 
und jene Blätter wieder aufzufuchen, die fein Schickſal 
enthielten, er bückte füch leife auf feinen Vater herab 
und hörte, ob er noch fhlummere, dann verlich er 
fehnell das Zimmer. — 

Er drängte ſich durch die Labyrinthe der Gebuͤſche 
und tappte in der wuͤſten Nacht mit den Haͤnden um⸗ 
her, um den verborgenen Pfad zu entdecken. — Raus 
ſchend jagten fih Wolfen durch die hohen Baummwipfel, 
die Sterne weinten Ealten Ihau herab, Sturmwinde 
ſpielten heulend im dichten Walde, — Abdallah flürzte 
oft gegen Bäume und fuhr durch raſſelnde Geſtraͤuche, 
flimmernde Lichter führten ihn oft truͤgend tiefer in den 
Wald hinein, wo ihm die Nacht noch dumpfer entges 
genfam; endlich trat er auf die Heerſtraße. — 

Er ging dur das Thor und durch die ftilfen 
Straßen der Stadt, auf der Brüde hatten zwei Fifcher 
ihre Netze ausgeworfen und unterredeten fich leiſe. — 
Abdallah ftellte ſich an das Ufer und dachte mit weh: 
müthiger Verzweiflung an den Abend zurück, an wel 
chem der Untergang der Sonne fih fo ſchoͤn in dem 
Fluſſe fpiegelte, als auf allen Wogen Eleine Nachen 
fhwammen, die für ihn mit Scligfeiten landeten, als 
jede Welle den Namen Zulma und Abtallah Tispelte 
und mit dem Abendwinde ftritt, wer „Zulma“ am 
füßeften fäufelte, er dachte an die Himmelsnacht zuräd, 
als ſich ihm das Paradies mit allen feinen unendlichen 
Wonnen aufgethan hatte, — er fahe nad) der Gartens 
mauer, — aber cine neidifche Finfternig warf fich vor 
fie, die Wogen ſchauerten in verfchlungenen Ringen im 
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falten Winde der Macht und wanften in einer düfterh 
Dämmerung, ein Stern blickte. zuweilen wehmäthig hins 
ter den ſchwarzen Wolfen hervor und warf traurig 
einen flüchtigen Blick auf die dunkle Fluth. — Er fland 
in tiefen Gedanken und maß fein Elend an der Größe 
feines vorigen Gluͤcks. Das Gefpräch der Zifcher fluͤe 
fterte leife in das Rieſeln der Wellen. 

Wie ich dir fagte, Sadi, fprach der eine, auch 
feine Mauer von feinem Pallafte will der Sultan fichen 
loffen, ee hat den ungluͤcklichen Selim mit den gräß- 
lichften Flächen verflucht. Sein Zorn ift noch nie fo 
fürchterlich gewefen, Niemand wagt es fich ihm zu 
nähern. 

Aber man fagt, fing der andre an, Selim ha 
dem Sultan nach dem Leben getrachtet; wenn das ift, 
fo verdient er auch die Strafe, da er feine Hand an 
den Gefalsten des Herrn hat legen wollen. 

Aber Sadi, antwortete der erfte, Selim war von 
jeher ein waderer Mann, er hat mich vom Hungertod 
gerettet, er muß gewiß Urfachen gehabt haben, fo zu 
handeln, denn er ift ein edler Dann. 

Aber den Sultan, fing Eadi von neuem an, hat 
Sott über uns gefegt und ihm verlegen heißt Gott 
verlegen und darum hat er den Zorn und die Strafe 
Ali's verdient. 

Sie ftritten noch länger und zogen dann ihre Nege 
aus dem Fluffe, fie hatten nichts gefangen und gingen 
verdrießlih nah Haufe. Abdallah hatte ihrem Ges 
fpräche traurig zugehört und näherte fich dem Pallafl 
feines Vaters. 

Kein Licht brannte im Haufe, alles war ftill wie 
ein großes Todtengewölbe. Er fchlich ſich durch das 
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Thor und trat in ten Hof, wo feine einfamen Teitte 
die Wände hinabfchallten, er ftieß mit dem Fuß an 
die Körper der Erfchlagenen, die man mit Berachtung 
hatte liegen laflen und aus einem Winkel des Hofes 
feufzte ein Halbgeſtorbener und röchelte fürchterlich. 
Abdallah ſchritt Hebend über fie hinweg und trat in die 
Gemaͤcher des Pallaſtes. Alles war einfam und ver 
ddet, fo ftil, als hätten niemals Menfchen zwifchen 
diefen Mauern gewohnt, — ißt fam er in fein Zims 
mer. — Mit zitternden Händen fuchte er auf den 
Zifhen und am Boden umher und fand die fürchter 
lichen Blätter nirgends. — Wie? — rief er aus, — 
follte ih unter ewigen Zweifeln umhergeworfen werden 
und auch nicht einmal meinem Elende in's Angeficht 
fehen können? Sollte das fchadenfrofe Schickſal mir 
auch ſelbſt dieſe fürchterliche Freude der Gewißheit 
rauben wollen, damit meine VBerdammniß in unaufhoͤr⸗ 
lihee Angft beftche ? | 

Aengftlicher durchfuchte er das Zimmer noch eins 
mal! — es gilt deine Liebe, Omar! ob ich mich mit 
dir ausföhne, oder nicht, hängt von diefem Augenblicke 
ad, — jegt weiß ih nur genug, um unaufhörliche 
Quaalen zu dulden und nicht zur Verzweiflung reif zu 
fein. — Er fuchte lange und unermüdet, endlich fprang 
er wüthend auf und wollte gehen, fein Zuß flich an 
eine Rolle, die ſich raſſelnd auf dem Boden wälzte, cr 
ftees£te feine Hand darnach aus, — es waren die cr; 
wünfchten fürchterlihen Palmblätter, die ein Schred 
ihm heut am Morgen aus der Hand gefchlagen hatte, — 
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N, 


Siebentes Kapitel. 


Die Hände Abdallah's zitterten, als ex die Blätter ers 
griff und mit ihnen durch die Gemaͤcher zurädeilte, 
alles, was er in ihnen gelefen hatte, trat wieder vor 
feine Seele, er drüdte Erampfhaft die Fauft zufammen 
und eilte durch die Zimmer. Ad wenn Drachen mit 
Elingenden Flügeln hinter ihm berjagten, fo entflohe er 
über den Hof des Haufes und durch die Stadt, nur 
vor dem Pallaſt des Sultans fland er fill. — Nur 
ein einziges Licht wandelte noch hinter den Vorhängen 
umher und feine Einbildung ſchuf Zulma’s Geſtalt in 
dem Zimmer hinzu, er fahe fie unruhig auf und nieder; 
gehn., er hörte feinen Namen nennen und flarrte lange 
mit unverwandtem Auge zum Pallaft hinauf. — Das 
einzige lebendige Licht in der großen todten Steinmafle 
des Pallaſtes, die Erinnerung Zulma’d neben feiner 
Verzweiflung ließ einen wunderbaren Schein in die 
tiefen Schachten feiner Seele fallen, fo wunderbar 
wie eine verirrte Blume, die zu früh in einem fchönen 
Wintertage aufbricht. Das Liebliche und die Gräßlichs 
keit fahen fid an und wollten fih die Hand reichen, 
aber Abdallah trat zwifchen beide und ging mit dem 
Schauder, ein dichter Mebel verfinfterte Zulma’s Sonne 
in feiner Seele, fie ging in ihm auf, aber nur hinter 
einen Wolfenvorhbang, es war die wehmüthige Erins 
nerung einer Freude, auf die er nichtmehr zu rechnen 
wagte. 

Er ging langſam weiter und eine Geſtalt kam ihm 
durch die ſchwarze Nacht entgegen, es war Raſchid, 
fein Freund. Raſchid kehrte mit ihm zuruͤck und rua 
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lange fehmweigend neben ihm hin, aber Abdallah be: 
merfte ihn kaum, in die Verworrenheit feiner Träume 
verloren. 

Nun bin ich ganz unglücklich, begann Raſchid, nun 
ift mir alles genommen, ich fehe keinen Ausweg, als 
die Verzweiflung. Allee, auch der Ichte fernfte Abends 
fhein meiner Hoffnungen ift mir auf ewig. untergegan: 
gen. — Ich bin aus Ali's Pallaft entflohen und habe 
mich vor feiner Wuth gerettet, denn er hat: mie den 
Tod gefchworen, — er glaubt, daß durch meine Huͤlfe 
dein Water feiner Rache entronnen fei, denn er weiß, 
daß ich dein Freund war. — Iſt dein Vater gefichert? 

Mein Vater? fuhr Abdallah auf, — ja! — Ä 

Sei wachfam, Abtallah, antwortete Raſchid, Ali 
wuͤthet, wie er noch nie gemwüthet hatz er hat es beim 
Grabe des Propheten gefchworen, deinen Water lebend 
oder todt zu bekommen, er raft im Pallaſt umher, wie 
ein Tiger, dem feine Beute entriffen ift, jeder entflicht 
feiner zerträmmernden Wuth. Dein Vater hat gewagt, 
was noch Niemand wagte, diefe blutige Verſchwoͤrung, 
dieſes Unternehmen, von dem er glaubte, es fei für 
einen Menfchen zu tühn, hat feine Rache fo heißhungs 
rig gemacht, daß nur fie durch Selims Tod wird gefäts 
tige werden können. — Dein Haus wird zerflört wer⸗ 
den und ein Fluch des Himmels darüber ausgefprochen. 
Schuͤtze Selim, denn fein Schickſal würde fürchterlich 
fein, wenn fein Aufenthalt dem Sultan verrathen würde. 

Kafhid ging und Abdallah verließ die Stadt und 
eilte nach der einfamen Hätte zurück. — Der bleiche 
Morgen fchimmerte fchon durch die Wipfel der Bäume 
und jagte ein nuͤchternes Licht durch die Schatten des 
Waldes, als Abdallah von. der dunfeln Anhöhe. hinun⸗ 
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terging und fich im Waldgrunde der einfamen Wohnung 
feines Vaters näherte. — Ich habe dich ſchon vermißt, 
mein Sohn, rief ihm diefer entgegen, ich dachte, auch 
du Hätteft mic) verlaffen, denn der Elende muß jeder 
Furcht und keiner Hoffnung trauen. — Ä 
Du fiehft Gleich und krank aus, mein Water, fagte 
Abdallah. j 

Ich bin erquickt, antwortete Selim, -diefer Schlaf 
hat mir meine Kräfte zurüdigegeben. — Eich, wie das 
Morgenroth fich durch den verwachfnen Wald zu mei⸗ 
nem Fenſter drängt, um mich zu grüßen, wie der Him⸗ 
mel mich mit munterm feurigem Auge aus der Ferne 
anficht, ja, ich will noch hoffen; ein Sturm hat mid) 
in das Meer des Elends Hincingeworfen, aber ich will 
nicht unterfinten, auch diefes Unglück will ich noch auf 
meine Schultern nehmen und mein Haupt aufrecht 
halten; ja Abdallah, mögen taufend Donner um mich 
fchelten, ich will mich nicht furchtfam vor ihrer Stimme 
in eine Höhle verkriechen, fondern ihnen mit Kühnheit 
antworten. Du bift ja noch mein und diefer Stab 
wird nicht unter mir zufammenbdrechen, noch einen Fas 
den hat mir das gütige Schieffal uͤbrig gelaflen und 
an diefen will ich das Gewebe meines Gluͤckes unvers 
droffen von neuem beginnen; wenn diefer reißt, dann 
erft will ich die Arbeit auf ewig aus den Händen werfen. 

Er umarmte feurig feinen Sohn. Ya, Vater, rief 
Abdallah aus, ich bin noch dein und werd’ es bleiben. 
Laß dich von diefer Freude noch in diefe Welt zurück 
halten. 

Die Wunde Selims war minder gefährlich ald ges 
ftern, aber er war ermattet, felbft das Sprechen ward 
ihm ſchwer. Abdallah blieb bei feinem Vater, ex Hrannız 
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vor Begierde den inhalt der Blätter zu erfahren, aber 
es war unmöglih, den Kranken, dem feine Huͤlfe fo 
unentbehrlich war, zu verlafien. — Am Abend Fellte 
er ein kleines Ruhebett neben das Bett feines Baters 
und zündete eine Lampe an, die cr in einem benach⸗ 
barten Zimmer gefunden hatte. ' 

Schon zitterten die Sterne durch die flichenten 
Wolken, die Nacht ſtieg aus ihrer fchwarzen Bcehau—⸗ 
fung auf und breitete durch den Himmel ihren Mantel 
aus, Selim ſchlief nach und nach ein und die Elcine 
Lampe warf durch das enge Zimmer eine matte Daͤm⸗ 
merung, Abdallah 509 aus feinem Bufen die Palmblaͤt⸗ 
ter, fein Auge durchflog fie von neuem und alle Echreds 
geflalten traten mit neuem wirklichen Leben auf ihn 
zu. — Nein, fagte er zu fich ſelbſt, Omar fann mir 
nicht zurückgegeben werden, dieſe Warnungen hier lafs 
fen mid das Schrecklichſte fürchten, die graufamen 
Blätter werden mir ihn nicht wiedergeben, — er las 
weiter: 





— — — — — „Endlich ſchien er geruͤhrt, oder 
der alten Ergoͤtzung uͤberdruͤſſſg, denn welches Mitleid 
follte diefe fleinerne Bruft bewohnen. — Ich will dich 
von deiner Kette loönehmen, rief er und neigte fich wie 
ein Gewitter auf mid herab, aber nur unter einer 
fhweren Bedingung geb’ ich dich frei.” 

„Sprich fie aus, Gräßlicher, heult ich ihm entges 
gen, o fprih, nur nimm mich wieder aus dieſer Hoͤl⸗ 
lenpein, fprih es ſchnell und ich will das Unmögliche 
möglih machen!" — 

„Der Felſen bog ſich auseinander und gab mich 
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frei, voll von der wonnevolfften Empfindung der Freis 
heit lag ich lange ohnmächtig und ohne Bewußtſein, 
endlich Fam mein Geift zu mir zurück, Mondal ftand 
noch neben mir.” 


„Wandre zur Welt zurück, fagte er mit fuͤrchterli⸗ 
cher Stimme, und nur das graͤßlichſte, vor dem der 
Sterbliche beim Anhoͤren zuruͤckſchaudert, kann dir meine 
Verzeihung erwerben. — Keine gemeine und leichte 
That ſoͤhnt dich mit mir aus, wohlfeil kannſt du d 
nicht loskaufen. Itzt verſuche deine Kraft; nur ein 
Sohn kann dich befreien, der, ohne vom Wahnſinu 
umhergejagt zu werden, feinen eignen geliebten Water 
dem Tode Übergieht. Vollendeſt du diefe Arbeit nicht, 
fo will ih Quaalen für dich erfinnen, die im Augens 
blic£ did) zermalmen und mit noch gräßlichern Schmers 
zen dich wieder in’s Leben zuräckreiffen, alle meine Kunft 
will ich dann aufbieten und meinen ganzen Scharffinn 
an dir in Thätigkeit feßen. Ungeſtraft foll ein Menfch 
meiner nicht fpotten dürfen. — Geh zurädf und lies 
dir einen Sterblichen aus, der dich loͤſe; nach zwanzig 
Jahren erwart' ich deine Rechenfchaft.” 

Ich ging. — Für Selim, ſprach ich, habe ich 
gelitten, er foll meine Quaalen bezahlen. — „Und dort 
Nadir, rief Omar igt mit lauter Stimme, — „dort 
liegt mein Unterpfand!“ 

Dmar hielt ein und fland in tiefen Gedanken. 
Schauder und Erftaunen hatten bis ist meine Zunge 
gelähmt, ich fühlte mich von Omar mit taufend Armen 
zuräcgeriffen. — Dort unter jener Palme? rief ich 
nach) langem Stillfehweigen aus. — 

„Sa, antwortete Omar, „„er bezahlt die große 
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‚Huld, auf ihn Hin ich von Mondal angewiefen, er 


t meine Speife, an der ich meine Rache fättige.” 

Ich fuhr zurück und wollte auf dich zueilen, dich 
zu weden und dir alles zu fagen. — Unglüdlicher! 
erwache! rief ich mit lauter Stimme, .du fchläfft um 
fiehft den Felfen nicht, der Über deinem Haupte zuſam⸗ 
menftürzen will! | 

„Nadir! mein Freund!’ ſchrie Omar, — „o 
hab’ ih mid an der Menfchheit wieder geirrt? Ich 
hoffte anf dein erquickendes Mitleiden, dein Bedauern 
wäre mir ein frifcher Sonnenftrahl gewefen, — und 
du willft deinen Omar zu unendlichen Dartern zuruͤck⸗ 
fenden? Iſt die diefer Unbekannte mehr als dein 
Freund?” — 

Fort von mir, Entfeglicher! rief ich mit wilder 
Stimme, fort mit deinen Händen! Du haft die Vers 
dammmiß angetaftet, die Hölle hängt an dir! 

Sc wollte auf dich zueilen, aber Omar riß mid 
gewaltig zurück, wir rangen einen hartnädigen Kampf, 
wüthend flritten wir in hundert Geftalten, als Tiger, 
Loͤwen und Elephanten, unermüdet jagten wir ung dur 
viele Leben hindurch, Omar verwandelte fih endlich in 
eine große glühende Feuerkugel, um mich zu zernichten, 
ih warf mi ihm in eben der Geftalt entgegen und 
wir fuhren donnernd gegen einander. Endlich mußte 
ich der hölfifchen Uebermaht Omars weichen, die Don: 
ner und Sturmwinde erweckten dich aus deinen Schlafe. 

Ich fahe dich mit ihm zur Stadt zurückgehn, er 
hielt dich feft und wachte über dich, wie ein Tiger über 
feine Beute. | 

Ah Eonnte diefen ſchrecklichen Abend nicht vergeflen, 

= Achmed mir verlichen hat, ſchwebte 
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nein Geift unſichtbar um dich her, ich entdeckte die 
tunft, mit der Omar dich der fehwarzen Stufe allges 
nad) entgegenführt, er hat dir deinen Glauben an 
Bott und die Tugend genommen, die Welt ift dir vers 
chtlich, deine Leidenfchaft Fämpft gegen die Liche deines 
Batere, das Zaubergeheimniß führt dih dem Wahnfinn 
ntgegen, du ringft mit hundert furchtbaren Wogen, die 
ich verfchlingen wollen, dein Wefen zuckt in ewigen 
todesfrämpfen; nur Zulma hält deine Sterblichkeit noch 
uſammen. Liebe Gegfückt die Natur, nur dir ift fle 
ine Quelle, in der dir Tod fprudelt, auf diefem Nas 
yon fährft du im den unvermeidlichen Strudel hinein, 
— o Abdallah, Abdallah, rette dich! Ich habe dir die 
ukunft aufgethan, du weißt nun deine graufenvolle 
Zeſtimmung; o ich beſchwoͤre dich, glaube meinen Wors 
en, laß feine blendende Lehre dein Herz dem Emigen 
intren machen, vergiß nicht feine heiligften Gebote, 
Benn du, mir mißteauend, zu deinem vorigen Freunde 
uruͤckkehrſt, o fo bift du unfehlbar verloren, er führt 
ich gewiß endlich auf dem verderbenvollen Wege zu 
einem gräßlichen Endzweck; ich biete dir die Hand zur 
Kettung, o ergreife fie mit kühnem Muth; bin ich gleich 
in Fremdling, nicht dein bekannter Freund, fo glaube 
nir dennoch, denn beim Ewigen, meine Gedanken find 
auter, mein Herz fehlägt noch für die Tugend, 

Sa, Züngling, es ift Tugend, o verachte den, den 
e auf ewig von fich geftoßen hat und der fie aus boss 
after Rache verläugnen will. Suche diefen Diamant 
»ieder, der den werthlofen Ring adelte. Wir wanken 
ner Näthfeln umher, aber fühlteft du nicht ehedem 
in Feuer in dir, das diefer Gottheit foderte? Das Ger 
Hl der Tugend ward uns mit auf die Welt gegeben, 
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Schuld, auf ifn bin ich von Mondal angemiefen, 
ift meine Epeife, an der ich meine Rache fättige.” 


Ich fuhr zuruͤck und wollte auf dich zueilen, dich | 


zu wecken und dir alles zu fagen. — Unglädlide! | 
erwache! rief ich mit lauter Stimme, du ſchlaͤfft um 
fieh den Zelfen nicht, der über deinem Haupte zuſam⸗ 
menſtuͤrzen will! 

„NMadir! mein Freund!” fchrie Omar, — „ti 


_ 


606’ ich mich an der Menſchheit wieder geirrt? Ich 


hoffte auf dein erquickendes Mitleiden, dein WBedanern 
wäre mie ein frifchee Sonnenftrahl geweſen, — un 
du will deinen Omar zu unendlihen Wartern zuräd: 
fenden? Iſt dir diefer Unbekannte mehr als dein 
Freund?“ — | 

Fort von mir, Intfeglicher! rief ich mit wile 
Stimme, fort mit deinen Händen! Du haft die Ber 
dammniß angetaftet, die Hölle hängt an dir! 

Ich wollte auf dich zueilen, aber Omar riß mid 
gewaltig zurüd, wir rangen einen hartnäckigen Kamp, 


wüthend flritten wir in hundert Geftalten, als Zige, . 


Löwen und Elephanten, unermübdet jagten wir uns durd 
viele Leben hindurch, Omar verwandelte ſich endlich is 
eine große glühende Feuerkugel, um mich zu zernichten, 


ih warf mich ihm in eben der Geſtalt entgegen un - 


wie fuhren donnernd gegen einander. Endlich mußte 
ich der hoͤlliſchen Uebermacht Omars weichen, die Don 
ner und Sturmwinde erweckten dich aus deinen Schlafe. 

Ich fahe dich mit ihm zur Stadt zurückgehn, et 
hielt dich feſt und machte über dich, wie ein Tiger über 
feine Beute, 

Ich Eonnte dieſen ſchrecklichen Abend nicht vergeſſen, 
durch die Gewalt, die Achmed mir verliehen hat, ſchwebte 
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mein Geift unfihtbaer um dich her, ich entdeckte die 
Kunft, mit der Omar dich der fehwarzen Stufe allges 
mach entgegenführt, er hat dir deinen Glauben an 
Gott und die Tugend genommen, die Welt ift dir vers 
ächtlich, deine Leidenfchaft kämpft gegen die Liebe deines 
Vaters, das Zaubergeheimniß führt dich dem Wahnfinn 
entgegen, du ringft mit hundert furchtbaren Wogen, bie 
dich verfchlingen wollen, dein Wefen zuckt in ewigen 
Zodesfrämpfen; nur Zulma hält deine Sterblichkeit noch 
zufammen. Liebe begluͤckt die Natur, nur dir ift fle 
eine Quelle, in der dir Tod fprudelt, auf diefem Nas 
chen fährft du in den unvermeidlichen Strudel hinein, 
— 0 Abdallah, Abdallah, rette dich! Ich Habe dir die 
Zukunft aufgethan, du weißt nun deine graufenvolle 
Beftimmung; o ich beſchwoͤre dich, glaube meinen Wors 
ten, laß Eeine blendende Lehre dein Herz dem Ewigen 
untreu machen, vergiß nicht feine heiligften Gebote. 
Wenn du, mir mißtrauend, zu deinem vorigen Freunde 
zuruͤckkehrſt, o fo bift du unfehlbar verloren, er führt 
dich) gewiß endlih auf dem verderbenvollen Wege zu 
feinem gräßlidhen Endzweck; ich biete dir die Hand zur 
Rettung, o ergreife fie mit Eühnem Muth; bin ich gleich 
ein Fremdling, nicht dein bekannter Freund, fo glaube 
mir dennoch, denn beim Ewigen, meine Gedanken find 
lauter, mein Herz fchlägt noch für die Tugend, 

Sa, Züngling, es ift Tugend, o verachte den, den 
fie auf ewig von ſich geftoßen hat und der fie ans 608 
hafter Rache verläugnen will. Suche diefen Diamant 
wieder, der den werthlofen Ring adelte. Wir wanfen 
unter Näthfeln umher, aber fühlteft du nicht ehedem 
ein Feuer in dir, das diefer Gottheit loderte? Das Ges 
fühl der Tugend ward 'und mit auf die Welt gegeben, 
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um bier unten an diefem goldenen Gewebe weiter zu 
arbeiten und es einſt vollendet zurück zu bringen. Dies 
Gefühl das in unferm Bufen glüht, ift mit der Natur des 
Menfchen verfehmolzen und feine Vernünftelei wird ei 
je verbannen, nichts Löfcht diefen Glanz aus, der aud 
wider des Böfewichts Willen niedergedrückt ftets von 
neuem in ihm aufleuchtet, diefe Stimme fchreit immer 
wieder im Bufen des Verbrecher, der innere Nichte 
fchläft nie ein, fein Buch liegt immer offen und uns 
verfälfcht da. — Diefes himmlifche Gefühl ift der Fittig, 
der uns einft zum Thron der Gottheit hinauffchwingen 
wird; o laͤhme nicht diefe Flugkraft, diefer Muthwille 
würde dich einft an jenem Tage allmädhtig nie 
derwärtd halten. Kehre zurück und baue die wilden 
Truͤmmern wieder auf, laß dein Menfchengefühl von 
feiner falfchen Vernunft zu Boden ringen, der Thron 
des Ewigen wird unerfchüttert ftehen, wenn auch taus 
fend Zweifel gegen ihn anfchlagen, die Welt geht ewig 
ihren großen Gang und fein Menfchenauge, kein andres 
Auge ale der Blick des Schöpfer wird in das innere 
Seheimniß dringen. Glaube ed, Abdallah, wie du ci 
ehedem geglaubt haft, daß der Menfch höher ſtehe, als 
das Ihier, das unverftändig über die Pracht der 
Schöpfung hinweggeht, ohne in ihe den Wicderfchein 
der Gotthett zu fehn: in dem Bufen jedes Sterblichen 
liegt dad hohe Gefühl, das cin Abglanz des Himmels 


iſt; Abdallah, laß dir nicht heimtädifch dies Kleinod ' 


entwenden, du findeft feinen Erſatz in der Sterblichkeit. 
Ein großes Neg ift um dich her geworfen, zerbrich 
muthig das eiferne Gewebe, ein Verbrechen ift die zus 
bereitet, an dem noch Fein Menfh der Verdammniß 
zueilte, durch den zärtlichften Eohn foll der Vater fiers 


ce | 


133 
ben, Liebe und täufchende Pehren haben ihre chernen 
Haken nad) dir ausgeworfen, du mußt verbluten, wenn 
du dich nicht retteft, Dämonen tanzen um dich her 
und fchleppen dich dem Meere zu, wo du auf ewig 
unterfinfft. 

Du fichft traurig auf diefe Worte hin und fuͤhlſt, 
daß du Zulma’s Liebe nicht verloren geben Eannft, du 
zweifelft, 0b du diefes Unterpfand deines Gluͤcks felbft 
gegen die Tugend auswechfeln follteft, du kannſt nicht 
zurüdfchreiten, ohne den Fuß über den Strom zu feßen, 
der dein Gluͤck und Unglück fcheidet. — Deines Vaters 
Fluch wirft fih deiner Liebe entgegen und Omar will 
dich auf der Bahn des Laſters über diefe Unmöglichkeit 
hinwegfuͤhren, du glaubſt keinen andern Pfad zu fehen, 
aber vertraue dich mie und ich will dich glücklich machen. 
Die Scheimnifle des Geifterreichs find die nicht unbes 
kannt, in einee Nacht foll fi in diefen magifchen 
Sefilden dein großes Gluͤck entfcheiden. Ohne deine 
Menfchheit zu zerträmmern, will ich dich Aber den Fluch 
deines Waters hinweg, in die Arne deiner Zulma führen, 
diefen einen Weg, nur mir befannt, hat dir das Vers 
hängniß offen gelaflen, reich” deinem Freund Nadir 
die Hand und du wirft nicht in der Irre wandeln. — 
D wie leicht, voll von Seligkeiten wird dein Herz in 
deinem Bufen Elopfen, wenn du am fonnbeglänzten 
Ziele die Krone des Siegers empfängft, Zulma in dei⸗ 
nen Armen, dein Vater neben dir und dich felber dem 
ſchwarzen Verderben wieder abgekämpft. Alle Schreden, 
die dir nachjagten, fliehen dann mit flatterndem Haar 
zur Hölle ihrer Heimath zurück, glänzend fteht die Ger 
genwart wieder neben dir, die Zukunft geht die mit Roſen⸗ 
frängen entgegen, O Juͤngling, betrachte dies wonne⸗ 
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volle Bild und kehre zurück. — Kannft du je fe : 
in Zulma’d Armen glädlih fein, wenn der fchwarg 
Wurm in deinem Bufen ewig frißt und an deine : 


Seele mit giftigem Zahne nagt? Wenn du die feihk 
unaufhörlich einen Spiegel vorhaͤltſt, aus dem dir dad 
todte Haupt deines Vaters von einem umerbittlicen 
Anklaͤger entgegengeftreclt wird? Wenn DBerzweik 
lung die den Becher reicht und die bleiche Rewe 
dir auf jedem Schritte folgt? — Wenn feldft die 
Thraͤne endlich in deinem Auge vertrocknet und du mit 
banger Gewiſſensangſt vor drinem eigenen Schatten 
zuruͤckſtuͤrzeſt? — Verehre den Schöpfer und fein 
Welt, gieb dir feld deine Achtung wieder; o wenn du 
einft Zulma nicht mehr lieben follteft, fo wirſt du aud 
nur in ihr den gemodelten Staub und .die Hülle eine 
leblofen Gerippes finden, laß den Vorhang wieder fal: 
Ien, den du vorwißig von dem Innern der Natur hin 
mweggezogen haft, das Auge dern Menfchen Tann und 
darf nicht den großen Weltenfchöpfer meiftern; ehedem 
fahft du in jeder Fliege Schönheit, igt ſteht in jedem 
Leben ein unbekanntes Ungeheuer vor dir, dein eifeitiger 
Blick muß ewig irren. Du verachteft die Welt, weil 
fie ih nicht in deine Launen fügt, du klagſt den Ewi⸗ 
gen und feine Schöpfung an, weil er dich beim großen 
Gebäude nicht um Rath befragte. 

Wenn: du dic) zum Kampfe gewappnet haft, der 
dir Zulma erfaufen fol, fo komm in der Mitternachtes 
ftunde in jenes Felfenthal, in welchem fih ein Waflers 
fall vom Berge gießt: du mußt mit den Geifterreih 
vertraulich werden und durch taufend Schauder uner; 
fhroden gehen. Wenn du auch nicht die Möglichkeit 
der Auflöfung begreifen kannſt, fo ift fie doch da, durch 
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Muth mußt du Zulma gewinnen; um dein Gluͤck in 
Ruhe zu genießen, um ewig von diefen fchwarzen Däs 
monen der Nacht unangefochten zu bleiben, mußt du 
dich kuͤhn hinein in ihre Mitte wagen, dann wirft du 
anf immer ihre Furchtbarfeit von dir abfchütteln. — 
Geh ihnen dreift entgegen, es find nichts als Icere 
Schreckgeſtalten, die vor dem Blick des Muthigen fich 
zurück in ihre Nichtigkeit retten. — In jenem Ihal’ 
erwart’ ich dich. \ | 

Den Zauberring reiß von deinem Finger, ex feflelt 
dich unauflöslih an Omar und dein Elend, er ift das 
legte Glied der fehwarzen Kette, an der der Meineidige 
dich hinter fich fehleppt, wirf ihn von dir und das Band 
zwifchen dir und ihm iſt zerriffen und du gehörft der 
Menfchheit wieder zu. 

Ich fiche Hier auf dem Felfen wie ein Leuchtthurm, 
der dich im Wogenfturm in einen fihern Hafen winkt; 
fäume nicht, Abdallah, neun Nächte erwart ich dich 
hier, koͤmmſt du nicht, fo will ich für dich beten. 





Uhtes Kapitel. 


Abdallah hatte die fürchterlichen Blätter geendigt und 
fein Auge fah noch immer ſtarr auf die legten Worte 
hin, ex verlor fih in taufend wunderbaren Gedanken 
und Gefühlen und eine ftumpfe Betäubung hielt endlich 
alle feine Sinne gefangen. — Das ſchwarze Bud) der 
Nacht mit der goldenen Schrift war durch den Him⸗ 
mel aufgefchlagen, die Erde ruhte ringsum in einem 
heiligen Schlummer; die Lampe im Zimmer brannte 
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matt und blau und zuckte flerbend um die rothe Glth 
des Dochtes, ist hob fie fi) zum leßtenmale und ver 
flog in die Finfterniß, die rothe Kohle zerfprang Enifternd 
und die Funken erlofhen nah und nach, immer leiſer 
und leiſer flüflerte es um Abdallah her. 


Nun ift es ja gelöft, fprah er endlich, das große 
Raͤthſel. D daß die Hölle Raum in fo wenigen Wars 
ten findet! Hinweg mit dem fehändlichen Namen Omar 
aus meinem Gedächtnig! Hätt ich ihm’ nie nennen hi 
ren! diefer Name — o ich kann diefem Gedanken nidt 
folgen, bei dem mein Verſtand erlahmt — diefer Nas 
me ift das Freudengefchrei der Hölle und doch fo feft 
in mein Leben verwachfen! aber ich will ihn auf ewig 
außreiffen, die Vergeſſenheit foll ihren Fittig über ihn 
ſchlagen und dann ift es, als wär” es nie gemefen. 
Eine neue Hoffnung tritt auf mich zu, Zulma und doch 
Menſch bleiben, meine Liebe und meinen WBater erhal 
ten, — ja, Omar, fahre wohl, ich nehme diefen Wen, 
fahre wohl, wir fehn uns nie wieder. Gehe du zu dei: 
ner Ealten Verdammniß zurück, ich gehe in die Woh— 
nung der Secligen und finde dort alle jene Schaͤtze 
wieder, die einft mein waren. Mögen die Etunten 
verflucht fein, die ich mit die verledte, dreimal verflucht! 
— Dod fill, Unbefonnener, du verfluchft dein ganzes 
voriges Leben! — 


Er 309 den Ring vom Finger und wollte ihn eben 
durch das Fenfter in ein Gebüfche werfen, aber plößs 
lich hielt er ein, — ein Gedanke überrafchte ihn, — 

Was willft du thun? fuhr er fort, — aucd das 
legte Bret fahren laflen, das dir der Schiffbruch übrig 
gelafien hat? — Kat Omar mic nicht felbft vor den 
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Verläumdungen der Läfterer gewarnt? Wodurch hat cs 
diefer Fremdling verdient, daß ich feinem Märchen 
und feiner ungepräften Redlichkeit mehr glaube, ale 
meinem längft erprobten Freunde? Ihn will ich zurück 
ftoßen und mid) einem ungemwiflen Schickfal in die Arme 
werfen? Wie kann ich wiffen, in welchem dunfeln Wins 
£el ein neues, noch größeres Elend für mich gefponnen 
wird, und diefe Erfindung ift vielleicht zum Eingang in 
das YJammerthal beftimmt. Und wie kann diefer Nadir 
die Unmöglichkeit unter ſich niederfämpfen ? Wie meis 
nes Vaters Gebot mit meiner Fiche vereinigen? Auf 
welchem Wege follen fich diefe Widerfprüche begegnen ? 
— 688 fann nicht Wahrheit fein, es ift ein Betrug, 
ein Fremdling will auf dem Thron fißen, den mein 
Dmar bis igt eingenommen hat. — Aber wenn es 
Wahrheit wäre? O welcher Schmerz, weldhe Wuth ers 
fhöpften dann mein Elend? Was fünnte mir dann 
meine Seligfeit bezahlen, die ich wie ein muthwilliger 
Knabe verfpielt Hätte? — Ich will hinaus und das 
Unternehmen wagen, für Zulma ift jede Gefahr nur 
ein Spiel! Und diefer Ring hier fei mein Anker, den 
ich an das Land werfe, wenn Wegen mich zu verfchlins 
gen drohen. 

Mit diefem Entſchluſſe ging er leife aus dem Zims 
mer und fuchte durch den Wald den Weg nach jenem 
furchtbaren Felfenthal. Wild lag die Nacht über der 
Natur ausgebreitet und taufend ſchreckliche Phantome 
ruhten auf ihrem ſchwarzen Mantel, Irrlichter ſchweif⸗ 
ten durch den Wald und rothe Strahlen Eräufelten ſich 
um die Krone der fchlanken Fichten, Ungewitter zogen 
am Horizont mit fürchterlihem Schweigen auf; aber 
Abdallah drängte ſich durch die Nacht und ihre Furcht⸗ 


138 





barkeiten hindurch, er fand endlih die Heerſtraße und 
das enge Thal. 

Willtommen! Willlommen! rief ihm eine Stimme 
freudig entgegen, o glüdklich, daß du meiner Einladung 
gefolgt biſt. Nadir flieg fchnell von einem Felfen herab 
und eilte ihm entgegen. — Wenn ich dich retten kann, 
Abdallah, fo Bin ich gluͤcklich, dein Geift ift edel, dein 
Herz fanft und fo tief zum fehändlichfien Verbrechen 
folfteft du herabſinken? In dir fließen taufend Quellen 
der Seligfeit und alle follten dir mit Quaalen entges 
genraufchen ? 

Abdallah reichte ihm zagend die Hand. — Ich will 
mic) dir vertrauen, rief er aus, ich will dir glauben, 
fo gern ich dir nicht glauben möchte, — Zeige mir 
den Weg zu meinem Glüde! 

Du wirft durch eine Menge von Schredgeftalten ges 
hen, fagte Nadir, aber laß dich von feiner auf deinem Wege 
zuruͤckhalten, es find nur leere Gebilde, die wie ein Rauch 
un dich wehen und ſich wieder in Nichts verwandeln; 
wenn du durch alle Schrecken hindurchgezogen biſt, fo 
bift din nur von einem fchweren Traum erwacht. Um 
nie wieder vom Geifterreih und feinen Phantomen im 
Gluͤcke beunruhigt zu werden, mußt du durch das ganze 
inagifche Gefilde wandeln; laß dich von feiner Furcht 
überrafchen, denfe unaufhörlicy daran, daß es dein Gluͤck 
oder Elend entfcheidet, wenn du zitterft, oder fie muthig 
verachtefl. — 

D laß mich dur) das Reich der Nacht hindurch⸗ 
dringen, laß mich mein Glück erjagen und mich taus 
ſend grauenvolle Bilder verfolgen, Zulma fei mein 
Kriegegefchrei, ih will ihr Bildniß in meiner Fahne 
ragen und mich f“ e Schrecken fänpfen. — 


“ 
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Nadir ergriff feine Hand und fprach einige Worte. 
— Ploͤtzlich ſank unter ihren Füßen die Erde ein und 
fie ftanden in einem weiten unabfehlichen Felſengewoͤlbe. 
Eine matte Dämmerung goß ſich dur) das GSteinges 
mad) aus, an taufend hervorragenden Spigen zuckte ein 
bleicher Schimmer und fluthete in grünen Strahlens 
geweben durcheinander, ein betäubender Duft waͤlzte 
fih in leichten Wolfen empor und fchimmerte wie cin 
Nebel, oben lag eine ſchwarze Finfterniß, eine Mauer, 
durch die kein ſcheuer Strahl des Sternenlichtes zits 
terte. Ein leifes Braufen raufchte wie ein Gefpenft 
in -der Ferne dahin und aus den Steinen fprangen 
Strahlen und verflogen wie finfende Sterne. 


Vergiß meine Worte nicht, fagte Nadir noch eins 
mal, laß dich nicht täufchen, fondern gehe kuͤhn durch 
jene Seftalten, die fid) die mit allen Schaudern entges 
genwerfen werden. So ungeftalt und wunderbar, in 
fo feltfamen Schredgebilden fih auch die Nichtigfeit 
verkleiden mag, fo vergiß nie, daß ed nur Duͤnſte find 
und Feine Wirklichkeit, daß alles ohne Gewalt um dich 
herum fpielt und nicht an dich hinandringen kann, ein 
eherner Schild ift vor deiner Bruft ‚gehalten, laß die 
Weſen daran vorüberraufchen, fo lange dein Muth dich 
aufrecht Hält, koͤnnen fie die nicht fhaden. — 


Und wann, fragte Abdallah, wann ift mein Gluͤck 
entfchieten ? — 

Noch in diefee Macht antwortete der Greis, Köft 
fi) alles auf; gemwinnft du das Kleinod, fo ift es drin 
vor dem Aufgang der Sonne, fo koͤmmt dir dein Vater 
und Zulma mit der Morgenröthe entgegen und bringt 
dir deine verlorne Ruhe wieder, — 
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Aber nur eine Ahndung, fagte Abdallah dringend, 
nur cin Wink meinem Geifte, wie diefes ſchwere Raͤth⸗ 
fel aufzulöfen möglich ſei. — 


Ich darf nicht fprechen,, antwortete Nadir mit erns 
ſtem Blick, denn fäheft du in der Tiefe der Ungewiß⸗ 
heit den Nachen. der Zukunft ſchwimmen, dränge dein 
Blick bis auf den Boden des Abgrunde, in den du 
hinunterfteigen ſollſt, o fo wäre dein Unternehmen fein 
Kampf, vor dem man zuruͤckzagen könnte, das Verdienſt 
des Magens ginge unter und Abdallah wäre ein falfcher 
Spieler, der dem Schickſal mit Betrug fein großes 
Gluͤck abgewönne. 


Er ſchwieg und ließ dann unmwillig die Hand Ab: 
dallah8 fahren. — Aber du trauft mir nicht, fegte cr 
mit Verdroffenheit hinzu, das fagt mir diefer Ring. — 
D möge did dies Mißtrauen nie gereuen! — Itzt lebe 
wohl. — 

Er ging zurücd und verfchwand plöglicdy in die Fels 
fenwände. 


Neuntes Kapitel. 


Abdallah fahe ihm lange nach, er war ungewiß, ob er 
noch ist den Ring vom Finger reiffen folle, oder nicht, 
er verfuchte es, aber der Zauberring klemmte fich feft 
und gab dem Drucke nicht nah. Abdallah ging mit 
langfamen Schritten vorwärts. 

Das Gem? mer dichter hinter ihm 
zu, ald wenn ng zur Welt verfperren 
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wollte, gewaitfam hielt ihn die Unterwelt in ihren Ars 
men, lebendig eingegraben war ihm zum Tage durch 
tanfend Klippen die Ruͤckkehr verriegelt, vor ihm eine 
fhwarze, undurchdringlihe Nacht, unter bangen Raͤth⸗ 
feln und Erwartungen gefangen, war er oft im Bes 
griff, ſich umzuwenden und ten Rückweg durch die 
Klippenlabyrinthe zu fuchen. Aber dann dachte er wies 
der an jene unterirdifchen Gewölbe, zu denen ihn Omar 
hinabgefandt hatte, er fahe den Leichnam feines Vaters 
vor fich liegen umd ging weiter, indem er laut den 
Namen Zulma rief und fih durch die dicke Finfternig 
drängte. 

Der bleihde Schimmer glitt nach und’ nad) von den 
Wänden herab und die Dunkelheit wuchs immer dichter 
zufammen, endlich verſank der legte Strahl und eine 
fhwarze dichtere Nacht fuhr wie in taufend Wolken 
nieder. — Die Felfenmauern endigten ſich und er trat 
in cin großes unendliches Sefilde, über das ein dürrer 
Wind hinmwehte. — Er athmete bange empor, drüdend 
lag die Finfterniß auf ihm gemwälzt, er ging wie ein 
Schatten durch die ſchwarze Nacht dahin, wie ein Ge⸗ 
fpenft, das auf dem oͤden Schlachtfelde in ftilleer Nacht 
feinen Leichnam fucht, er wagte es kaum, Athem zu 
holen und den Fuß hörbar aufzufegen, eine Stille, fo 
einfam und todt lag um ihn her, daß er den Wurm 
vernahn, der durch das erftorbene Gras mit Enifterndem 
Fuße ging. Bei jedem Schritt verfchlang ihn eine 
diefere Dunfelheit, bei jedem Fußtritt glaubte er in ein 
neues Grab zu treten, das über feinem Kopf zufams 
menfchlug; wohin ee auch das bange Auge warf, fland 
die kalte Nacht dicht vor ihm, Kein Strahl zuckte mits 
feidig durch das ſchwarze Gewölbe, Fein Funke erglühte 
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und warf fi) durch das Dunkel, ſelbſt Eein Laut trat 
freundfchaftlich feinem Ohre nahe, ihn zu tröften. — — 

In dumpfer Betäubung wandelte er durch die dunkle 
ausgeftorbne Leere, als er plöglid) an der fernflen Graͤnze 
der Finfterniß ein blaues Licht entdeckte, das wie eine 
kleine Sonne grüne Strahlen um fih warf, in hundert 
Kruͤmmungen zuckte und in wechfelnden Farben fpielte, 
Die Nacht fog begierig den Schein in fich. und zitterte 
dämmernd und ungewiß um die ferne Helle. — Abs 
dalfah ging mit erneutem Muthe dem Lichte näher, 
das ihn mit taufend hellen Fingern zu fih winfte — 
Echon fah er deutlicher den Weg unter fih, ſchon zog 
tie Dämmerung immer fehneller von feinen Augen hin 
weg, — als er vor einem Pallafte fland, aus welchem 
ihm das Licht entgegen glaͤnzte. — in breiter Fluß 
raufchte dem Schloffe vorüber und eine Bruͤcke führte 
zum. Eingang des Pallaſtes. — Der Strom floß fill 
und fehwermäthig hin, feine Wellen murmelten leiſe 
wie das Schluchzen eines Weinenden, das hohle Ufer 
Elagte ihnen in wimmernden Toͤnen nad. 

Abdallah betrat die Brüde, Ichnte fi) gedanfenvoll 
auf das Geländer, und betrachtete den Funken, der 
vom Pallafte her fi in trüben Streifen in den Wos 
gen fpiegelte, hundert Wellen floffen unter ihm hinweg 
und wollten den tröftenden Schein mit fi) hinwegwäls 
zen, aber hartnäcdig fprang er wieder von dem Mücken 
der Woge herunter und- fie floß weinend und Elagend 
weiter. — 

Er verließ die Brüde und fie zog ſich hinter ihm 
auf; Abdallah fuhr zufammen. — Jedes Graufen ſtieß 
ihn vor fich her, übergab ihn dem benachbarten Schaus 
der und fprang dann von ihm zuräcd, wie ein Felfen: 
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Berges reißt; eine Klippe wirft es fpielend der andern 
zu, ein Abgrund dem andern, zurück führt es fein 
Sturm und fein Waflerfturz, die Klippen beugen fich 
nicht herab, um es wieder aufwärts zu tragen. — 


Ast fiand er vor dem Eingang dee Pallaftes; uber 
der Thür waren diefe Worte gefchrieben 


„Wanderer, der du Uber den TIhränenftrom 
gegangen bift, fieh hinter dir, der Rückweg ift 
unmöglich, nur durch diefen Palaft geht der Pfad 
der Rettung. — Fühlft du aber Eeinen Muth 

in deinem Bufen, fo wirf dich in den Strom, denn 
Schreden lauern auf dich hinter der Thür.‘ 


Abdallah trat in das große Thor und fein Fußtritt 
hallte laut in den hohen Gewölben, wunderbare Töne 
famen ihm entgegen, flogen über ihn hinweg und fireifs 
ten die Mauer, die Gebäude fchienen den Fremdling 
ftaunend anzubliden, ein ungewiſſes Gewirre von 96; 
brochenen Lauten wimmelte um ihn her. — Er ging 
über den gepflafterten Hof, jeder Schritt hallte dreifach 
an den unermeßlichen Wänden, auf denen fich die Nacht 
zu ftemmen fohien. Er ging durd eine Thür und trat 
in ein dunkles ftilles Zimmer, er ging durch das Gemad) 
hindurch, um eine andre Thür zu Öffnen, die ihn auch 
in ein leeres unerleuchtetes Gemach führte, das Granfen 
ſchien diefen Pallaft zu bewohnen, alles rundamher war 
ftill wie ein Grab. — Er eilte mit leifen Schritten und 
verhaltnem Athem durch viele Gemächer, und alle fand 
er Icer, endlich eröffnete er eine Thuͤr und ein ſchwacher 
Schimmer brach ihm entgegen. 
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Eine Lampe hing in der Mitte des Zimmers, die 
es erleuchtete wie der Mond durch ſchwarze Wolken das 
Gefilde, alles war ftill und feierlich umher, ein betäus 
bender Dunft umgab ihn, und auf einem Ruhebette lag 
ein Greis und ſchlief, fein fllberweißer Bart fiel ehr 
würdig auf feine Bruft herab, feine Füße ruhten auf 
einem Foftbaren Teppich, Er glich dem Propheten Got 
tes an Majeftät, Engel wären vor ihm niedergefniet. — 

Abdallah fand in einer ehrerbietigen Entfernung und 
betrachtete den fchlummernden Greis; der Schlaf fchien 
fih mit Wohlgefallen über ihn zu neigen und ein Traum 
ihm den Himmel aufzufchließen, er lächelte im Schlaf, 
und Abdallah fühlte, daß ſich Thraͤnen heiliger Ehrfurcht 
und Anbetung in feine Augen drängten, 

Endlich trat er näher, und eine leife Muſik ſchwebte 
wie ein Abendnebel vom Boden empor und wiegte ſich 
zitternd durch die Dämmerung, wie ein Duft flieg fie 
auf, und verhallte im leifen Nachklang an dem Gewoͤlbe 
und quoll von neuem in füßrren Melodieen auf; Wohl 
laut ergoß ſich auf Wohllaut, wo Kleine Wellen fich im 
Mondfchein übersinanderjagen, von wanfenden Blumen 
angerührt; jeder Ton ſchwamm fo füß hinüber, wie der 
legte fterbende Klang der Flöte, jeder Ton fchien den 
Wonnegeſang zu fchließen, und immer neue Accente 
goflen fih aus, wie ein ftillee Quell, der fi unaufs 
hoͤrlich aus der Wiefe hervordrängt. Heilige Wolluſt⸗ 
ſchauer zitterten durch Abdallahs Bruft, feine Seele vers 
lor fih in den entzückenden Melodieen. 

Wie eine Waflerblafe langſam aus dem Meere aufs 
fteht, und fi) immer größer und größer ausdehnt, bie 
fie endlich zerfpringt, — fo hob ſich ist der Greis von 
feinem Ruhebette langfam und nach dem Fluß des 
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Sefanges auf, er ftand, dehnte fih und ſank von neuem 
zurück und erhob ſich von neuem, feine weit ausgeftredks 
ten Arme fchienen ſich von dem gewundenen Körper loßs 
zureiffen, feine Züge und feine Geftalt waren nicht Eörs 
perlich, er glich einem leicht gemundnen Nebel, — ends 
lich öffnete er die Augen, es war, wie wenn der erſte 
Strahl des Morgens durch den nächtlichen Rauch bricht. 

Wer fchlägt den heiligen Talisman an, fprach er 
leife und langfam, und erweckt mic) vom Schlummer ? 
Die Melodie zerreißt das goldene Netz, das ein fihöner 
Schlaf um mich her geflochten hat, mein Geiſt kͤmmt 
über den Fluß zuruͤck, der die Erde und den. Himmel 
feheidet. Wer ift es, der die große Glocke anzieht, die 
mich zu erfcheinen zwingt? 

Abdallah ſchwieg. — Ha! biſt du es Süngling, 
fuhr der reis freundlich fort, auf den ich Hier fchon 
fo lange harrte? Glücklich, daß du mich gefunden haſt. — 
Ich will deinem Blicke das Reich der Weisheit aufs 
ſchließen, du follft in die Tiefen der Erfenntniß dringen, 
ich will die eine Leuchte geben, und du follft in bie 
finftern Schadhten fleigen, um Gold von ſchlechtem Erze 
zu fondern. Auf dem Pfad des Lebens will ich dich 
begleiten und in den Sonnentempel der Tugend führen, 
dich dem Glanzthrone der Gottheit näher bringen, du 
ſollſt den Blick in dje flammenden Meere wagen und 
fehen, was nur der Cherub fieht. 

Piöglich fuhr er mit der Hand nach der Bruft, ein 
innerer Krampf ſchien ihn heftig zu erfchättern, wie 
Meereswogen ſank und ftieg fein Bufen ungeſtuͤm, eine 
wilde Wuth fehien in feinem Innern zu ringen und 
gewaltig feine Seele gegen die Mauern feines Körpers 
zu fchleudern. 

VIII, Band. 10 
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Tugend? rief er geängfligt, — o wo geht der Straßl 
auf, nad welchem die Menfchheit fo ungeftüm fid 
drängt? — Wo ift der Grund, auf dem der Thron 
der Gottheit ruht? — 

Der Wahlfpruch der Unendlichkeit, die Loofung aller 
Wefen heißt Genuß! — Was fann der Staub, den 
das Ohngefähr im Spiele modelte und zum Scherz in 
die Wirklichkeit warf — wie Fann er fih fo trogig aufs 
richten und nad) den Sternen als feinen Brüdern die 
Hand ausftreden? — Wie kann er vermeflen den ewis 
gen Richter auffordern, um ſich auf der unträglichen 
Wange abwägen zu laflen? — Er geht im Troge zur 
Verweſung zurück und träumt von lnfterblichkeit; ein 
herrfchfüchtiger Eflave, der fih von der eifernen Kette 
des harten Nichtſeins losgeriſſen hat, und verdchtlich 
den Tyrannen fpielt, ein Wurm, der fih aus feiner 
engen Höhle an das Licht verirrt hat und fich für den 
Herrn der weiten Schöpfung hält. — — Fin Wefen, 
das die Tugend erfand, um fich in feiner Tyrannei no 
mehr zu brüften; fein Name ift Verächtlichkeit, er ges 
hört der Verweſung, die Elemente arbeiten an feiner 
Zerftörung, fie fenden den Stolzen zurück, woher er 
gefommen ift, die Erde läßt ſich unerbittlidh die Schuld 
wieder Bezahlen, ihrer firengen Rechnung ift noch Eeiner 
entronnen. 

Welher Sohn des Staubes kann in feinem engen 
Bufen den Gedanken der Sottheit beherbergen? Sie 
faffen ihn nicht, den Unendlichen, und ftreben ihm ents 
gegen, wie die Muͤcke, die der Sonne zufliegen will 
und ſich am Schein der Lampe verbrennt: fie glauben 
und Eönnen ihn nicht begreifen, fie drängen fi) einans 
der in undurchdringlicher Nacht, ohne zu willen wohin, 
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alle Pfeile fliegen nad einem Ziele, das niemals aufs 
geftellt wurde. Anbetung ohne Glaube und Glaube 
ohne Ueberzeugung. 

Es ift fein Gott! rief er lauter, die Ewigkeit vers 
fpricht ihn vergebens, taufend Ewigkeiten find verfloffen, 
die Welten rollen ſich durch die Unendlichkeit, und fehen 
ihm mit harrendem Auge entgegen, aber er fömmt nicht. 
Wo fteht er verborgen und fpottet der Erwartung ? 

Das Kochen feines Buſens ward wäthender, er 
ſchlug heftig an feine Brufl. Sein Kopf drehte fich 
gewaltfam Hin und her, und feine Augen glühten und 
fhmwangen ſich herum wie Feuerräder. — Ein Grinfen 
fletfchte plöglih aus feinem Munde hervor, er brüffte 
und hielt dem bebenden Abdallah ein Enirfchendes Lächeln 
in flarrer Wuth entgegen. Abdallah fuhe mit einem 
lauten Schrei zurück, denn in der Nebelgeſtalt wankte 
es hin und her wie Omars Geſicht. — 

Es ift kein Gott und Feine Tugend! rief er noch 
einmal. Genuß ift die Tugend des Menfchen, er felöft 
fein Gott, die Kette des Schiekfals ift zertruͤmmert, ein 
blindes Ohngefähr ſtreckt durch. die Welten die eherne 
Hand aus, — alles ift Staub und Würmer, die Vers 
ächtlichkeit thront in der Schöpfung! 

Batermörder! fchrie Omar's Stimme aus der Seftalt 
heraus, dein Vater wirft fi) deinem Gläd entgegen, — 
Batermörder! Stoß ihn nieder und fei mir gegräßt! — 


Das wanfende Bild ftreefte die bleihe Hand gegen 
Abdallah aus, der mit zitterndem Knie aus dem Zimmer 
entfloh. Ein Ealter Schauder goß ſich über feinen Körs 
per aus, fein Herz fchlug laut, ein eifiger Schweiß 
benegte feine Stirn. 

10* 
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foll mein Fuß ist wandeln? Wie Geſilde der Nicht 
erfchaffung ſtreckt es fid) vor mir aus, mo noch das 
wilde Chaos ungeordnet liegt und die Zeit nicht in dic 
Tiefe hinabfieht, wo alle trägen Elemente im Todten⸗ 
fehlafe liegen .und Leben und Verweſung fi) umarmt, 
wie eine Gcgend, die den fehaffenden Ruf der Allmacht 
nicht hörte, aufgefpart, um eine Hölle hier aufzubauen. 


Er ging über eine große Haide, von einer ſchweren 
Bangigkeit gedrädt, von jedem Troſt feindfelig zuruͤck⸗ 
geftoßen, von jedem erquickenden Gedanken abgemiefen. 
Endlich hörte er aus der Ferne einen Gefang, wie von 
Stimmen gefungen, die in krampfhaften Zuckungen und 
Todesfchmerzen den Irgten Schrei ausbrüllen; es glich 
dem Geraſſel eines Wagens, der zerfchmettert von Fels 
fen ftürzt, dem Schreien des Waſſerſturzes, der auf 
Klippen zerfpringt : 


Wir find des großen Haufes 
Gewaltge Wächter. — 
Das Ihor ift Verzweiflung, 
Der Eingang Wahnfinn, 
Sammergefchrei, 
Schaudergebruͤll 
Sind die jauchzenden 
Wonnegeſaͤnge, 

Die aus der Wohnung 
Dem Fremdling toͤnen. — 
Ewig! Ewig! 

Sieht der Gequaͤlte 
Marterzermalmte 

Mit ſchwerem Aechzen 
Nach der letzten Quaal. 
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Aber fie koͤmmt nicht, 
Aber fie naht nicht, 
Nimmergefättigt 
Knirſcht der graufame Zahn 
An ihren Gebeinen. — 


Ein wilder Klang ertönte zu der gräßlichen Melodie 
des Geſanges. Abdallah kam näher. — 


Zwei riefengroße nackte Scrippe fanden vor dem 
Eingang eines engen Felfenmweges, der fih in gefchläns 
gelten Krämmungen wand. Sie fanden. gebleicht und 
zitterten mit den wanfenden Häuptern; nac) der Melodie 
des Geſanges fehlugen fie mit Todtenbeinen Elingend 
gegeneinander, ihr weißer Schädel nickte fuͤrchterlich, eins 
zelne dunkle Haare fchweiften flatternd durch die dAms 
mernde Finfternig und feufsten in dem feuchten Nacht; 
wind; mit den leeren Augenhöhlen flarrten fie in die 
Wuͤſtniß hinaus und aus den grinfenden nackten Gebiſ—⸗ 
fen drängte fich der zerfehmetterte Geſang hervor. 

Abdallah fühlte fi) von einem Falten Wahnſinn 
angefaßt und ging in einer dumpfen Stleichgültigkeit den 
entfeglichen Geftalten entgegen. — 

Vatermoͤrder! 

Auf des Vaters Leichnam 

Tritt in das Heiligthum der Schauder! — 
ſo bruͤllte es ihm aus den Waͤchtern des Felſenwegs 
entgegen, er kam ihnen naͤher. 

Vor dem Eingang lag der Leichnam ſeines Vaters 
gewaͤlzt, blaß, mit geſchwollenem Geſicht und fuͤrchterlich 
aufgeriſſenen Augen. — Er ſchritt uͤber den Leichnam ohne 
Beſinnung hinweg und der Geſang fuhr ihm knirſchend 
nach; wuͤthend und geaͤngſtigt, von tauſend Toltexwox 
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teen verfolgt, rannte er wie ein Raſender durch den 
Felſenweg: er war kuͤhn durch die Geſtalten hindurch⸗ 
gefchritten, und fuhr ist ſelbſt vor diefer Erinnerung 
bleich und zitternd zuruͤck. Aus der Ferne hörte er den 
Sefang und das Klingen der Todtengebeine, cr flürzte 
mit Verzweiflungseil durch die Krümmungen des Pfades, 
die ſchrecklichen Gerippe folgten ihm, er hörte ihren 
Bernichtungsgefang und ſtuͤrzte Hrüllend weiter. — 
Diöglih fland er ſtill. Die Felfen verliefen fich in 
einen fpigen fchroffen Winkel, er hörte das Nahen der 
Sefpenfter, fchon fahe er ihre Schädel uͤber die Felfen 
her blinken, — ftumm, ohne Gefühle ftand er da, ein 
Diftel, die fih von der Felfenwand beugte, ſchoß in 
feinem dämmernden Auge zum Baum empor, alles 
wanfte zitternd hin und her, — cr ſank zur Erbe, 
nannte den Namen Omar und drehte den Zauberring. 


Drittes 3 u cd. 





Erftes Kapitel. 


Abdallah erwachte am Morgen auf dem Nuhebette in 
der Eleinen Hätte, er öffnete langfam die Augen und 
fuhr zufammen, als er die fo bekannten Gegenftände 
wiederfahe: fein Water ſchlief noch neben ihm. Cr 
flarrte die Dede und die Wände des Zimmers lange 
mit weit geöffneten Augen an, es fehien ihm unmöglich, 
daß er das fähe, was vor ihm ſtand. — Der Morgen 
fäufelte in den Gebäfchen vor dem Haufe, ein früher 
Strahl fehläpfte durch das grüne Gewebe des Waldes 
und zitterte flimmernd durch das Fenfter, — lautſchrei⸗ 
end bedeckte er feine Augen mit den Händen, denn 
Dmar faß neben ihm. — Cr ftritt lange mit fi) 
felbft, ob er es wagen folle, noch einmal nach diefer 
Seftalt hinzublicken, alles fchien ihm nur eine neue 
Einbildung und die fchredlichfte, die rärhfelhaftefte von 
allen. 

Abdallah, du koͤmmſt aus einem fchweren Traum 
zurück, fagte Omars freundliche Stimme. 

Abdallah ließ ermüdet die Hände fallen, er fahe ber 
täubt vor fih nieder. — Aus einem Traum komme 
ic) wieder? fprach er mit erftickter Stimme, — o wo 
fängt die Wahrheit an? Wo fteht die Gränzfäule? Laß 
mich fie finden, denn alle meine Sinne haben fi ver 
wirt. — 
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Dmar wollte feine Hand ergreifen, Abdallah zog fir 
haftig und mit plöglihem Schreden zurüd, — Wat 
ift dir? fagte fein Lehrer; warum ficht mein Abdallah 
nicht zu mir auf? Warum erfchridt er vor meine 
Stimme? 

Warum? rief Abdallah lauter. — Ha! biſt du nicht 
Omar, der der Nacht und ihren Schrecken gehört, war 
fuchft du auf der Oberwelt? Wilft du den Flüchtlina 
einholen, der dir entlaufen iſ? — Geh, wo mitte: 
nächtliche Schauder wandeln, wo das Verderben wohnt, 
dort ift deine Behaufung, tafte mich nicht an, Unhold, 
ih bin ein Menſch! 

Sft das der erfte Gruß, fagte Omar Flagend, den 
mir mein Abdallah bei meiner Zurückunft giebt ? 

Abdallah hörte nicht was er fagte, fein Geiſt ſtand 
vor einem gräßlichen Schlunde, in welchem taufen 
Mißgeftalten fich uͤbereinander waͤlzten und verfchlungen, 
ein hundertfaches Leben wie in einem Körper wimmelle, 
fein Blick firebte die Ungeheuer zu fondern und jedes 
einzeln mit feftem Auge zu betrachten, aber ein trüber 
Schleier zog fih vor fein Geficht. 

Ich Habe in diefer Nacht eine gräßliche Befanntfchaft 
gemacht, fprah er, die Hölle hat fih mir aufgethan 
und in ihre Innres eingeführt, ein großes Siegel hat 
fih mir gelöft, ein böfer Engel hat dir einen Brief gr 
bracht und vormwigig hab’ ich ihn erbrochen. Ya, Omar, 
ih. weiß nun alles, alles, deine Geheimniffe haben ſich 
in meinen ſchwachen Menfchenbufen gewagt, die ‚Hölle 
wohnt in meinem Herzen; alle Schauder, die du pflanz- 
teft, find mächtig emporgefchoflen und ihre Frucht hat 
dich felbft vergiftet. — Fort! fei was du warft und 
dann fomm zu mir zuräd, bis dahin will ich dich ver 
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fennen, bis du mir ein Zengniß bringſt, das dich wie: 
der unter die Menfchen ceinfchreibt. 

Abdallah! Abdallah! rief Omar aus, deine Traͤume 
fprechen noch aus dir; nein, fo Eannft du nicht zu dei⸗ 
nem Freunde Omar reden, oder hat dich Zulma in der 
neulihen Nacht zum Wahnfinnigen gezaubert ? 

Zulma! rief Abdallah aus, — diefer Klang ift der 
einzige in der ganzen Natur, der freundlich an die Sai⸗ 
ten meines Herzens fchlägt, diefe Melodie ift mir in 
der großen Zerträmmerung übrig geblieben, alfe meine 
Seligkeiten habe ich verfpielt und diefe einzige dafür 
“gewonnen. — D alle meine Erinnerungen find Luͤgner, 
oder du warft es, der mir diefen Diamant in der Fin« 
ſterniß ſchenkte. 

Omar. Ich that es, — aber mein Abdallah lohnt 
mich mit Undank. Oder hat mich ein Laͤſterer aus dei⸗ 
nem Herzen geriſſen? — Welche Hand hat jene Ges 
mälde verlöfchen Eönnen, die ich feit deiner Kindheit in 
deiner zarten Seele zeichnete? Iſt denn von jener Liebe 
alles, auch die Wurzel verdorret und vermodert? Hat 
ein Sturmwind allen Bläthenfaamen in das Meer vers 
weht, dag auch nicht eine grüne Sprofle von neuem 
aus dem Boden keimt? — o dann hab’ ich meine 
ſchoͤnſten, meine legten Jahre wie ein Knabe verſchwen⸗ 
det, alle meine Hoffnungen und Wünfche einer Mor: 
genröthe anvertraut, die hinter fchwarzen Gewitterwols 
fen unterfintt, — dann hab’ ich Feine Freude mehr, 
ald das Grab, — 

Abdallah. Du willft in meinem Herzen Fürs 
fprecher erwecken, die ich felber nicht wiederfinden kann. 
— Ah, Omar, Omar, bin ich vielleicht wahnfinnig ? 
Was fprech ich? Wer bift du und was ift diefe Welt? — 
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O allenthalden renn’ ich an eine Mauer wuͤthend an, 
die mich unbarmherzig zurädwirf. — Men foll id 
fragen und wo nach Wahrheit forfhen? Ach, vielleicht 
bin ih ein Wefen, einzig und ohne Freund und Sein 
in einer Iceren Wuͤſte, das eingefchlafen ift und von 
allen diefen irdifhen Poſſenſpielen und Furchtbarkeiten 
träumt und beim Erwachen fich felbft verfpottet. 

Er dachte diefem Gedanfen weiter nah und wandte 
fih dann von neuem zu Omar. Sei ed, wie es fü, 
fprach er, ih will dir Rechenfchaft geben, wie lange 
ich mit dem Vermögen ausreichte, das du mir gelichen 
haft, unbefonnen verfchleudert hab’ ich es nicht. Nein, 
Dmar, der Kampf mit die hat mir Arbeit gefoftet, du 
ließeft dich von meinem Mißtrauen nur ſchwer zu Bw 
den ringen. 

Er erzählte ihm den inhalt der Palmblaͤtter, die 
ihm Nadir in der Macht gegeben hatte und die Ev 
fheinungen der Unterwelt. — Siehe, fchloß er feine 
Erzählung, dies find die Begebenheiten diefer fürchten 
lichen Naht, o alle Erfcheinungen weifen mit ihren 
Graͤßlichkeiten nach einem Mittelpunkt, meinem Elende 
hin; der reis, der dir glich, der mich mit täufchender 
Freundfchaft empfing und mit Gottesläugnungen von 
fih jagte, — ja nur das Sraufen wird mich mit Zulma 
vermählen, meine Hochzeit wird fein, wie ich fie in 
diefer Macht gefehen habe und auf dem Leichnam meis 
nes Vaters werde ich in die Wohnung der Verdammten 
fteigen, ja, die Hölle hat mir einen Spiegel vorgehals 
ten, in dem mir die Zukunft voräbergezogen if. 

Dmar. Aber ermanne dich nur Abdallah und 
ſiehe, daß alle diefe Seftalten nur Traumgeftalten was 
ren, die nedend um den Schlafenden gaufeln und bange 
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vor dem erften Blick des aufmwachenden Auges zurück 
fliehen; denn ich fam in der Stunde der Mitternacht 
hierher und fand dich fchlafend. 

Abdaklah. Du fandeft mich? fchlafend? Hier 
auf diefem Bette? 

Dmar. Beim Propheten! 

Abdallah. Nun, dann will ich alles Unbegreifs 
lihe glauben und auf die wunderbarfte Erzählung, wie 
auf Wahrheit fchwören. — Was find alle meine Sinne, 
wenn fie folche Taͤuſchung nicht bemerken?! — Wenn 
der Herr in feinem eignen Haufe fi verirrt und von 
einem Fremden wieder zurechtweifen läßt? — Dmar, . 
dann bin ich mie noch nie unbegreiflich gewefen, als 
ist, wie foll ich dann die Wahrheit fefthalten, die wie 
eine Schlange meinen Händen entfchläpft? — Woran 
fol id dann nicht zweifeln, wenn ich daran zweifeln 
fol, daß ich diefe Hütte verlieh, daß ich die Sterne 
über mir flimmern fah, daß ich jene Blätter las? 
Wer ftellt mir dann für mein Dafein einen Bürgen? 
D ih möchte nicht auf diefe bedenkliche Behauptung 
fhwören! — Welchen Gehalt hat dann der Berftand 
des Menfchen, wenn feine Sinne, durch die er feine 
Schaͤtze erhält, fo betrügerifche Sklaven find? Alles, 
was wir wiffen und glauben, ift dann nur ein Irrthum, 
unfre höchfte Weisheit verfriecht ſich dann vielleicht bes 
fhämt, wenn einft ein erleuchtender Strahl in die 
dämmerungsvolle Grube fährt. 

Omar. Irrthum ift des Menfchen Nahrung und 
hält ihn fit in den Kreis der Menfchen; wenn im 
Mondfchein die fhwächere Taͤuſchung möglich ift, den 
Etamm eines Baumes für einen befannten Freund ans 
zufehen, warum willft du an jener zweifeln, die dich 
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im Traum über eine Haide und zu gefpenfterbewachtn 
Helfen führt? Wer Hat nicht ſchon irgend einmal fe 
lebendige Geftalten im Traum gefehn, daß er ibe 
Wahrheit nennen möchte? 

Abdallah. Aber auf diefe Art, in ſolchem Zu 
fammenhange mit meinem Schickſal! 

Dmar. Wären deine Gefichte weniger zuſammen⸗ 
hängend, dann eben wuͤrd' ich fie um fo leichter für 
Wirklichkeit halten, aber weil fie fih fo genau an dein 
Schickſal fchließen, feheinen fie mie nur Traumgeflalten. 
— An jenem Abend, an welhem ein Sturm und dr 
Glanz einer Feuerfugel dih aus dem Schlafe medir, 
— an jenem Abend fanneft du über neue, dir unbe 
kannte Lehren, dein Lehrer war dein Freund, deine 
Schule eine fehöne mondbeglänzte Gegend, liebliche 
Bilder wiegen dich in den Schlaf, — ein Greis eilt auf 
deinen Omar zu, — wer könnte Dmar haſſen, da du 
ihn lieb? Deine Augen fehen die Umarmung zwei 
Freunde — und du bift eingefchlafen. Aber deine Aw 
gen täufchten dich, diefer Nadir iſt ſchon feit vielem 
Fahren mein Feind, er verfolgt mich von einem Ende 
der Welt bis zum andern, und ale ich ihn an jenem 
Abend vom Berge fteigen fah, warf ich mich ihm zu 
einem hartnädigen Kampf entgegen, wir flritten is 
mancherlei Geftalten gemodelt und jagten ung endlich 
glühend durch den Himmel; ich fahe dein Erfchreden, 
aber damals wollt’ ich dir diefe Erfcheinung nicht er⸗ 
klaͤren, es wäre graufam gemefen, dem weichen Juͤng— 
lingss Herzen den menfchlichen Freund zu nehmen 
und ihm ein fremdes, kaltes Wefen dafür zuruͤckzuge⸗ 
ben. — Dar lichft Zulma, die Unmöglichkeit geht dir 

e von der Moth gezwungen, entdeckt ich 
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die, wer ich bin. — Eine neue Thür zu einem under 
Fannten Gemache geht dir auf, du flauneft, Schauder 
führen dich in die Geheimniffe der Mitternacht und du 
erfährt den graufamen Ausfpruh des harten Schids 
ſals. Du denfft num deinen Omar nicht mehr mit 
der Findlichen Unbefangenheit, mit de) du ihn ehedem 
dachteft, an feinen Namen knuͤpfſt du dein Ungluͤck und 
durch eine verzeihliche menſchliche Taufe ung verwechſeiſt 


du ihn in eben dieſen gr Urfach diefes 
Unglüds. — Ich n dir und warne 
dich beforgt vor Fäftı m Freund vers 
laͤumden würden, du faum bin ich 
entfernt, fo ficht ein ch und nad in 
deiner Seele auf, du tgniß für Ban⸗ 
gigkeit des Bewußtfei tete, tritt ein, 
mein Feind Nadir (6wefenheit und 
warnt dich vor deinem tglücklich machen 
will. — Du komme zuruͤck, du biſt 


nicht der einzige, der mißt ſelbſt ein Freund Omar's 
ſteht auf und zeugt gegen yo, du verlierſt dich in 
ſchwarze Träume. — Nadir will dich retten, Omar 
will dich elend machen. — Nur etwas Großes, Fuͤrch⸗ 
terliches kann Omar bewegen, dein Elend zu wollen, — 
in diefem Gedanken verfammelft du alle fürchterliche 
Träume deiner Kindheit, fo entfteht das ungeheure 
Märchen, das du in den Palmblättern zu leſen glaubſt. 
— Aber ift denn kein Ausweg aus diefem Felfenge: 
winde? Soll dir Zulma ewig verloren fein? — Diefer 
Wunſch, der nad) einer Befriedigung fchreit, greift nach 
einer Hoffnung, mit den nächtlichen Geheimniffen vers 
traut fichft du nur in der Allmacht der Geifter die 
Möglichkeit der Nettung, ein unbekanntes Wefen winkt 
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dir und lockt dich durch füße DVerfprechungen an fid | 
und du fchläfft ein. — Schwarze Traumgeftalten neh | 
men dich in Empfang, alle Gedanken, die du am Tage 
dachteft, Eommen in der Nacht in Phantafieen gekleidet, 
wieder, Dmar ift ein Ungeheuer, Zulma dein Ungläd, 
dein Vater liegt vor dir und Gefpenfter bewillkommen 
dich mit hoͤlliſchen Gefängen. — In diefem Traum 
finde ich dich, von meiner Reiſe zuruͤckkehrend: du ſiehſt 
nichts als eine Täufchung hat das ganze Gewebe zu 
fammengefhoben. Allen Verdacht in die zu tödten, 
dürft’ ich dir nur die Urfach meiner Reife erzählen, aber 
fei damit zufrieden, daß fie dich deinem Gluͤcke nähe 
gebracht hat, etwas muß mein Abdallah mir auf mein 
Wort glauben, dies fei das Zeichen, daß er fich mi 
feinem alten Freunde wieder ausgeföhnt Hat. — Ya 
Abdallah, du mußt mir es glauben, o bei allem, wobei 
ein Weſen fchwören kann, ich liebe dich! — Meine 
Weisheit, meine Gewalt genügt mir nicht, mein Herz 
verfchmachtet und dürftet nach Liebe, — dich hab’ ih 
gefunden, dich Hab’ ich ausgewählt, deine Liebe fol 
mich glücklich machen, oder ich muß mich in mein Grab 
einfließen, — o Abdallah, aß diefen Traum dein 
einziges Verbrechen an meiner Freundfchaft fein, gie 
mir deine Seele zuruͤck; willft du mich aus allen mes 
nen Hoffnungen hinausftoßen und einfam und verlaffen 
durch meine legten Tage wandeln fehen? Nein, nein, 
das wird, das kann mein Abdallah nicht, dann hät 
ih ihn nie mit diefer innigen Vaterliebe licben können, 
dann hätte er nicht fo lange bei mir ausgehalten. — | 
Ya, Abdallah, du bift wieder mein! 

Abdallah fahe ihn mit feftem Blicke an, als wollte | 


er in ” uge die Seele mwiederfuchen, die eheden 


bis in das Innerſte deinee Seele, — auch Raſchid 
liebt diefe Tochter der Sonne! ans diefer Duelle find 
alle meine Martern gefloffen, dies hat mic) feit Jahren 
gepeinigt und an der Wurzel meines Lebens genagt. 

Abdallah. Du liebt fie? du? — O Rashid, 
hinweg! du bift nicht mehr mein Freund! — ich vers 
lange einen Ton der mich tröftet, ich fchlage verzweifelnd 
an die Laute, — aber alle ihre Saiten find zerriffen, 
kein Wicderhall in der ganzen Schöpfung! 

Raſchid. Darum bin ich hier, Selim follte mich 
gluͤcklich machen, du follteft mir ihm abtreten. 

Addallah. Nein! nein! — O beim Unendlichen, 
alles thürmt ſich immer höher und höher, alle Schrecken 
wachen zu Rieſen auf und werfen fich mir entgegen. — 
Nein, nein, Raſchid, du darfft nicht, Selim ift mein 
und Zulma mein, deine Hand darf es nicht wagen, in 
mein Glück zu greifen. 

Raſchid. Hinweg Freundfchaft und Mitleid! die 
Liebe kommt ihren Thron zu beſteigen! Ich bin nicht 
mehe Raſchid, nicht mehr dein Freund — Ya, ich will 
den großen Kampf mit dir eingehen, Abdallah, unfre 
Freundſchaft fei zerriffen! Fluh um Fluh, Hölle um 
He, alle Schreden gegen einander, — Zulma ift 
mein! mein, fag’ ih, — endlich hat der Himmel den 
Verſtohenen wieder angenommen, ich bin mit mir felber 
ausgefühnt. 

Abdallah. Raſchid, ich ziche allmächtig dieſe 
Waage nieder, die zu den Wolfen aufgefchnellt wird, 
diefer Baum ift mein, in defien Schatten du dich las 
gern will, — Zulma liebt mid! — 

Raſchid. O fie wird, fie muß mich einft lichen, 
deines Vaters Elend ift eine Leiter, die mich in den 
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herfraft umher, — kann nichts, audy' mein Tod nic! 
durch die Mauer dringen, die das Schickſal vor mein 
Vorhaben geſtellt hat? 

Omar. Dein Tod koͤnnte dein Volk vielleicht gluͤd— 
lich machen. 

Selim. O dann iſt ja noch nicht alle Hoffuum | 
aufgebrannt., — Aber ich Unglüdlicher! meine Gefunds 
heit koͤmmt fehadenfroh zu mir zuruͤck und feldft den 
Ausgang aus diefem Ihal des Lebens zu fuchen, # 
Frevel, — 0 fage mir, wie ich ohne Suͤnde ſterben 
kann und mein Bolt ift glücklich. 

Omar. Diefen Auffchluß mußt du nicht von mir, 
fondern von der Zeit erwarten, noch liege alles dunfd 
und verworren vor meinen Blicken. — 

Abdallah verließ das Zimmer. 


Zweites. Kapitel. 


In tiefen Gedanken ging der Yüngliug unter dem 
lauten Raufchen des Waldes auf und ab. — Ja, — 
ſprach er zu fich ſelbſt, — Omar ift mir zurückgegeben, 
alles umher liegt in wuͤſter Verwirrung von ſchwarzet 
Nacht bedeckt, er ift mein Freund, er foll cs fin, mit 
und dem Schickſal zum Trotz; ich habe ihn wieder in 
meine Seele aufgenommen: denn wo fänden meine 
Zweifel fonft ein Ziel? Durch diefe einzige Gewißheit, 
die ich eigenmächtig zur Untrüglichkeit ſtemple, fallen 
alle Zweifel, die mir boshafte Geifter entgegenhielten, 
wieder zur Erde, und-ich flehe da in der freien unein⸗ 
gefchräntten Gegend, Meine Rechnung ift richtig, wenn 


Fremde Äh in mein Paradies hineinwagen? — Was 
hält mich denn zuruͤc? — Wollte er nicht feinen Das 
ter diefer Wonne ohne Bedenken opfern? — O er ift 
ja aud ein Menfh, — er licht ja Gott und betet dag 
Schickſal und die Tugend an und dennoch, — mir ift 
alles genommen und doch zögert meine Trägheit noch ? 
Wie mit hundert Stricken wird mein Arm zum tödt: 
lichen Streich herabgeriſſen und ich kaͤmpfe noch gegen 
diefen Schlag, — und muß Selim nicht dennod) fters 
ben? — Er muß — und ich und Zulına find unglüc: 
ih, — ja, ja, e8 muß fein, — ich höre die Stimmen 
umher brülen, die mich zur That anmahnen. — 

Er drängte fih in wuͤthender Eil durch die Ges 
bäfche und fahe auf der Landſtraße Raſchid ſchon weit 
voraus, der der Stadt zueilte. Geaͤngſtigt rennt er 
ihm nad) und flürzt wie beflügelt hinter ihm her, feine 
Augen fahen den Weg nicht, fein Athem röchelte laut, 
oft biß er Enirfchend die Zähne zufammen. — Endlich 
erreichte er ihn matt und ohne Bemwußtfein. — Halt! 
rief er laut, — halt an mit deiner Beute, Betrüger ! 

Raſchid fahe rückwärts und erblickte Abdallah, er 
wollte ihm von neuem entfliehen, aber gewaltig ergriff 
ihn Abdallahs Arm und hielt ihn zurück, — Nein, du 
folft mir nicht entrinnen, ſchrie er wuͤthend, ſchwoͤre 
hier durch einen gräßlichen Eid dich von Zulma los, — 
oder beim Propheten! ich vergefle unfre Freundfchaft, 
fo wie dur fie vergeflen haft. 

Raſchid wollte fi) 108 machen, aber Abdallah fehlug 
feine Arme um ihn und hielt ihn mit der Kraft eines 
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danken reisten feine Wurh ftets von neuem auf. Er hatte 
einen fürchterlichen Eid gefhworen, fih an Selim zu 
rächen und diefer Echwur quälte ihn unabläffig ; er hatte 
taher an diefem Tage feine Vertrauten zu einer geheimen 
Rathsverſammlung berufen, um fih von ihnen Mittel 
vorfchlagen zu laſſen, die den verborgenen Eelim ent: 
decken müßten, er hatte befchloflen, alles auf dieſe Wolluf 
der befriedigten Rache zu verwenden, nichts follte ihm zu 
£oftbar fein, den verwegenen Aufrührer zu ftrafen. 
Abdallah ftand vor dem Pallaft des Sultans und fake 
mit brennenden Augen nach den Fenftern des Altans hin 
auf, — er fahe Zulma, fie blickte verftohlen Hinter einem 
zuruͤckgezogenen Vorhang auf die Straße, kaum aber fahe 
fie Abdallah’8 Geftalt, als fie fogleich ſchnell und erblaſ⸗ 
fend zurückflohe. Er fahe ihr feftgezaubert nach, bis auch 
der Ichte Schimmer ihres Schoaͤgens verſchwand, dans 


| 


warf er fih auf eine Bank und fahe nach den Blumen | 


des Altand. — Die Roſe war hinter den Eitronenbaum 
geftellt und in der Mitte des Altans fand die bleiche Lilie, 
das Sinnbild der Furcht, — 

Er ging weiter und kam über die Brücke der Etat 
an den PDallaft feines Vaters. — Wehmuͤthige Thränen 
traten ihm in die Augen, als er fo unbarnıherzig alle 
zerflört fah. Einzelne Mauern und Thuͤren ftanden wie 
verfpottet unter dem Schutt, im Hofe lag alles wild ums 
her, Steine und Balfen aufeinander gehäuft. Traurig 
ſuchte er die Stelle des Zimmers auf, das er chedem bes 
wohnt hatte; die Stufen waren abgebrochen, auf denen 
man auf das Dach hinaufftieg, ein Theil des Dached 
lehnte fich noch auf eine Mauer und drohte in jedem Au 
genblick den Einfturz. Das befannte Haus, das ihn fo 
ft fo freundlich und väterlich aufgenommen hatte, das 
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die Freunden und Schmerzen feiner Kindheit mit ihm ge, 
theilt hatte, lag itzt zerriflen vor ihm. Selbſt das Lebloſe, 
in welchem er fonft glädlich gewefen war, war vers 
nichtet, auch felbft das Andenken feiner Seligkeit fchien 
ihn der zuͤrnende Himmel nehmen zu wollen und bis auf 
die Ießte Wurzel alles auszureiflen, was ihm einft mit 
den fchönften Freuden genährt hatte. 

Abdallah fand noch immer in feinem traurigen Nachs 
denken, als er das laute Schmettern einer Trompete hörte, 
von cinem verwirrten Getoͤſe und Geſchrei des Volks bes 
gleitet; er kuͤmmerte fich nicht um das Geräufh, nur 
lang es ihm, als wenn er den Namen Selim laut habe 
nennen hören. — st Fam der Zug bei ihn vorüber und 
er fahe einen Herold auf einem Pferde, der dicht neben 
ihm flill hielt, einigemal in die Trompete ftieß und dann 
laut ausrief: 

„» Daß derjenige, und wäre er felöft ein Sklave, wels 
her den Verräther Selim lebendig in die Hände des 
Sultan's liefern würde, feine berühmte, fhöne Tochter 
Zulma ald Gemalin dafür zum Lohn erhalten ſolle.“ 

Wieder das Schmettern der Trompete und der Zug 
lärmte voruͤber. — 

Dumpf und ohne Gedanken verließ Abdallah die 
Etadt, tränmend wie ein Mann, der vom Schlafe ers 
wacht und fein Haus in praflelnden Flammen flieht, 
die fchon fein Bette lecken; er fpringt auf und fleht 
betäubt und ohne Bewußtſein vor dem leuchtenden Ele⸗ 
ment, das wuͤthend durd) feine Befisungen geht, er hat 
fi nur gerettet um defto unfehlbarer zu verderben: — 
fo kam Abdallah fa ohne es zu bemerken zur Hätte 
im Walde zurüd. 
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Drittes Rapttel. 


Fürchterliche Gedanken warfen in der Macht Abdallah 
hin und her, fein Auge flarrte in die Zinfternig his 
aus. Gräßlichkeiten zogen durch feinen Bufen, Schau 
der jagten fich durch feine Gebeine, er wuͤnſchte mit 
Scehnfucht den Tag, die Dunkelheit um ihn her mad 
feine Seele noch ſchwaͤrzer, oft fchleppten feine heißen 
Wuͤnſche feine fanftern Gefühle in Ketten hinter fi, 
oft riß ſich fein Gefühl wieder los und rang feine 
MWünfche nieder. Er ſchien in zwei feindfelige Wefen 
jerriffen, die unermüdet gegen einander kämpften. 

Endlich erfchlafften alle feine Kräfte, im feiner müs 
den Seele ftarben alle feine Wünfche und Hoffnungen 
aus, gewaltfam fchloß er in der Ermattung mit ſich 
ſelbſt einen Frieden. 

Er fprang von feinem Lager auf, als Faum die erſte 
graue Dämmerung des Tages die Schatten fpaltett. 
Selim ſchlief noch und Abdallah verließ die Hütte. Cr 
ging ſchnell unter den Bäumen auf und ab, er athmete 
die frifche Luft des Morgens ein und wollte gewaltſam 
alle Gefühle von fich abwälzen, die ihn, wie lebendig 
eingegraben gleich Steinen drückten, aber er fchlug ver: 
geblich gegen die Mauern der Grube, fein Strahl dei 
Tageslichtes wagte ſich hinein. 

Omar näherte fih ihm ist und beide gingen ſchwei⸗ 
gend auf und ab; Abdallah fcheute fih, feinen Freund 
einen Blick in die Wäfte feiner Seele thun zu laflen. 

Was wühlt in deinem Innern fo gewaltig? begann 
Dmar, in der Nacht hört’ ich dich feufzen. — Was if 
dir, mein Abdallah ? 
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Abdallah ſchwieg noch. — Nein, rief er plöglih, — _ 
meine Seele ift zu ſchwach für diefen ewigen Streit! — 
die menfchliche Natur erliegt diefer Gewalt, ich bin end- 
lih müde und will mich felbft befiegt zu Boden wer 
fen. — Er ergriff Omar's Hand. — Ya, Dmar, hör: 
das Gelübde, das ich vor dir ablegen will, — ich will, 
ih muß Zulma entfagen, mein Vater bleibe mir un) 
Zulma gehe mir verloren; ich ward geboren, um den 
Becher des Gluͤckes nicht zu Eoften, ich willige in dieſe 
traurige Nothwendigkfeit. — 

Omar Und was hat dich zu diefem Entſchluß 
gebracht, der dir alle deine Hoffnungen koſtet? 

Abdallah. Meine Menfchheit, — 0! ich bezahle 
fie mit dem koſtbarſten, was ich befige, vielleicht weit 
über ihren Werth, denn ohne Zulma ift mir die Welt 
ausgeftorben ; ich entfage der höchften Seligkeit auf ewig, 
das Gefühl der Liebe wird nie in meinem Bufen wie: 
der aufmachen, nur ihre Schmerzen bleiben mir auf 
immer zuräd. 

Abdallah erzählte feinem Lehrer ist, was er geftern 
in der Stadt gefehn habe. — Diefe Erinnerung, fuhe 
er dann fort, hat mir dieſe Nacht ſchlaflos gemacht ; 
wenn ich die Augen ſchloß, weckten mich Ungeheuer 
durch Zucdungen auf, — 0 Dmar, Omar, giebt es auf 
der Erde ein Wefen, das fein Elend mit dem meinigen 
meflen Eönnte? 

Omar. Und Abudekers Tochter wird deine Gattin ? 

Abdallah. Niemals, das Schickſal nimmt mir 
Zulma, aber kein andres Weib foll auch jemals in diefen 
Armen ruhn, diefe Freiheit wird mir noch bleiben. 
Nein, ich will den Schwur nicht brechen, den ich zu 
Zulma's Füßen ſchwur. — Jeder Freude, jeder Hoff⸗ 
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nung fage ich Lebewohl, mit meinem Elend will ich in 
die Wüfte zichn und dort das Morgenroth mit meinen 
Thraͤnen begräßen und den Abend mit Klagen rufen, 
Seufzer follen meine Sprache werden und die Wehmuth 
meine Gefpielin. — Ya, Dmar, diefes Gluͤck ift mr 
noch übrig, diefe Freude iſt die einzige, die mir nicht 
kann genommen werden. 

Omar. Auch nicht durch deines Vaters Gebot? — 
Er will, du follfi der Gemal Roxanens werden. 

Abdallah. Mein, das Fann er nicht wollen, 
wenn ich ihm dies Opfer bringe. Nein, ich Eomme ihm 
entgegen, 0 er wird ed auch thun, er ift ja mein 
Bater, er liebt mich ja fo wie ih ihn liche: Zulma 
fann nicht meine Gattin werden, und Roxane foll 
es nicht. — 

Dmar. Und dann wirft du in deiner Einſamkeit 
mit leerem Herzen glädlich fein? — 

Abdallah. Ich glaube cs ist, und wenn ich es 
nicht kann, fo will ih es wenigſtens glauben. Alk 
meine Hoffnungen laſſe ich dann in der Welt zuräd, 
dem erften Ihoren will ich fie ſchenken, nur meinen 
Schmerz und die fhönen Erinnerungen nehme ich mit 
mir, — 

Dmar Wenn aber dein Vater auch zu diefem 
Gluͤck nicht feine Einwilligung gäbe? 

Abdallah. DO, er kann es mir ja nicht bencis 
den; er iſt nicht graufam. — Ich will ist gleich zu 
meinem Vater gehn, er foll mir mein voreiliges Vers 
fprechen erlafien. — Dann geh ich aus der Welt und 
eine geräumige Höhle wird meine Wohnung, Bäume 
und Ihiere find meine Geſellſchaft, ach, nach und nad) 
werd’ ich vergeſ ch verloren habe, in der Geſell⸗ 


171 

fhaft meines Kummers werd’ ich zum reife, und 
erzähle mir dann zum Abendzeitvertreiß, wie ein ges 
ſchwaͤtziges Kind, meine Leiden felbft. — Micht wahr, 
Dmar? die Zeit legt Balfam auf jede Wunde? wir 
merden und nach Jahren felber unfenntlih, was mir 
ist Thraͤnen auspreßt, darüber kann ich einft vielleicht 
lächeln? Endlich ermädet die Duaal an mir und geht 
verdroffen hinweg, die Stunde durchläuft ihren Kreis 
und wir ftehn an der fehwarzen Pforte, und alles was 
wir litten, alles worüber wir uns freuten, liegt wie 
Schaum des Meeres hinter und, dann erft fehn wir, 
dag wir nur nach Schatten griffen, wie Slinder, die die 
Hand nad) dem Morgenroth ausſtrecken und den flichens 
den Regenbogen hafchen wollen. — Alles ift in mir ges 
ftorben und wird nie wieder aufleben, die Flammen meis 
ner Seele find ausgelöfcht, mein Bufen Ift Cie. Zulma 
ift todt, meine Liebe ift verfhwunden, und was fonft in 
diefem Herzen brannte, das haft du erflidt, — nein, 
zürne nicht, Omar, ich verlange es nicht zurück, unter 
Felfen und verdorrten Wäldern brauch’ ich nicht ein 
Menfch zu fein, was nügt mir dort die Tugend und 
der Glaube an Gott? Ich will mich auf ewig von der 
Menfchheit losreißen und mit den Thieren verbrüdern. 
Ya, Dinar, ich gehe zu meinem Vater. 

Er Eehrte fchnell in das Zimmer zuruͤck. Selim 
war noch nicht erwacht, und Abdallah Eniete vor fein 
Bette und betrachtete aufmerkfam feinen Vater, der füß 
lächelte, in holdfelige Träume verloren, — Nein, fagte 
er leife, — jene Gedanken, die fih in der Macht zu 
mie hinanfchlichen, find verflucht, — Bott! wie fonnt’ 
ich fie nue denken, ohne mich zu verabſcheuen? — dies 
fen Greis, der mein Vater ift, — diefen, — nein, ich 
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mag es mir felber nicht geftehn. — Nein, dazu bin ic 
nicht in die Welt getreten, noch ift Rettung moͤglich, 
noch ift nicht die legte Oeffnung zugefallen, durch die 
ich aus dem Felfenfchlund entrinnen kann. — Wie fanft 
er fchläft! — Wie er mih auch im Schlaf anlädyelt! — 
Seine VBaterliebe fühlt die Nähe des gelichten, des ein 
zigen Sohnes, — als meine Mutter geftorben war, war 
ih es, der ihn an das Lehen fefthielt, und ih! — 
Nein! die Hölle mag fid) einen andern Zögling fuchen, — 
meine Scele findet hier noch einen Ankergrund! 

Der Vater erwachte und fahe Abdallah neben fih. — 
Was will mein Sohn? fragte er. 

Abdallah Eüßte ihn und umarmte ihn glühend. — 
D Vater! rief er aus, — kannſt du deinem Sohne 
eine Bitte abſchlagen, die einzige, die legte, die er von 
dir erflchen wird? 

Selim. Was kann der arme Schim noch befigen, 
das feinem Sohne nicht audy gehörte? — Doc nein, 
Abdallah, — mein Vermögen find Ihränen und Jam: 
mer, dies werde dir nicht. 

Abdallah. Gieb mir deinen Segen, Vater. — 

Selim legte die Hand auf das Haupt feines Sohnes. 

Abdallah. Mein, Vater, ich will dich nicht täus 
fhen, fegne mich, wenn ic) die meine Bitte gefagt 
babe. 

Selim. Sprich, mein Sohn, warum gehft du 
diefen-Ummeg zum Kerzen deines Vaters? 

Abdallah. D mein Vater! — Wenn du mid 
liebft, wenn dein Sohn nicht von dir gehaßt wird, — 
o fo nimm jenen Flud) zurück, mit dem du mir einſt 
drohteft. — Abubekers Tochter kann nicht meine Gattin 
werden, — 
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Er bedeckte mit den Händen das Geſicht und warf 
fi nieder, Selim fahe ftarr auf ihn hin. — 

Sie kann niht? — fragte er alt, — und was hat 
der Sohn an dem Willen feines Vaters zu tadeln ? 

Abdallah. O nicht diefen Ton, der mich vers 
urtheilt, fprich gütiger mein Vater, oder ich muß vers 
zweifeln! — 

Selim. Du verlangft Güte, wo du mir nur 
Trotz giebft? Auch gegen den ungehorfamen Sohn foll 
ich zaͤrtlich fein? 

Abdallah. Nein, ungehorfam fchelte mic, nicht, — 
fein andres Mädchen foll meine Gattin werden, aber 
auch Roxane nicht. — Nur widerrufe jenen Fludy, 
Vater, wenn bu nicht meine Verzweiflung fehen willſt! — 

Selim. Jh widerrufe nicht. 

Abdallah fand auf und fahe ihn mit einem feften 
Blicke an. — Vater! rief ee aus, an diefem Fluch 
hängt das ganze übrige Gluͤck meines Lebens, meine 
Icste Tugend, mein Schickſal jenfeit diefer Welt! — 
Widerrufe, Vater, du folft, du mußt es, — o ja 
und du wirft es auch. — 

Selim. Nein. In dreien Tagen wird Roxane 
deine Gattin, oder alle Verwuͤnſchungen, die ein Vater 
fuͤr ſeinen ungehorſamen Sohn vom Himmel herabflehen 
kann, fallen auf dein Haupt. 

Ich kann nicht, ſagte Abdallah kalt und langſam. — 
Du liebſt mich, ja, Vater, — o wie wenig koſtet dich 
dieſe Zuruͤcknahme, — ach! und wuͤßteſt du, wie viel 
ſie mir gaͤlte! 

Selim. Zuruͤck, Ungehorſamer! ich widerrufe 
nicht, das fchrodr’ ich beim Himmel und der Pracht 
feiner Sonnel — Mein Wort kann ich nicht brechen, 
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dag ich Abubeler gab, um die thörichten Launen eines 
Juͤuglings zu befriedigen, der feinem Vater trogen will. 

Abdallah warf fi) wuͤthend nieder. — Du fchwörft? 
rief er heftig. — Nun ſo ſchwoͤr' ich Hier auch beim 
Crabe des großen Propheten, beim Himmel und allen 
feinen Engeln, daß Rorane nie, nie, nie meine Gattin 
wird! — 

Selim fland zornig auf. — Ich Habe Feinen Sohn 
mehr! fprach er heftig. — Iſt das die Sprache, in der 
ein Eohn zu feinem Bater fprehen muß? Glaubſt du 
mich durch Treg zu beugen? D hier ſtoßen Felfen auf 
Felſen, ih wanfe nicht in meinem VBorfag. — Du haft 
den Sohn verläugnet, nun fo will ich denn auch den 
Vater verläugnen! — Sch werfe meinen Fluch auf dich 
hin und mit Eentnerlaft möge er dich drücken. — Alles 
Ungluͤck jage hinter dir dreimal PVerfluchten her, der 
Himmel wende fein Angeficht von dir ab, wenn die 
Hölle nach dir die Arme ausftreeft; wenn du am Bufen 
der Geliebten liegft, fo frefle ein kaltes Grauen das 
Mark deiner Gebeine, in der Einfamfeit liege der 
Leichnam deines Vaters vor dir, den dein Ungehorfam 
zum Grabe reif macht; von Sewiflensangft gefoltert, 
von allen Schrecken zum Leibeigenen erfauft, ſtirb unter 
Krämpfen und Verzucfungen. 

Abdallah. O wirf nur Fluh auf Fluch, der 
Ewige hat mich ſchon feit der Geburt verflucht, dein 
Höllenfegen findet nichts mehr zu vollenden. — Ba! fo 
fpricht ein Water zum einzigen Sohn? dies iſt die Ein 
fegnung, die er mir auf die große Reife giebt. — Wer 
fol mich fegnen, wenn der Vater mich mit diefen 
Flächen verwünfcht? 

Selim. Fort aus meinem Angefiht! Du haft 
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meinem Ungläd die Krone aufgefegt! — Du gehärft 
mie nicht mehr! Ich haſſe deinen Anblick! hinweg! daß 
ich nicht verſucht werde, die noch mehr zu fluchen ! 

Er verließ das Zimmer wäthend. 

Nein! fchrie Abdallah, mir foll Feine Rettung bieis 
ben! Ich ſteh in der Verdammniß eingeferkert, und mein 
Pater ſelbſt nimmt den Schläffel zur Pforte und wirft 
ihn auf ewig in's Meer; nun ift keine Befreiung ındgs 
ih, die Hölle flreckt den Arm über mich aus und läßt 
mich nicht entrinnen! — Er warf fih ohne Bewußts 
fein in einen Seffel und Omar trat herein. — Er fahe 
lange den Yüngling mit forfchendem Auge ans Hat er 
deine Bitte erhört? fragte er beforgt. 

Abdallah. Du fiehft dies Kochen meiner Bruft 
und fragft noch? DO! warn könnte mir auch eine Hoff⸗ 
nung in Erfüllung gehn, wäre fie auch fo armfelig, 
daß fie der Bettler auf feinem Wege liegen ließel — 
Ich darf nur wünfchen und taufend Stimmen fchreien: 
Nein! in meinen Wunfh. — Das Schidfal hat mid 
unter Millionen zu feinem graufamen Spiel: erlefen. — 
D warum ward ich ein Menſch gefchaffen? — Warum 
mußte ich hinter dem Vorhang hervorgeftoßen werden, 
um den Zufchauern zum Gefpött zu werden? 

Omar. Und dein Entſchluß? 

Abdallah. D was kann ih noch wollen? — 
Welchen Entfchluß kann ich noch fallen? Selbſt das 
Elend, das ich mir wählte, ift keine Freiftätte mehr 
für mich; wohin ih auch fliehen will, hält mich ein 
Abgefandter der Verdammniß feft, die Erde ftürzt unter 
mir ein, jede Schoffe, an der ich mich empor arbeiten 
will, giebt treulos nach, — was kann ich anders als 
mich dem Verderben überlaflen ? 
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Dmar ging mit großen Schritten auf und ab, feine 
Augen funfelten, feine Mienen drohten fürchterli. — 
Fa! rief ee endlih aus, — dies ift der zärtliche Vater, 
der feinen Sohn fo innig liebt! — Worte find feine 
Liebe, unbarmherzig läßt er den Sohn an diefem eher 
nen Figenfinn verbluten! Kalt läßt er ihn liegen und 
fterben,, hat ex doc) feine Baterrechte behauptet! — 
Und diefer Graufame nennt fih meinen Freund! — 
Wie kann er ein Freund fein, da er fein Vater if! 
Liche ift ihm fremd, feine Tugend ift Trog, igenfinn 
feine Standhaftigkeit! — Ich Fündige ihm meine Freund 
(haft auf, mer meinen Abdallah haßt, den hafle auch 
ich, Selim ift aus meinem Herzen geftoßen, ich wil 
feinen Namen aus meinem Gedaͤchtniß reißen! — Die 
auch die ſes Gluͤck nicht zu gönnen! — Diefe Hl 
war ihm noch zu ſchoͤn für feinen Sohn, er hat härter 
Strafen für ihn erfonnen. — Die Liebe fei verwauͤnſcht, 
mit der ich einft fein Freund war, für dich geb’ ich die 
feindfelige Welt verloren, was liegt mir am diefem 
Selim? — | 

Addallah. D wär’ ih nicht Selims Sohn, 
o dann, dann waͤr' ich gluͤcklich! — Aber boshaft weht 
mir das Schiekfal alle Unmdglichkeiten zufammen! Nur 
für mich wird. alles angeordnet zum fürchterlichen Scherz. 
— O koͤnnt' ih den Sohn verläugnen, dann wuͤrde 
Selims Eigenfinn beftraft werden koͤnnen, — aber, — 
es kann, es darf nicht fein! 

Omar. Du wollteft ihn verloren geben, um Zulma 
zu gewinnen. Seinen Figenfinn gegen deine Liche. — 
Er follte die eine Verfchreibung werden, durch die du 
einen Schag cinlöfeteft, der dich auf ewig vor dem 
Mangel fiherte? — Ha, Abdallah, nein, nein, es kann, 
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Was hat Selim von mir gewollt, a fein Sohn, 
den er licht, der ihm liebt, ſelber gegen feine Stimme 
ſchreit? — Wo foll id) ehren, wo fielen, wenn Ber 
ächtlichfeit und Meineid mir warnend ıuf der Gränze 
entgegenfommen? diefen Bothfchafter ier nennen fie 
felber tugendhafe und er fchlägt das 2 ermögen unter, 
das fie ihm amvertrauten und entläufi knechtiſch mit 
feiner Beute. — O hinweg von mir, was fi mit 


dem Namen Menfch ( iſt Niedrigkeit, 
ihre Tugenden find n erbrechen, von 
ist follen fie an mir ı Richter finden, 
der ſich durch feinen beftechen läßt. 
Ich will ihren Stol; r zue Demuth 
wird, fie verfaufen | tswuͤrdigkeit der 
Hölle, ihre eiguen S elhaken, die fie 
für die ewige Verdam hmen. Selim 
haßte mich, weil ich t te, weich fie 
nicht lieben konnte, wollte 3 Band meines Lebens 
zerreiffen, dieſen hat er ine Menfchheit erjogen 
und er verläugnet fie auf ewig, — Mit Sclim will 


ich mein ftrenges Amt beginnen, ftatt zu verachten will 
id) das Siegel igt verhöhnen, auf das diefe Elens 
den fo flolz find. Cs ift Tugend, diefe Brut zu vers 
folgen, über ihre allgemeine Vernichtung würde die Erde 
und der Himmel jauchzen. Selim if die erfte Beute, 
die mir aus diefer ſchaͤndlichen Notte zugeworfen wird, 
an ihm will ich dreift fündigen, an ihm folfen fie eine 
Probe ihrer Verfolgung fehn und zittern. — Koͤmmt 
er noch nicht? Ich fchmachte nach feinem Anblick, ist 
will ich ihm mit Kühnheit entgegengehn, denn unfer 
großer Streit Hat ſich entſchieden, ich habe meine Anz 
Elage gewonnen, er foll zufammenfahren. Alle Quaalen 
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Dmar ging mit großen Schritten auf und ab, feine 
Augen funfelten, feine Mienen drohten fürchterlid. — 
Sa! rief er endlich aus, — dies ift der zärtliche Vater, 
ver feinen Sohn fo innig liebt! — Worte find feine 
Liebe, unbarmherzig läßt cr den Sohn an diefem eher 
nen Cigenfinn verbiuten! Kalt läßt er ihn liegen. um 
fterben , hat er doc) feine VBaterrechte behauptet — 
Und dieſer Graufame nennt fih meinen Freund! — 
Wie kann er ein Freund fein, da er kein Vater if} 
Liebe ift ihm fremd, feine Tugend ift Trog, Eigenfinn 
feine Standhaftigkeit! — Ich kündige ihm meine Freund 
ſchaft anf, mer meinen Abdallah haßt, den hafle auf) 
ich, Selim ift aus meinem Herzen geftoßen, ich wil 
feinen Namen aus meinem Gedächtniß reißen! — Dir 
auch diefes Gluͤck nicht zu gönnen! — Dieſe Hoͤlle 
war ihm noch zu fehön für feinen Sohn, er hat harten 
Strafen für ihn erfonnen. — Die Liebe fei verwäÄnfgt, 
mit der ich einft fein Freund war, für dich geb’ ich die 
feindfelige Welt verloren, was liegt mir am dieſen 
Selim? — | 

Addallah. O wär’ ih nicht Selims Sohn, 
o dann, dann wär” ich gluͤcklich! — Aber boshaft weht 
mir das Schiekfal alle Unmdglichkeiten zufammen! Nur 
für mich wird. alled angeordnet zum fürchterlichen Scherz. 
— O koͤnnt' ih den Sohn verläugnen, dann würde 
Selims Eigenfinn beftraft werden koͤnnen, — aber, — 
es Fann, es darf nicht fein! 

Omar. Du wollteft ihn verloren geben, um Zulma 
zu gewinnen. Seinen Eigenfinn gegen deine Fiche. — 
Er follte dir eine Verfchreibung werden, durch die du 
einen Schag einlöfeteft, der dic) auf ewig vor dem 
Mangel ficherte? — Ha, Abdallah, nein, nein, es Fann, 
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es darf nicht fein! — Die Tugend, die Pflicht, — 
o wer kann es alles nennen, was dich von diefem 
Gedanken zurüdreißt? — 

Abdallah. Dich ſchmachte nach antern Speifen, 
ih bin mit Grauſen gefättige. — Führt mein Pfad 
zur Hölle, o fo ift es beſſer durh einen fühnen 
Sprung, als durch Ummege dahinzufommen. Aber 
noch” fpriht eine Stimme in mir, die mich Sohn 
nennt, die laut um Hälfe fchreien würde, wenn id) fie 
erſticken wollte, hundert Gefühle find mit diefem Ton 
verbunden. — Das Entfegen der Natur wäre in den 
Abdallah verkleidet, wenn ich fo fehr alles vergeflen 
fönnte, was den Menfchen zum Menſchen macht. 

Dmar. Mein, du darfft dich micht von ihnen 
losreißen, verachte fie, nur halte dich treu in ihrer 
Mitte; o duͤrfteſt du nicht die Freiheit, ein Menfch zu 
fein, mit allen Schägen diefer Welt bezahlen! — Ja, 
die Unmöglichkeit ftellt fich fürchterlich vor den Eigen⸗ 
finnigen hin und befchügt ihn unverwundbar, — aber 
Abdallah ! forge auch bei Tage und in der Nacht, wachend 
und fchlafend, daß niemand die Wohnung deines Vaters 
entdecke und ein Sklave den Preis erringe, nach welchem 
du ſtrebteſt. — 

Abdallah. D, che ih Zulma in eines andern 
Arınen fehe, ehe — 

Dmar Che? 

Abdallaf. Will ich ſterben. — 

Dmar. Dann haft du die Leiden der Welt abges 
fihüttelt, aber keine der hiefigen Freuden geht mit dir. — 

Abdallah. Ab, Omar, dann bin ich todt und 
die Welt nennt mich tugendhaft. — Doch wenn mir 
Gedanken folgen, wohin Feiner unfrer Erdengedanfen 
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° Omar ging mitsgrößen Schritten auf umd.ab, feine 
Augen fanfelten,. feine-BRienen drohten fürchterig. 
Kal-rief de endlich aus, — dies iſt der zaͤrtliche Wat, 
der feinen Sohn fo innig liebt! — Worte find fein 
Liebe, unbarmherzig läßt er den Sohn an diefem eher 
wen Eigenfinn verbluten! Kalt läßt er Ihn Tiegen:ue 
fterben,, hat er doch feine Baterrechte behauptet 
Und diefer Graufame nennt fih meinen Freund! — 
Wie kann er ein Freund fein, da er kein Vater. if? 
Liebe ift ihm fremd, feine Tugend ift Trotz, Eigenfim 
feine Standhaftigkeit! — Ich kündige ihm meine Freund⸗ 
ſchaft auf, wer meinen Abdallah haßt, den haſſe and 
ich, Selim iſt aus meinem Herzen geſtoßen, ich wi 
feinen Namen aus meinem Gedaͤchtniß reißen! — Die 
auch die ſes Gluͤck nicht zu gönnen! — Diefe Holle 
war ihm noch zu fchön für feinen Sohn, er hat haͤrter 
Strafen für ihn erfonnen. — Die Liebe fei verwaͤnſcht, 
mit der- ich einft fein Freund war, für dich geb’ ich die 
feludſelige Welt verloren, was liegt mir an dieſen 
Selim? — 

Addallah. O wir ich nicht Selims Gehe, 
o dann, dann wär ich glädlich! — Aber boshaſt weht 
mir das Schickſal alle Unmdglichkeiten zufammen! Nu 
für mich wird alles angeordnet zum fürchterlichen Scherz. 
— O Eönnt ih den Sohn verläugnen, dann würde 
Selims Eigenfinn beftraft werden können, — aber, — 
es kann, es darf nicht fein! 

Omar. Du wollteft ihn verloren geben, um Zulma 
zu gewinnen." Seinen Cigenfinn gegen deine Liebe. — 
Er follte dir eine Verfchreibung werden, durch die du 
einen Schag einlöfeteft, der dich auf ewig vor dem 
Mangel ſicherte? — Ha, Abdallah, nein, nein, es kam, 
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es darf nicht fein! — Die Tugend, die Pflicht, — 
o wer kann es alles nennen, was dich von diefem 
Gedanken zuruͤckreißt? — 

Abdallah. O ich ſchmachte nach andern Speiſen, 
ich bin mit Grauſen geſaͤttigt. — Fuͤhrt mein Pfad 
zur Hoͤlle, o ſo iſt es beſſer durch einen kuͤhnen 
Sprung, als durch Umwege dahinzukommen. Aber 
noch ſpricht eine Stimme in mir, die mich Sohn 
nennt, die laut um Huͤlfe ſchreien wuͤrde, wenn ich ſie 
erſticken wollte, hundert Gefuͤhle ſind mit dieſem Ton 
verbunden. — Das Entſetzen der Natur waͤre in den 
Abdallah verkleidet, wenn ich ſo ſehr alles vergeſſen 
koͤnnte, was den Menſchen zum Menſchen macht. 

Omar. Nein, du darfſt dich nicht von ihnen 
losreißen, verachte ſie, nur halte dich treu in ihrer 
Mitte; o duͤrfteſt du nicht die Freiheit, ein Menſch zu 
ſein, mit allen Schaͤtzen dieſer Welt bezahlen! — Ja, 
die Unmoͤglichkeit ſtellt ſich fuͤrchterlich vor den Eigen⸗ 
ſinnigen hin und beſchuͤtzt ihn unverwundbar, — aber 
Abdallah! ſorge auch bei Tage und in der Nacht, wachend 
und ſchlafend, daß niemand die Wohnung deines Vaters 
entdecke und ein Sklave den Preis erringe, nach welchem 
du ſtrebteſt. — 

Abdallah. O, ehe ich Zulma in eines andern 
Armen ſehe, ehe — 

Omar. Ehe? 

Abdallah. Will ich ſterben. — 

Dmar. Dann haft du die Leiden der Welt abges 
fehüttelt, aber eine der hiefigen Freuden geht mit dir. — 

Abdallah. Ah, Omar, dann bin ich todt und 
die Welt nennt mich tugendhaft. — Doch wenn mir 
Gedanken folgen, wohin feiner unfrer Erdengedanken 
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dringt, — ah Dmar, — werden mir dann nicht Freu 
den begegnen, die ich ist nicht begreifen kann ? — Kann 
ich ist wünfchen,, was ich nicht begreifen Tann? — Nur 
der Thor und der Verzweifelte taufcht ein gewiſſes Gut 
gegen ein ungewifles aus und glaubt zu gewinnen. 


Omar. Und wenn nun unfre Rechnung hier unten 
ſchon völlig gefchloflen würde? Wenn alle Anweifunge 
auf jenfeit falfch und untergefchoben wären, und wer 
wird fich für ihre Acchtheit verbärgen? o dann — doch 
zurück von diefen Troftlofigkeiten! nein, Abdallah, id 
habe dir nichts gefagt. — O, Abdallah; was Haft du 
dann gegen deinen großen Verluft gewonnen ? 


Abdallah. Sch habe mich felbft verloren und da} 
ift für den Elienden Gewinns genug. Dann drädt mid 
kein Gefühl und fein Gedanke quält mich, ich liege im 
kuͤhlen Bette, von der Vergeflenheit auf ewig zugededt, 
fein Morgenftrahl erweckt mich, keine Abendfonne be 
ſcheint mid. Alle Martern fuchen mich dann vergebens 
auf, fie finden mich nicht; in den mätterlichen Armen 
der Erde gehalten ſcheucht die Zärtliche jedes Ungemach 
von dem fchlafenden Sohne hinweg, eine ewige Ruf 
ummeht mich, fein Traum ängftigt meinen Schlaf, fein 
Schreden kann mich zuruͤckrufen. 


Omar. Nicht fein? — D die menfchlihe Natur 
fährt vor dem Gedanken zuräcd, — wer wird Leben gegen 
Nichtfein austanfchen? Kalt da zu liegen, ohne Gefühl 
und Gedanken, Würmern eine Wohnung, todt, ver 
modert und verächtlih, ein EScheufal jedem Tebenden 
Auge: kein Schlaf, feine Ruhe, kin Shlummer, 
— fondern aus dem Reich der Lebendigen auf cwig hin 
ausgeftoßen, da gewefen und niht mehr, — giebt 
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es in der Sterblichkeit einen troflloferen Gedanken als: 
nicht da zu fein? 

Abdallah. Michtfein! O es iR wahr, bie 
Einbildung erblaßt vor diefer Vorftellung, — Leben und 
Nichtfein. — Und wenn ich nun alles dem Halsflarrigen 
und feinen Entwürfen aufgeopfert habe, wenn leere 
Phantome und Feigheit die Schwelle meines Gluͤcks 
bewacht haben, Omar, und ich gehe dann unter, auf 
ewig unter, — das Wefen, dem ich meine Seligfeiten 
fparte, ift nirgende aufzufinden, — 0 iſt dies etwas 
anders, als die unfinnige Rechnung des Geisigen, der 
im ganzen Leben kargt, um nicht zu genießen und im 
Tode alles hinter fi läßt? — 

Dmar. Die Ewigkeit lacht fpottend hinter dir 
her, — aber was willft du thun ? 

Abdallah. Ha! wer verdirbt nicht den Freund, 
um die Geliebte zu retten? Wer wagt nicht die Hälfte 
feines Verndgens, um das Ganze zu erhalten? — Und 
foll ich dem Eifenharten, oder dem Befehl des Fürften 
gehorchen? Er fordert ihn, Ali mag fein Recht an ihn 
beweifen, der Diener darf nicht die Aufträge feines 
Herrn prüfen, ohne ungcehorfam zu fein. — Und wo 
ift die Graͤnze zwifchen Recht und Unreht? — Dir ift 
es ewig verborgen, welche meiner Handlungen gut und 
welche böfe wirkt; was die Menfchen Tugend und Laſter 
nennen, verftrickt fich hier oft unauflösbar. — Die Zus 
£unft bildet unfern Willen aus, ohne uns um Kath zu 
fragen. Raſchid war mein Freund, war ih es nicht, 
der ihn elend machte? — Wird er zu Ali zuräckgebracht, 
o fo hat ihn meine Freundfchaft ermordet, ohne mich 
wäre er noch gluͤcklich. — Unſre Ihaten wandeln oft 
über viele Stufen unſchuldig hinweg, ehe fie Verbrechen 
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werden, — kann die Schuld auf uns zurädfallen? 
Sollen wir den Fehler des Zufalle buͤßen? — Dirfe 
That — o ich mag fie nicht denfen, — warum Ein 
ten ihre Folgen nicht glücklich werden? koͤnnte fie fid 
nicht in den unergründlichen Strom weiß und unſchul⸗ 
dig wafchen? — 

Dmar Aber den Bater, — dem du das Dafein 
dankſt, — zwar nicht ein Dafein voll Freuden — 

. Abdallah. Mein, voll Todesfhmerzen; o wie 
kann ich ihm fir diefe Welt voll Quaalen danken? 

Dmar Mein, für dein Dafein kann der Felfen: 
härte keinen Dank von dir fordern, denn dann hätte 
du Unrecht über feine Halsftarrigfeit zu klagen, über den 
fürchterlihen Fluch zu jammern, den er auf dich gelegt 
hat. — So lange ce dann nicht dein Leben enkkt, 
haft du Eeine Urfach auf ihn zu zürnen. 

Abdallah. Sn eine Hölle hat er mid) verwies 
fen und dafür ſollt' ich ihn lieben? 

Omar. Er Eonnte aber nicht vorher wiflen, daß 
dies Leben dir Dein zubereiten wärde, — freilich, eben 
fo wenig, ob es dich glücklich machen würde. 

Abdallah. Nicht er, ein blindes Ohngefähr hat 
mich in das Leben gerufen. — Wußte mein Vater denn 
im voraus, daß gerade ich, diefer Abdallah, fein Sohn 
werden würde? — 

Dmar. Wäre es nicht die Pflicht des Sohnes, 
vor dem rafenden Vater Schuß bei den Gefegen zu 
ſuchen? 

Abdallah. Vater, Sohn, nichts als leere 
Namen, der Verſtand muß ſich nicht vom Geſchrei der 
Menge betaͤuben laſſen, er zieht der Wahrheit ihre Huͤlle 
ab und ſieht ſie ohne Kleidung, Gewohnheit und Sitten 
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. hindern ihn nie in feiner Forſchung. — Nicht wahr, 
mein Omar? 

Omar. Halt ein, Abdallah! Soll der Leichtſinnige 
der zaͤrtlichen Vaterliebe, der Fuͤrſorge vergeſſen? Soll 
er die Sorgen mit kaltem Undank vergelten? — Dank: 
barkeit ift das große Band, das fich unzertrennlich durch 
alle Wefen weht, jeder handelt für den andern, um ſich 
in feiner Bruſt einen Pallaſt zu erbauen, an Dankbar⸗ 
keit knuͤpft ſich Liebe und Wohlwollen, Wohlthaten und 
Dank wechſeln ſich in dem Herzen der Aeltern und Kin⸗ 
der aus, ein Magnet in jeder Bruſt, der ſich ewig 
anzieht. 

Abdallah. Dies, ja dies iſt das letzte Gefuͤhl, 
das mich noch an ihn gefeſſelt haͤlt, alle Faͤden hat er 
durchgeſchnitten, nur dieſer eine iſt ihm treu geblie⸗ 
ben. — 

Omar. Deine Erziehung war Selims Pflicht, aber 
nicht die hundert kleinen Wohlthaten, die er dir erzeigte, 
die tauſend Freuden, die er dir zubereitete, das Wohl⸗ 
wollen, mit dem er dich durch das Knabenalter in die 
Juͤnglingsjahre begleitete, — dafuͤr mußt du ihm danken. 

Abdallah. Omar, es iſt meine Pflicht ihn zu 
lieben. 

Omar. Doch mit dieſem furchtbaren Fluch nimmt 
der Geizige hundertfach zuruͤck, was er dir gab; die 
Freude, die das große Gluͤck deines Lebens entſcheidet, 
verſagt er dir mit eigenſinniger Laune, Spielwerke hat 
er dir gegoͤnnt, aber Lebensfreuden beneidet er dir, — 
er ſchenkt dir ein glänzendes Glas und fordert mit eigen: 
mächtiger Gewalt alle fchönen Hoffnungen deiner Zu: 
funft von dir ein, du mußt in einer heißen Wüfte ver: 
ſchmachten, weil er dir einft einen Trank aus der Quelle 
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fchöpfte, du Haft einer Freiheit genoffen, wie ein Gefans 
gener, der nicht weiter gehn darf, als feine Kette reidt; 
firebt er über ihr Maas hinaus, dann fühlt er die 
täufchende Freiheit, dann fühlt er fih an der unbarm⸗ 
herzigen Mauer feftgehalten. — 

Abdallah. O es iſt ſchrecklich! — Welch ein 
Recht, welches Geſetzt liegt in dem Worte Vater, um 
dieſe unumſchraͤnkte Gewalt uͤber ein Weſen zu haben, 
das er Sohn nennt? — Darf dieſer Ton die Geſete 
der Vernunft umfloßen und aus Menfchenfreiheit ſchaͤnd⸗ 
liche Sklaverei machen? — Der Tod ded Waters macht 
den Sohn gluͤcklich, — warum foll er ſich nicht freuen 
dürfen, daß endlich dag quälende Band aufgelöft wird ?’— 
Iſt der Vater nicht hundertfach graufamer , der feinem 
Sohn in das Leben einen gräßlichen Fluch mitgieht, 
von dem er hofft, daß er ihn elend machen fol? — 
Selim ftirbt, — und Abdallah fchleppt ein langes Leben 
wie eine unendliche Kette hinter fih, und an jedem 
Gliede hängt fich die Pein mit hundertfachen Martern, 
alle Gluͤckſeligkeiten fliehen vor dem fürchterlichen Gerafs 
ſel zuruͤck, — iſt dies ein Vater, der feinen Sohn lieht, 
oder ein Unmenſch, der fih an Todeszuckungen labt? 

Dmar. 9a, den Tod erdulden iſt leicht, gegen 
den Schmerz der Pfeile, die ein quaalvolles Leben auf 
uns abfchießt. 

Abdallah. Warum ward dem Menſchen die Ber: 
nunft gegeben, wenn er fi von einer Blinden Gewohn⸗ 
heit will beherrſchen laſſen? Die Vernunft foll ihn be 
gleiten und über feine Unternehmungen wadhen. Die Ge 
wohnheit darf nur den Unverftändigen hinreiffen , dem 
diefes Steuerruder fehlt, diefer muß furchtfam Ianden, 
10 er die übrigen landen deht, und mit ihnen fein Schiff 
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wicder ausfahren laſſen. Wagt cr fich einft mit unndger 
Kühnpeit allein in die See hinaus, fo wird er den fpots 
tenden Winden und Wellen ein Spiel. — Und welche 
Vernunft, — Dmar, ic) fpreche es aus, — welche hält 
mid) zuruͤck? — — Sprich, denn ich fehe nichts! — 

Dmar. Unfre Vernunft prallt ohnmächtig von 
allen Dingen zuruͤck, die jenfeit der Menfchheit liegen, 
wir verftehen nicht den Gang der Welt und die Schrift 
der Sterne; die fehaffende Kraft und die Entftehung der 
Weſen wird uns ewig ein unbegreifliches Geheimniß 
bleiben, — aber eben dadurch, daß diefe Weisheit nicht 
für das irdifche Gehirn ift, werden wir deutlich auf die 
andre Seite zurücgemwiefen. Die Natur winkt ihren 
Kindern zu, und eine laute Stimme ladet alle Wefen 
zur reichen Tafel ein und fagt ihnen laut: genießt! 

Abdallah. Daß wir da find, um zu genießen, 
das ift die Weisheit, die unfer Verftand begreift. Jedes 
Wefen lebt nur in und für fich felbft in einer großen 
Leere, jeder einzelne Menfch ift das letzte Ziel, auf das 
fih alle Beftrebungen der Natur beziehen. — Sein 
Genuß ift ed, warum er gefchaffen ward, er hat das 
Recht, jedes andre Weſen, das ihn im Genießen hints 
dert, aus feiner Bahn hinmwegzuftogen. Der Stärfere 
befiegt den Schwächern, der Löwe bekämpft den Löwen, 
der Tiger den Tiger, der Menfch den Menfchen. — Noch 
ift Fein Geftorbener zuräckgefommen und hat gegen diefe 
Meisheit gepredigt, noch hat Feiner die Geheimnifle der 
Ewigkeit verrathen, — bis der Leichnam wieder koͤmmt, 
bis todte Zungen dagegen läftern, werd’ ich an diefe 
Lehre glauben. 

Dmar Was wir Tugend nennen, iſt bloß Gewohns 
heit, nichts als ein Geſetz, um die Gefellfchaft, die der 
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Menſch errichtet Hat, aufrecht zu erhalten, ohne dicke 
wuͤrde fie ſich feldft vernichten. — Helden, Geſetzgeber, 
MWeife find tugendhaft, weil fie das Band ber 
Geſellſchaft fefter ziehn, Mörder und Dicbe nennen wir 
Böfewichter, weil fie dies Band zu zerrciffen fuchen, 
Sicherheit und Eigennug fehrieben zuerft den Unterfchie 
diefer Namen. Daher kann Lafter oft zur Tugend wer 
den, wenn es das Wohl der Vereinigung befördert; 
fhon mancher Mord war heilfam und mancher Dieb 
ſtahl loͤblich, nur dies beftimmte Selims Vorſatz, den 
Dolch gegen Ali's Bruft zu fhleifen. 

Abdallah. O ja, Lafter und Tugend fließen in 
einen Strahl zufammen, es ift hohe Weisheit, daß man 
den Unverftändigeren glauben läßt, ſi ie wären von Ewig 
£eit her gefchieden. — 

Dmar. Ah, Abdallah, daran hatt” ich nicht ge 
dacht, daß du mir einft diefe Lehren fo fürchterlich wis 
derholen wuͤrdeſt, — o wäre mein Scharffinn gervachfen, 
damit ich dir widerfprechen koͤnnte! — Zulma mas 
es einft verfuchen. 

Abdalllah. Zulma? — D Himmel! Omar, folle 
fie mich nicht zu Thaten aufrufen dürfen, durch die ich 
fie dem hartnädigen Schidfal abränge; nur diefe That 
führt mich in ihre Arme und fie wird mein Zögern ſchelten. 

Dmar. Doch wenn nun diefe Ihat, diefe einzige, 
dich auf immer elend machte? — 

Abdallah. O wenn ich daran glauben foll, fo 
fann ich meinem Elende auf feinem Wege entrinnen. — 
Sn Zulma’d Armen bin ich unglädlih, meines Waters 
Fluch liegt auch in der einfamen Wüfte ſchwer auf meis 
ner Secle, noch größeres Elend fteht neben Roranen. — 
Welcher Ausweg bleibt mir übrig ? 
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Dmar. Dun fo ergreife den Pfad, auf welchem 
die meiften Blumen blühen, wo der Raſen am heifften 
lacht, wo der Himmel blau über der freundlichen Lands 
ſchaft liegt. Set, ist eben ftehft du am Scheidewege. — 

Abdallah, Werd’ ich aber mit Zulma glädlich 
- fin? — 

Omar. Hör’ ich diefen Zweifel aus Abdallah’s 
Munde? Bon denfelben Lippen, die neulich in trunfener 
Wonne nicht Worte fanden ? — Der ift es nur Schwach 
heit, die aus dir fpriht? Cine Unentfchloffenheit, die 
gern glücklich fein möchte, ohne doch die Schwierigkei⸗ 
ten der Unternehmung zu tragen? die Fluth ſtuͤrmt bins 
ter dir her, aber du fcheuft dich, den ſchroffen Felſen zu 
erklettern, der dir die Rettung anbietet. 

Abdallah. Nein, — nein, — Selim firbt, und 
kann ich ihm fein voriges Glück wieder zurückgeben? 
Wird fein ganzes Leben nicht eine einzige wehmüthige 
Erinnerung fein? Ein ewiger Kampf von Schmerz und 
Hoffnung? — Er verliert hier nichts, er kann im Tode 
nur gewinnen, er dauert, oder löfcht aus, — es iſt 
beſſer, nicht zu fein, als an dem Joch eines quaalvols 
len Lebens zu fchleppen. Selim kann mit Zuverficht 
fierben, er muß es jenfeit beffer finden: denn er läßt 
feine Freude zurüd, den letzten Kranz, Vaterfreude, hat 
er. muthwillig zerriffen. | 

Dmar. Der fohwahe Greis, der ſchon an der 
Schwelle des Todes fteht — 

Abdallah. Ha! wenn meine große Aufopferung 
ihm Unfterblichfeit gemwönne, — ha! dann Könnt ich 
diefen Kampf in meinem Bufen dulden, dann Eönnt’-ich 
Roxanens Gatte werden, oder ohne Klagen mit meinem 
Fluch in die Wüfte ziehn, ja, koͤnnt' ich ihm duch, 
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meine Quaalen auch nur noch ein Menfthenalter erkau⸗ 
fen, — aber der unerbittlihe Tod lacht Über mid. 
Selim muß fterben,, bald fterben, vielleicht ift er ſchon 
in wenigen Stunden nicht mehr. 

Dmar. Wer würde dir dann nicht verzeihen, wenn 
du bereuteſt, daß du mit diefem unvermeidlichen Tod 
dein Gluͤck nicht der eilenden Zeit abgekauft hättet ?— 
Diefer Athemzug erwirbt die Zulma, ift er ausgelöfcht, 
dann kannſt du diefes Kleinod durch taufend Leben nicht 
erfaufen. 

Abdallah. Und liegt ihm denn felbft am diefen 
wenigen Stunden, die ihm noch zugesählt find? Du 
haft es felbft gehört, wie fehr er den Tod münfcht, feit 
er mit feiner legten Hoffnung zerfallen if. — Jet 
würde der Tod feine Hoffnung fein, wenn wie ein 
Gewißheit hoffen könnten. — Soll ich mich Gedenken, 
ihn glücklich zu machen, oder warten, bis ex fich felhk 
den Dolh in die Bruft Hößt? — 

Dmar. Das Land mit feinen Bürgern war die 
Freude deines Vaters, einft ein neues Gluͤck zu fäen 
und die fchöne Saat auffchießen zu fehen, dies war der 
feurigfte feinee Wünfche , die kühnfte feiner Hoffnungen. 
Fur feine Mitbuͤrger unternahm er das große Wageſtuͤck, 
auf das er fein Gluͤck und fein Leben feßte, — die Würfel 
fielen ungluͤcklich. — Norane follte deine Gattin wers 
den, um die Ernte jener Ausfaat einzunchmen, aber 
das Verhängniß verfchwor ſich gegen ihn und an einem 
Tage ward alles zernichtet. — Der Wille deines Vaters 
koͤnnte entfchuldigt, deine Aufopferung gelobt werden, 
wenn du auch ist auf diefem Wege den Zweck deines 
Vaters erreichen könntet, — aber fich umher, taufend 
Unmöglichkeiten fpotten Leine Scharfſinns. — 


187 





Abdallah. Aber Zulma, Zulma kann mid) dorts 
hin führen, wohin mich Rorane führen follte, fie gicht 
mir den Thron diefes Reiche, und ich rotte die Dornen 
ans, die Alt pflanzte, dann koͤmmt der fchöne, der große 
Entwurf meines Vaters zur Reife, neue Sterne gehen 
über diefes Land auf, ich verwandle es in einen Garten 
voll fchöner Bluͤthen. — Nicht wahr, Omar, mein 
Bater würde fih nicht einen Augenblick bedacht haben, 
mich dem Wohl des Landes aufzuopfern? — Und ich 
fänme ihn dem Gluͤck der Bürger hinzugeben? Das 
Dpfer thut meinem Kerzen wehe, aber der Segen der 
Nachlommen wird mich einft belohnen. 

Dmar. Und Zulma! — Sollte fie in den Armen 
eines andern deiner vergeffen? Sollteſt du einft ihrem 
Pallaſt als ein unbekannter Sklave vorübergehn und 
fie von ihrem Gatten umfchlungen, einen fremden Blick 
auf dich herabwerfen? — Sollteſt du einft als Bettler 
vorübergehn und von der geliebten Zulma mit Verach⸗ 
tung abgewiefen werden ? . 

Abdallah. Mein, nein, das foll nie gefchehen, 
fo lange ein Herz in meinem Bufen fchlägt, iſt fie 
mein, noch mein letzter Blutstropfe würde für ihren 
Beſitz kaͤmpfen, fo lange ich noch Gedanken habe ift 
fie der Inhalt meiner Gedanken und alle meine Kräfte 
laufen nach) diefem Ziele. 

Deiner Beftimmung, fagte Omar, kannſt du dich nicht 
widerfegen. Steht diefe Ihat in jenem großen Buche, 
welcher Finger will die ewigen Züge verlöfhen? Deis 
netwegen wird das große Gewebe nicht inne halten, 
der Faden wird hineingefchlagen und nicht um feinen 
Willen gefragt. — 

Abdallah fand in tiefen Gedanken. — 
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Du kannſt nicht gut, da kannſt nicht Höfe hanteln, 
fuhr Omar fort, ein Geiſt ift es, der in den Millionen 
Leben alüht, du und ih, Selim und Zulma find nur 
ein Wefen, du arbeiteft ſtets für und gegen dich, du 
kannſt cigenmächtig Über deine Handlungen den Ausfprud 
fällen, und diefe gut und jene böfe nennen, wer may 
die widerfprechen ? 

Abdallah fahe ftarr vor fih nieder, dann wollten 
beide das Zimmer verlafien, Selim kam ihnen zormig 
entgegen. — Fort! Verbannter! rief er aus, fo lange 
der Fluch auf deinem Hanpte liegt, fo lange haſſ' ih 
dein Angeſicht! Hinweg! damit ich dich nicht mit neuen 
Verwuͤnſchungen belade ! 

Dmar biieb bei Selim zuruͤck, und Abdallah ging 
traurig und zärnend in das Didicht des Waldes, wo 
sine einfame Stille ihn begrüßte, nur von einem leifen 
Wiegen der Baummipfel unterbrochen. Dunkle Schat⸗ 
ten lagen übereinander, Eein Sonnenftrahl ſchlich ſich auf 
den grünen Raſen herab. — 

D der Eiskalte! rief Abdallah laut, wie leicht es ihm 
wird, ewige Quaalen auf mich herabzubitten | — und ic 
zdgre und bedenke feinen Tod, — ihm wird es fo leicht, 
mich ewig zu verderben, und ich kann diefe Gefühle in 
meiner Bruft nicht nicderwerfen. Kann diefer einzige 
Berluft nicht taufendfachen Gewinn geben? Kann das 
Land und Zulma nicht laut dies Leben von mir fordern? 
und da er es ſelbſt verachtet und für feine Mitbuͤrger 
hinzugeben brennt? — 

Ad und was vermag ich gegen das eiferne Schickſal? 
gegen die dicken Mauern fchlagen vergebens meine Kräfte 
an, — wenn ces fein fol, — o diefer Gedanke ſelbſt 
ft mir vor meiner Sehurt (Kom vorgecſchrieben, ich kann 
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nichts als ihn nachdenken, — in den ewigen Gefeßen 
liegt die Sünde, — die Hand mordet, die den Dolch - 
ergreift, nicht dad Werkzeug, dab der größern Kraft . 
wider Willen nachgeben muß. — O das iſt ein Gedanke, 
der mich dem Wahnfinn entgegen führen könnte. — Alle 
meine Wünfche gehen hier unter, mein Wille ift todt, — — 
ih muß, ich muß ed vollbringen, und dann erſt wird 
das Werkzeug aus den Händen gelegt. — Wo finden 
meine Gedanken auf diefem Meere einen Ort der 
Ruhe? — Wo eine Inſel, an die fie im Sturme lans 
den können? — 

Er feste fich in das Gras unter einem dichten Baum. 
und fahe ſtarr dem Spiel der Muͤcken und Gewärme 
anf der Erde zu. — 





Viertes Kapitel. 


Ein Geraͤuſch dicht neben ihm im Buſche ſchreckte ihn 
auf, Raſchid fand vor ihm. — 

Er fprang auf und fiel feinen Freund fchnell in die 
Arme. — D, rief er, das ift es, was ich fuchte, ja, 
ein Menfh Hat mir gefehlt und diefer wird mir igt 
gefendet. 

Wir find Heide unglüklih, fagte Raſchid, Elend 
verfchwiftert unfre Scelen. 

Abdallah. Du elend? — D worin fannft da 
unglüdlich fein? 

Raſchid. ZH? — Ich irre in der Nacht und 
am Tage dur verlaflene und wuͤſte Gegenden, ich 
wuͤnſche und hoffe und verzweifle in demfelben Augcen« 
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bild, — ach Abdallah! Abdallah! du weißt vicheicht, 
was Ungluͤck ift, nicht wahr, du würdeft mich glücklich 
madyen, wenn du es koͤnnteſt? 

Abdallah. Ya ich weiß was Elend ift, Ungluͤck 
it mir nicht fremd. — Aber was fannft du bei mir 
wollen? Suchſt du Quaalen und Verzweiflung? — 0 
die kann ich die geben, — fieh! dies find meine Schägel 

Sie gingen mit einander, in Abdallah’s Buſen lag 
es zentnerfchwer, er wollte zu reden anfangen und ſchwiez 
dann wieder furchtfam. Endlich umarnıte er den Freund 
noch einmal glühend: Raſchid! Raſchid! rief er, du biſt 
ein Menfch, nicht wahr, es fchlägt ein fühlendes Her; 
in diefer Bruft? deine Seele ift für Mitleid nicht taub, 
— 0 fprich! nur ein Wort der tröftenden Linderung! — 

Raſchid. Du fchweigft? vertraue deinem Freunde 
den Sturm, der in deiner Seele wuͤthet. — Was kann 
dich fo mit Rieſenkraͤften niederdruͤcken? 

Abdallah ſchwieg noch immer, — ich liche Zulma! 
rief er dann ploͤtzlich. — Ah, ih muß dies fürchten 
lihe Geheimniß in einen Menfchenbufen ausſchuͤtten, 
o tröfte mich, — verzeihft du mir, nennft du mich Bru 
der, wenn — haft du je die Allmacht der Liebe gefühlt? 

Zulma? rief Rafchid und flürzte bleich zuruͤck, Zub 
ma? O Unglüdlicher! 

Abdallaf. Nur ein Wort aus deinem Munde! 
‚Darf ich fie wänfhen? — macht mich meine Liehe 
zum Ungeheuer ?— warum ftareft du mich fo an? Willſt 
du mir feinen Troft geben? . 

Raſchid. Troſt? — Diefes Entſetzen hat mid 
zu dir gejagt, ich kam zu dir, um zu deinen Fuͤßen 
mir mein Gluͤck zu erbetteln, — du liebſt Zulma, — 
o Ungluͤcklicher, fo wiſſe, fo erfahre es denn und ſchaudre 
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bis in das Innerſte deiner Seele, — auch Raſchid 
liebt diefe Tochter der Sonne! ans diefer Quelle find 
alle meine Martern geflofien, dies hat mich feit Jahren. 
gepeinigt und an der Wurzel meines Lebens genagt. - - 

Abdallah. Du liedft fie? du? — O Raſchid, 
hinweg! du biſt nicht mehr mein Freund! — ich vers 
lange einen Ton der mich tröftet, ich fchlage verzweifelnd 
an die Laute, — aber alle ihre Saiten find zerriffen, 
fein Wiederhall in der ganzen Schöpfung! 

Raſchid. Darum bin ich hier, Selim follte mich 
glücklich machen, du follteft mie ihn abtreten. 

Abdallah. Nein! nein! — D beim Unendlichen, 
alles thuͤrmt ſich immer höher und höher, alle Schrecken 
wachfen zu Niefen auf und werfen fi) mir entgegen. — 
Nein, nein, Raſchid, du darfft nicht, Selm ift mein 
und Zulma mein, deine Hand darf es nicht wagen, in. 
mein Glück zu greifen. 

Raſchid. Hinweg Freundfchaft und Mitleid! die 
Liebe koͤmmt ihren Ihron zu befteigen! Ich bin nicht 
mehr Raſchid, nicht mehr dein Freund — Ya, ih will 
den großen Kampf mit dir eingehen, Abdallah, unſre 
Freundfchaft fei zerriffen! Fluh um Fluch, Hölle um 
Hölle, alle Schrecken gegen einander, — Zulma ift 
mein! mein, fag’ ih, — endlich hat der Himmel den 
Verftoßenen wieder angenommen, ich Bin mit mir felber 
ausgeföhnt. 

Abdallah. Raſchid, ih ziehe allmächtig dieſe 
Waage nieder, die zu den Wolken aufgefchnellt wird, 
diefer Baum ift mein, in deſſen Schatten du dich las 
gern willft, — Zulma liebt mid! — 

Raſchid. D fie wird, fie muß mich einft lichen, 
deines Vaters Elend iſt -eine Leiter, die mich in den 
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deinde Sproſſe fleigen und wie ein Gott auf die arm 
felige Welt hinabfehen. 

Er wollte gehen und Abdallah hielt ihn mächtig 
zuruͤck. — Wohin wilft du? rief er aus, Echreds 
licher ! | 

Zu Ali, antwortete Raſchid, dein Vater ift ein 
Unterpfand, das mir nicht entrinnen wird, ich bin nidt 
vergebens deinen Schritten nachgefchlihen; o ich muß 
eilen, denn ich fühl’ es im Innern meiner Secle, für 
Zulma würd’ ich freudig meinen Vater umd mein 
Mutter der Schlachtbant überliefern. 

Sie rangen hartnädig mit einander — D nd, 
noch verweile, rief Abdallah, nur. diefen einzigen Lay 
noch, nur diefe Stunde ſchenke mir noch mitleidig! 

Um in diefer um meine Seligkeit betrogen zu wer 
den? antwortete Raſchid. — Nein! zurück von mir 
— Cr riß ſich gewaltfam los und entflohe mit der Ci 
des Windes, auch keinen flüchtigen Blick warf er fir 
nem Freunde ruͤckwaͤrts. — 

Abdallah fahe ihm betaͤubt und fhwindelnd nad. — 
Ha! nun ift es ja entfchieden, fagte er mit unterdruͤck⸗ 
tem Lächeln, meine Martern habe ih umfonft gedultet, 
Zulma ift mir ewig, ewig verloren. — Kal wie ei 
in meinem Innern tobt und wuͤthet! — Kalt fich’ ich 
da und fehe, wie auch meine Ichte Freude von einem 
fremden Worübergehenden lachend gemordet wird. — 
Er verhöhnt Freundfchaft und Liebe und fliegt nad 
feinem glänzenden Ziel, — nur ich zögernder Thor 
fchlage mich mit taufend Zweifeln und verliere den großen 
Augenblick. — Zulma nicht mein, Raſchids? — O das, 
das kann, das fol nicht fein! So weit dürfte dieſer 
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Fremde Fih in mein Paradies hineinwagen? — Was 
halt mich denn zuruͤck? — Wollte er nicht feinen Va⸗ 
ter diefer Wonne ohne Bedenken opfern? — O cr ift 
ja auch ein Menfh, — er liebt ja Gott und betet dag 
Schickſal und die Tugend an und dennoch, — mir ifl 
alles genommen und doch zögert meine Trägheit noch? 
Wie mit hundert Striden wird mein Arm zum tödts 
lichen Streich herabgeriffen und ich kaͤmpfe noch gegen 
diefen Schlag, — und muß Selim nicht dennoch fters 
ben? — Er muß — und ich und Zulma find ungluͤck⸗ 
lich, — ja, ja, es muß fein, — ich höre die Stimmen 
umher brüffen, die mich zur Ihat anmahnen. — 

Er drängte fih in wuͤthender Eil durch die Ges 
bäfche und fahe auf der Landftrage Nafchid ſchon weit 
voraus, der der Stadt zueilte. Geängftigt rennt er 
ihm nach und flürzt wie beflügelt hinter ihm her, feine 
Augen fahen den Weg nicht, fein Athem röchelte Jaut, 
oft biß er Enirfchend die Zähne zufammen. — Endlich 
erreichte er ihn matt und ohne Bewußtfein. — Halt! 
rief er laut, — halt an mit deiner Beute, Beträger! 

Raſchid fahe rüdwärts und erblickte Abdallah, er 
wollte ihm von neuem entfliehen, aber gewaltig ergriff 
ihn Abdallahs Arm und hielt ihn zuruͤck. — Nein, du 
ſollſt mie nicht entrinnen, ſchrie ee wuͤthend, ſchwoͤre 
bier durch einen gräßlichen Eid dich von Zulma los, — 

; oder beim Propheten! ich vergeffe unfre Freundfchaft, 
, fo wie du fie vergeflen haft. 
| Raſchid wollte ſich Ios machen, aber Abdallah ſchlug 
: feine Arme um ihn und hielt ihn mit der Kraft eines 
s Niefen an feine Bruft geflammert. — Zuruͤckgeriſſen 
‘ von dem Sonnenglanz, rief er, follft du in einem ewi⸗ 
' gen Dunkel verfehmachten, ſchwoͤre Zulma ab und ww 
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deine frechen Wuͤnſche Hinter dir, — Hat. Gelim if 
mein Vater, nur Batermord kann dich Zufma’s wir 
dig machen. 

Ich ſchwoͤre nicht! ſchrie Rafhid auf, — von mir 
Schändlicher! für Zulma ring’ ich mit dir um Lchen 
und Tod. — 

Er verfuchte ed, ſich mit allen Kräften aus Abdal 
lah's Armen zu fchleudern, aber diefer drängte ihn zu 
feft an fih, Raſchid biß ihm mit den Zähnen wäthen 
An den Arm, um fich frei zu mahen. — Sie range 
unter einem dumpfen Gebruͤlle gegen einander, fräftig 
warfen fie fih hin und her, die Erde dröhmte uute 
ihren Tritten. — Endlich warf Abdallah den ermuͤde⸗ 
ten Raſchid nieder, er Eniete auf ihn hin. — Willſt du 
ist Zulma zurückgeben? fchrie er und flierte ihn mi 
einem eifernen Blicke an. — Nein, nein, und mif 
ih ewig dafür verdammt werden, nein! bruͤllte ihe 
Mafchid zu. — Abdallah zog einen Dolch und ftieß ihn 
in die Bruft des Ueberwundenen, ein großer Blutſtrom 
ftürzte hervor und floß über die Erde. — Unter krampf— 
haften Zucungen ſtarb Raſchid endlih, ein Schleie 
zog fich über fein flarred hervorgetriebened Auge, er lag 
bleih und unbeweglih da. — —⸗— 

Abdallah ftand über ihm und betrachtete ihn mil 
fürchterlihee Schadenfreude. — Warum rufft du nid 
mehr Zulma’s Namen aus? fagte er Bitterlächeln,, 
wirft du mir fie igt noch abfämpfen wollen? — Kanı 
ih nun ruhen, ohne deine Eile zu fürchten? — Nun 
wirft du fie nicht gewinnen, die Würmer nehnien did 
in Befig! Nun ift fie mein, mein! o ih will es dir 
in die Ohren ſchreien, bis du von neuem fluchft, — 
zulma it mein! — Ha, worum bift du im Augenblid 
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fo kalt, gleichgültig und träge geworden? — Liebſt du 
Zulma nicht mehr? — verdient ſie itzt nicht mehr die 
Huldigung deiner Wuͤnſche? — 

Ein ploͤtzlicher heftiger Schauder fiel ihn an, er 
wandte ſich und flohe mit Windesſchnelligkeit zur Stadt. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Er ſtuͤrzte wild in die Stadt hinein und eilte wie ein 
Raſender durch die Straßen, alles wich ihm furchtſam 
auf ſeinem Wege aus, man hielt ihn fuͤr einen Wahn⸗ 
ſinnigen, der ſeinem Kerker entſprungen ſei und jeder⸗ 
mann ſahe ihn mit Furcht und Mitleid nach. Er 
ſchweifte wuͤthend umher und ſtand itzt vor dem Pallaſt 
des Sultans. Als er hineinſtuͤrzen wollte, hielten ihn 
die Leibwaͤchter zuruͤck. Er wollte ſich mit Gewalt hin⸗ 
durchdrängen, er fchrie laut, man follte, man müßte 
ihn zum Sultan führen, man ftieß ihn wie einen Uns 
finnigen fort; da er aber flets von neuem und ftets 
dringender bat, nahm man ihm endlich feinen Dold) ab 
und ließ ihn in den Pallaft treten. Mehmed, der 
Vezier, begegnete ihm, Abdallah’s Knie zitterten, feine 
Stimme war nur ein gebrochenes Lallen. Der Vezier 
fahe ihn mißtrauifch an und ging endlich in das Ges 
mach des Sultans — Abdallah ſtand zitternd auf 
dem langen Gange vor den Thären der Zimmer, ex 
wußte nicht mehr, wer er war und was er wollte, vors 
übergehende Sklaven betrachteten ihn mit Erflaunen, 
wie einen niegefehenen Frembdling, er fahe ſcheu umher, 
alle fuhren vor ihm, wie vor einem Mörder acht. 
Ar * 
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Sein Zufand war fürchterfich und doch wünſchte er 
ihm verlängert, fehnlich wartete er auf die Erdffnung 
der Thuͤr und Fonnte ſich diefen Angenblick nie als 
wirklich denfen; ein wehmäthiges Entfegen, eine fremde 
Verzweiflung, die ihn mit einer Falten Freude erfüllte, 
herefchte in feiner Seele. Itzt war ihm nichts werth 
und nichts verhaßt, cr war fich felber abgeftorben, in 
einem dumpfen Nachfinnen verloren, gab er fich end 
lich Mühe zu entdefen, warum er dort fiche und auf 
was cr harre. — In einzelnen Streifen brach ſich der 
Sonnenfchein durch die Fenfler und er betrachtete auf 
merkfam die Heinen zitternden Strahlen, die ſich zw 
fammenwebten und twieder auseinander flogen, fein um 
verwandtes Auge verlor fih in aufmerffamen Betrach⸗ 
tungen von hundert Kleinigkeiten, dann fahe er wieder 
nad den Sklaven, die vor ihm zitterten und eine leiſe 
Ahndung fprach in ihm an, als müßte er ſich wor ihren 
Blicken fhämen. — In der Ferne flog ein Schall 
den fangen Gang hinab, nit feinem todten eisfalten 
Blick fah er hin, es war Zulma, die mit einigen 
Sklavinnen dicht vor ihm voruͤber in ein Gemach ging, ein 
Schleier bedeckte ihr Geficht, aber er erkannte ihren Gang 
und den Glanz ihres Auges durch die Verhällung, Alle 
feine gefeffelten wüthenden Leidenſchaften wurden plögr 
lic) von eifernen Banden wie Wirbelwinde losgelaſſen, 
er Fam zu fich felber zuriick und fand jedes Entfegen 
in der grauenvollen Wohnung wieder. Er ſtarrte dem 
Schimmer ihres Gewandes lange nach, - fie hatte ihn 
nicht erkannt, — Wo bift du? fragte ihn ein auf 
wachender Gedanke, — und was willft du? — Kal 
die Verdammniß hält dir noch einmal die truͤgende 
Speiſe an der giftigen Anal Hinz war ch nicht Zul⸗ 
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ma, die vorübersing? — Es ift meine Zulma, 
ſprach er in fi weiter, fie ift mein, jegt geh’ ich hin 
und bezahle den großen Kauf, die Hölle ‚reicht mir 
ihre Verfchreibung. — est, jegt wird der fürdhterliche 
Augenblick nahen, der mich zum ernſten Verhör fordert, 
doch auch er wird vorübergehen, die Zeit verfchlingt 
geizig alles. — Aber auch mein Gläd wird verfchwin; 
den, es wird eine Zeit kommen, in der ich fagen werde, 
. Zulma war mein und dann? — Nein, nein, ich will 
die Zeit feftichmieden und ihre Räder zerbrechen, lahm 
ſoll fie langfaıner von dannen fehleichen. Die Wonne 
der Liebe foll mich beraufchen Bis ich wahnfinnig werde; 
wenn id) Zulma in meinen Armen halte, dann foll fich 
die Hölle nicht an mid hinanwagen, ihre Schuld ein: 
zufordern, o, ich will, ich will glüdlich fein, — ich 
will fchwören, daß ich nicht elend fein werde, der Fluch 
Selims trifft mich im Paradiefe an, und flattert ſcheu 
zurück, in Zulma finde ich die Tugend und Gott, nur 
hier will ich anbeten, ich will mir felber Trotz bicten; 
die Seele ift verächtlih, die nidhe Muth hat, von fich 
zurüczufchleudern, was feindlich in ihre Seligkeiten bricht, 
nur der Furchtfame leidet, durch feine feige Einwilli⸗ 
gung ift der Elende elend, — ha! ich troge dem Schick⸗ 
fal und der Allmacht, ich will fühn fchroffe Klippen er: 
Elettern und mit hohnlachentem Triumph meine Kränze 
aus den Schrecken pflüdfen, — wer, wer kann mir 
verbieten gläclich zu fein? Wer will meinen frechen 
Geiſt beherrfchen? Wer in Zulma’s Armen Elend auf 
mich herabfprehen? — o er verfuch’ es, der Ewige, 
— mic treffen feine Fluͤche nicht, — mein Gluͤck ift 
meine Tugend, ohne Zulma bin ich ungluͤcklich, — 
Tugend ift ein nichtiger Schall, der verdammente Kit 
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tee hat in feinem Bufen nie die Menschheit gefühlt, — 
ein torannifches Schickſal hat eherne Befege für uns 
gefchrieben, der Ewige hielt feine Erfchaffenen für En 
gel, — er felber verficht die Menfchheit nicht, — dars 
um zerträmmert diefe Gefege, er wird einft verzeihen, 
oder er ift ein Tyrann, der die Schöpfung belebte, um 
fih ihrer Quaalen zu freuen. — 


Die Thuͤr des Gemaches Öffnete ſich. Der Vezier 
des Sultans trat heraus und führte Abdallah in ein 
prächtiges Zimmer; Ali faß in einer Ealten empoͤrenden 
Wuth auf einem Seflel und fahe dem eintretenden Ab: 
dallah ftarr entgegen; der Juͤngling warf fi) vor ihm 
nieder. 

Eine lange Stilfe. Ali blickte auf ihn ernſt herab, 
Abdallah wagte es nicht, die Augen aufzuheben. Sein 
Einne hatten ihn verlaffen, er ächzte laut in einer tod: 
ten Betäubung. — Was willft du? fragte ihn endlich 
der Sultan mit zuräckfchreefender Kälte, 


Abdallahb hob fein Haupt auf und blieb auf den 
Knien liegen. — Was ich will? — antwortete er leiſe. 
— O diefen großen, fehredlihen, einzigen Augenblid 
wollt ich. — Jet, ist ift er dal — Was ſuch' ich Hier? — 
Warum kam ich hierher? — Wer bift du? 

Er ift wahnfinnig! fchrie Ai auf, hinweg mit dem 
Unfinnigen! 

Sklaven näherten ſich und wollten ihn hinwegführen, 
Abdallah widerfegte fi) ihnen fumm, — nein, rief er 
endlih aus, laßt mih! Ich muß hier bleiben, eine 
große Entdeckung führte mich vor deinen Thron, darım 
höre mich) an. — Ali winkte, und die Sklaven ent: 
fernten fidy wieder. 


—— 
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Nun ſprich! fagte Ali, oder bei meinem Zorn, du 
gehft nicht Icbendig aus diefem Saal! 

Ich will fprechen, fagte Abdallah. O ih muß 
fprechen, von ist an hab’ ich feinen Willen weiter. — 
D Zulma! Zulma! — Ali, du haft ein großes Kleinod 
ausgeboten, du haft dem Zulma verheißen, der Selim 
deiner Strafe ausliefern würde. 

Ali. a. 

Abdallah. Wirft du dein Verſprechen halten ? 

Ali. Beim Propheten! 

Abdallah. DO fo ift fie mein! ich bringe dir 
das Gcheimniß, gegen das du fie austaufchen mußt. 

Ali fprang heftig auf. — Selim? rief er, Selim? 
D meine Rache lechzt nach diefem Blute, fprich es aus, 
wo ift er? Wo kann ich ihn finden? 

Abdallah ſchwieg. — 

Sprich! ſchrie Ali noch einmal, meine Wuth ſteht 
mit neuer Macht in meinem Buſen auf, foltre meine 
Ungeduld nicht laͤnger, — oder beim Propheten — 

Was hab’ ich gethan? ſagte Abdallah. — Hab’ 
ich es ausgeſprochen, das fuͤrchterliche Wort? O nein, 
nein, ich habe nichts geſagt, ich frage dich Sultan, 
ſprich, nicht wahr, ich habe nichts geſagt? — O laßt 
mich, laßt mich ſchweigen, meine Worte werden zu 
Mißgeburten, die meinen eignen Buſen verwunden, ich 
bin an die Schwelle der Verdammniß gekommen, o laßt 
mich wieder ruͤckwaͤrts ſchreiten. 

Sein Koͤrper zitterte in einer fuͤrchterlichen Angſt, 
er wollte ſich aufheben, aber er ſank wieder kraftlos 
nieder. 

Verwegner! ſprach Ali zuͤrnend, biſt du Frecher 
hierhergekommen! meiner zu ſpotten? — Du kanık 
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nicht wieder zuruͤckfordern, was du gefagt haft; fprich, 
oder Foltern follen die Nachrichten aus dir heraus 
quälen, die du mir verweigerfl. — 

Abdallah. Und es muß alfo fein? die fürchten 
liche Frage ift nun auf ewig entfchieden? — Nun fo 
fei es denn! 

Er hob ſich muͤhſam auf, feine Stimme zitterte, 
ſein Geſicht war bleich, ſein Blick ſtarr. — Er beſchrieb 
dem wuͤthenden Ali den Pfad, der zu der Wohnung 
Selims fuͤhrte, er nannte ihm die Zeichen, an denen 
man den Weg erkennen koͤnnte. Ali befahl ſeiner Leib⸗ 
wache, dieſen Weg aufzuſuchen und Selim zu ihm zu 
fuͤhren. — Abdallah wollte mit dieſer wieder aus dem 
Saal hinauswanken. 

Nein, rief Ali, ſo ſteht unſer Spiel nicht, du ver 
weilſt hier, bis die Abgeordneten zuruͤckkommen; fin 
deine Nachrichten Lügner gewefen, fo foll deim Leben 
für deine Frechheit buͤßen. 

Abdallah blieb zurück und fahe wieder ſtarr vor fi 
nieder, 

Ali. Haft du Wahrheit gefprochen, o dann werde 
diefer Tag als ein Feft gefeiert, Jubelgeſaͤnge follen 
durch den Pallaſt jauchzen, durch die ganze Stadt eine 
laute Freude braufen. Was Selims Frechheit wagte, 
hat noch kein Sterblicher gewagt, er werde geftraft, 
wie noch Fein Sterblicyer geftraft worden if. Sch will 
darauf finnen, wie ich ihn martre, allen meinen Lau: 
nen will ih an diefem Verworfnen ein Feft geben, 
heut will ich nach langer-Zeit wieder fröhlich fein. Fuͤrch— 
terlich will ich unter meine Feinde treten, alles um mid 
her will ich verwüften, was mich haßt. Auf Liebe darf 
ih nicht mehr Hafen, aber fürchten foll man mid 
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immer; fo weit ift es mit mir noch nicht gekommen, 
dag man mid) ungeftraft verachten dürfte. — Ich will 
den Trogigen zittern ſehn und foll® ih mein Gehirn 
mit Erfinnung von Martern zerfprengen; Selim läugnet 
mir meine Menfchheit ab, nun fo mag er denn einen 
Tiger in mir finden. Nur durch Martern will ich zu 
ihm fprechen, die Folter foll mein Dolmetfcher fein. 

Bebend hörte Abdallah die Worte Ali's, er fahe 
ihn mit einem ftieren Blicke an, Kalt und ohne Leben 
wie das Geficht eines ehernen Bildes. Ali fuhr zornig _ 
fort: ' ” 

D daß das Leben nicht meinem Rufe gehorcht, ein 
Tod ift zu wenig, ym diefen Frevel abzubäßen, ich wollte 
ihn mit Flammengeißeln durd) hundert Tode und Lchen 
peitfchen, in die Vernichtung geworfen und wieder zum 
Dafein aufgefchrecft wollt' ich ihn mit Quaalen jagen, 
bis er in Demuth zitternd um Gnade flehte und den 
Icsten Tod als ein Geſchenk erwinfelte.e — Kat der 
Böfewicht nicht Freuden genoflen, mit denen ich nie, 
mals Bekanntfchaft machte? War ich nicht von je ein 
Bettler gegen ihn? Und mit niedrigem Meide fteht er 
anf, mir auch das legte zu ftchlen, das Leben, ein Gut, 
das er verachtet, das einzige, was mir nur übrig blieb, 
da diefe Menfchen, die er liebt, mir alles genommen 
haben. Meine einzige Perl? — O dafür foll er feine: 
Verzeihung finden, und wenn er mir alle Schäge feines 
Bufens wie einem Erben hinterlaflen koͤnnte. 

Abdallah erlag unter der Laſt diefee Gedanken, län; 
ger konnte er fie nicht ertragen, er riß mit Gewalt feis 
nen Geift von diefen gräßlichen Vorſtellungen zuruͤck. 
Und Zulma? fragte er mit zitternder Stimme. 

Ali. Sie ift dein, fie ift deine Gattin, und du Hift 
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mein Eohn, mein ganzes Reich foll es erfahren, daß 
du mein Eohn biſt. — D ich bin glüdlich,, daß diefe 
Tochter, mein Stolz, eine Lockfpeife meiner Rache ge 
worden ift, durch diefe eine That belohnt fie mein 
väterliche Zärtlichkeit. 

Zulma mein? — ftammelte Abdallah. — 

Aber wer bift du? fragte Ali, du haft mir deinm 
Mamen noch nicht genannt. 

Abdallah fuhr erſchrocken auf. — Wer? ſchrie m 
laut. O daß ich es vergeflen dürfte! daß dies Ander 
ten fic) nicht fo fürchterlich an mich hinge! — Yu! 
wer bin ih? — — Mein, fein Menſch, kein Thier, 
fein Teufel, — 0 hinweg mit der Schaam ſelbſt dieſe 
geziemt dem PVerworfenen nicht mehr. — Sch bin 
fein Sohn. 

Abdallah? Selims Sohn? ſchrie Ali auf. — 

Ich war einft Abdallah, antwortete er. 

‚Ali fuhe bleich zuruͤck, erblaflend fah fich das Ge 
folge des Sultans an, ein flarres Entfegen bemaͤchtigte 
fih eines jeden, man betrachtete den Süngling als ein 
fremdartiges Wefen, das der Menfchheit, feiner Mutter, 
auf ewig entlaufen fei. 

Ihr fahrt zurück? fagte Abdallah. — Selbſt Ai 
erblaßt, vor dem ſchuͤchtern jede menfchliche Empfin⸗ 
dung zurückhebt, ba dieſer Bligftrahl dringt allmaͤchtig 
ducch den fleinernen Harnifch feines Bufens! cr fühl 
es, er freut fih, daß er ein Menfch it! Wie war ci 
denn möglich, daß ich über diefe unermegliche Kluft 
fprang und nicht im Springen zerfchmettert wurde? — 
Nun ſteh' ich jenfeit und free die Arme nach dir 
Vergangenheit aus. — Ha! warum erblaßt ihr? — 
Ihr fahrt zurück wie vor einem Verbrecher, der an dir 
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letzte fürchterliche Graͤnze aller Lafter gefommen ift, ihr 
fcheut euch mich Bruder zu nennen, — ac, ein hartes 


3 Merhängnig weht mich wie einen Staub umher, ih 


— 


muß der fein, der ich bin. — 

Ali fah ihn lange mit einem ſtaunenden Blicke an. 
— Ah nannte dich fo eben Sohn, fagte cr langfam 
und leiſe, — Zulma bleibt dir, — aber mein Sohn 
Eannft du nicht werden. — 

Abdallah. Weil: Ich diefen Namen auf ewig 
gebrandmarft habe, ha! Vaͤter werden bei diefem Ton 


‚ zufammenfahren und Mütter fchaudern; feit Abdallah 


feinen Vater verrieth, zittert ein ſchneidendes Gefühl 
durch die Bruft der Acltern, die Hölle jauchzt, der Hims 
mel weint, Greife wegen Dolce für den ungebornen 
Enkel, mein böfer Engel hat fein ſchwarzes Buch ger 


ſchloſſen und fteht mäffig zu meiner Rechten, diefe That 


endigt dag Verzeichniß meiner Sünden; alles, was ic) 
nun noch thun kann, ift nichtswuͤrdig gegen diefen gläns 
zenden Triumph. | 
Alle fchwiegen und Abdallah fprach heftiger weiter: 
Nun ich Über den Gränzftein ausgefchritten bin, o 
Himmel, nun ich jenfeit aller Menfchen wohne, o fo 
nimm mir auch das Bemußtfein und meine Gedanken, 
— mas follen fie mir dort in der verbrannten Wild: 
ni? — Gieß den Wahnfinn in vollen glühenden 
Schalen auf mich herab! — Ast, ist kann id) wahn⸗ 
finnig werden, ich fühl? es, — ich gebe dir den Funken 
zurüc, den du mir graufam geliehen haft. — Aber das 
Schickſal ruft fürchterlich: Nein! Ya mir felbft waͤchſt 
unaufhörlich der Schierling, der mich in Todeskraͤmpfen 
zittern läßt, zum Bewußtfein verdammt zieh’ ich felber 
die Feuerflammen und Verdammnißquaalen um mid) 


herum, diefer Geift ift meine Hoͤlle und giebt mic ni 
wieder frei. — Ist iſt auch die legte, die traurige 
Blume der Hoffnung verwelft, ich Habe die Bmw 
zweiflung überflanden und bin noch der ich war; ı 
warum ift unfre Tugend und Ruhe nicht fo felfenhen 
und ungerbrechlich, als dies Ealte quälende Bemußtfen? 

Ungläclicher! fagte Ali, wie war es möglich — 

Abdallah unterbrah ihn: — Kann ich es fe 
begreifen? das Verhängnig und Zulma, — id hi 
diefen Preis gewonnen, was ift ed mehr, wenn id mit 
ſelbſt dabei verfpielte? — Zulma, Zulma fol es mit 
alles erfegen, ha! oder ich will einft den Richter jw 
feit bitter anklagen, daß er mich um mein Leben bett 
daß er mir hämifch einen großen Tauſch anbot — m 
mich fchadenfroh hinterging — 

Halt ein! rief Ali, der Wahnfinn fpricht aus de! 
du läftert den Kern, Elender! — Was hilft es, deh 
du gegen die Laſt Eämpfeft, du wirft fie nicmals abme: 
fen. — 

Ali fahe ftarr vor fich nieder, fein Geſicht wart 
milder, fein Auge menfchlicher. Er dachte über ein 
Gedanken nad), der ihn wehmäthig machte. 


Ha, Mehmed! fagte er endli und wandte fi ;s 
feinem Vezier. — Wer tadelt mih nun noch, daß ih 
die Menfchheit verachte? Wer darf noch murren, wem 
ich ihren prahfenden Beglaubigungsfchein nicht als gük 
tig anerkennen will? — Sie felber fendet einen an 
ihrer Mitte, der ihre ſchwarze Verrätherei entdeckt, der 
den verächtlihen Betrug entlarst. Bis igt hab’ ih 
noch immer gefürchtet, an diefem Gefchlecht zu irre 
aber nun find meine Zweifel gehoben, ih bin überzeugt! — 
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Was hat Selim von mir gewollt, da fein Sohn, 
den er licht, der ihn liebt, felber gegen feine Stimme 
ſchreit? — Wo foll ich ehren, wo lieben, wenn Ber 
ächtlichkeit und Meineid mir warnend auf der Gränze 
entgegenfommen? diefen Bothfchafter hier nennen fie 
felder tugendhaft und -er fchlägt das Vermögen unter, 
das fie ihm anvertrauten und entläuft knechtiſch mit 
feiner Beute. — O hinweg von mir, was fih mit 
dem Namen Menfch brüftet! Ihe Stolz ift Niedrigkeit, 
ihre Tugenden find nur unterdrücdte Verbrechen, von 
ist follen fie an mir einen unerbittlichen Richter finden, 
der ſich durch Eeinen blendenden Glanz beftechen läßt. 
Ich will ihren Stolz verfolgen, bis er zur Demuth 
wird, fie verkaufen fih um eine Nichtswärdigkeit der 
Hölle, ihre eignen Sinne find die Angelhafen, die fie 
für die ewige Verdammmiß gefangen nehmen. Selim 
haßte mich, weil ich die Menfchheit haßte, weil ich fie 
nicht lichen Ffonnte, wollte er das Band meines Lebens 
zerreiffen, diefen hat er für feine Menſchheit erfogen 
und er verläugnet fie auf ewig, — Mit Selim will 
ich mein ſtrenges Amt beginnen, ftatt zu verachten will 
ich das Siegel ist verhöhnen, auf das dieſe Elens 
den fo ſtolz find. Es ift Tugend, diefe Brut zu vers 
folgen, über ihre allgemeine Vernichtung würde die Erde 
und der Himmel jauchzen. Selim ift die erfle Beute, 
die mir aus diefer fehändlichen Rotte zugeworfen wird, 
an ihm will ich dreift fündigen, an ihm follen fie eine 
Probe ihrer Verfolgung fehn und zittern. — Kömmt 
er noch nicht? Ich ſchmachte nach feinem Anblick, igt 
will ich ihm mit Kühnheit entgegengehn, denn unſer 
großer Streit hat ſich entſchieden, ich Habe meine An⸗ 
Elage gewonnen, er fell zufammenfahren. Alle Quaalen 


will ich an ihm ermuͤden und ihn dann erft des Spiel 
werks überdräffig, in die Vernichtung werfen. 

Abdallah hatte bis igt in tiefen Gedanken verlor 
da geftanden, er hatte kaum Ali's Worte verftande, 
Möglich brach wieder ein Ton durch die taube ſtumm 
Leere feines Innern, eine Tageshelle ftand unvermutſa 
unter den flüchtigen Schatten, er wachte wie aus einm 
Rauſche auf. 

Mächte des „Himmels! rief er plöglich in lau 
Anoft, — was, was hab’ ich gethan? Ha! wie ku 
ich hierhergelommen? — Wer ift es, der aus mein 
Bufen fpricht? das ift nicht das Wefen, das fi ei 
Abdallah nannte, ein Fremdling hat ihn aus feim 
Behaufung geworfen und zerflört feine Wohnung, ı 
koͤnnt' ich ihn aus diefem Herzen reiffen! — Mein, dei 
hat vor mir noch kein Menfh empfunden! Die 
Brand im Innern meiner Seele hat noch kein Stab 
licher erduldet. 

Er ftürzte wuͤthend nieder. 

Allmäctiger! rief er. — Was hab” ich gethan? — 
Bernichte mich, Gräßlicher, damit Ih aus dieſem Traum 
erwache! — Nur einen, einen Donner auf mein Haupt, 
laß ihn zerftörend durch mein Herz rollen und den Bl 
durch diefe Bruft flammen, — wirf mich in die Hk 
hinab, nur rette mich von diefem Gefühl, laß dr 
Berdammniß mich nur von diefer Quaal erlöfen! — 
Himmel! wie ein Nachtwandler wache ich plöglich anf 
und finde mich in eine Todtengruft verirrt. — Reißt 
mit glühenden Ketten, mit Feuerhafen diefen angeklam 
merten Drachen aus meinem Bufen, der wuͤthend mit 
fharfem Zahn in mein Eingeweide beißt! — Beſchuͤtzt 
mich Geiſter der Hoͤle und Cchlagt diefe Erinnerungen 
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zurück, die zu mir hinanfpringen! — O Ali, Ali, — 
ruf deine Henker und laß mich vernichten, wenn noch 
ein einziges Menfchengefühl unter den vermoderten 
Ruinen liegt, — findeft du nur noch eins, das legte, 
o fo laß mich fterben. — 

Ali fahe Ealt auf ihn herab. — Du follft (eben, 
fagte er. 

Abdallah. Leben? — Ha! du geizeft mit dem 
Tode! Selim fol fterben, ich bin dieſer Wohlthat nicht 
werth. D wenn du nur noch einen Klang von der 
zerriffenen Harmonie in dir fpärft, wenn meine Quaal 
dir denkbar ift, — o fo laß ihn nicht ſterben', gönne 
dir felber diefen erften großen Sieg, verfuch es nur 


diesmal, nur dies einzigemal, — und wenn dich dein 
Gefühl nicht belohnt, o dann, dann freue dich der Tor 
deszuckungen. 


Ali. Selim muß ſterben. — 

Abdallah. Sterben? — D wie Ealt du dies eine 
Wort ausfprichft, an das fich meine ganze Seligkeit ge: 
hängt hat. — Sterben? — Fühlft du, was ich in 
diefem einzigen Wort verliere? — mehr, ald mir taus 
fend Kronen erfegen können, mehr als diefe Erde werth 
ift. — O Ali, denke den großen Gedanken, durch einen 
Hauch deines Mundes Eannft du dich zu meinem Gott 
emporfchwingen, der mir mit freigebiger Güte den Hims 
mel fchenft, der großmüthig mich aus der Hölle nimmt 
und fie verfchließt, — o Ali, fterben kann mein Bas 
ter durch den Dolch eines jeden Sklaven, — aber dann 
fieht die ganze Schöpfung da und kann den Haud des 
Lebens nicht wieder feſſeln, der flüchtig den Körper vers 
ließ, — nur die Allmacht kann zu ihm wieder fagen: 
lebe! D Ai, du darſſt ist des Allmächtigen Stelle 
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vertreten, das Leben liegt im Winke deiner Hand; fü 
großmuͤthig, fei menſchlich. — 

Ali. Er muß fterben. — 

Abdallah. Nein, laß ihn den Wink des Ewigen 
erwarten. — Du findeft ihn dort einft wieder: laß ihn 
dir ald Freund entgegengehn. Wünfch” es, daß du den 
heutigen Tag einft im Buch deiner Tugenden anfge 
zeichnet findeft. 

Ali. Mein, er muß ſterben, Heut fterben. — 
Wer bift du mie? Und für dich ſollt' ich dieſe Freude 
verloren geben? — 

Abdallah. Sterben? und unter Martern fir 
ben? — Nichts kann diefen fürchterlichen Ausſpruch 
vernichten? — Unter Martern, die bis in die ferafen 
Pulſe der menfchlihen Natur zuden? — Yun fo Haufe 
Quaal auf Duaal, finne mit Kenkersfcharffinn af 
Schmerzen, trinke fein Blut und laß dir feine Gebeir 
vorfegen, fülle das Maag meiner Verdammniß bis oba 
an, daß auch keine Fafer von mir der Hölle entrinne— 
Nun es Flüche gilt, o fo flürme die Unendlichkeit mi 
Millionen Flächen auf mich ein, — nun bin ich einwdl 
tief hinein in Raſerei verirrt, nun mag kommen wa 
da will. — Siehe, Graͤßlicher, nun zittee ich nid 
mehr, nun fcheu’ ich nicht mehr den Blick Deiner Augen, 
fo verworfen ich bin, fo fühl ich doch noch, daß ich 
ihm verzeihen wuͤrde. — Ich unternahm das fürchten 
fihe Spiel, um mein Gluͤck, um Zulma zu gewins 
nen, — du aber ftehft von deiner Felfenfälte gepanzert 
da — und freuft dich bloß der Todesquaalen. Du ge: 
winnft durch feine Schmerzen nichts und ich verliere 
alles. — D nun dränge ſich Verderben auf Verderben, 
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nun die. Wärfel einmal gefallen find, nun ſtuͤrze der 
Himmel und die Erde zufammen und begrabe allss in 
eine Hölle und ich will dazu lachen. Sieh, du haft 
meine Geduld verfpottet und mich zur fürchterlichen 
Graͤnze des Wahnfinnd geriffen und nun troß’ ich dir 
und Gott. Was kann ich noch fürchten, da ich ſelbſt 
mein größtes Entfegen bin? — Ich könnte frech den 
Swigen zum Zweikampf fordern und fluchend nieders 
finten. — 

Er ftärzte zu Boden, brüllte laut und fchlug heftig 
mit den Fäuften feine Bruft, der Vezier trat hinzu und 
wollte ihn hinwegreiffen, aber Ali hielt ihn zuruͤck. — 


Laß ihn, Mehmed, fagte ee mit bitterm Lächeln, 
mich ergößt die Ohnmacht dieſes Wurms. Er möchte 
ſich felber entflichen und ungerbrechlich ift fein Bewußt⸗ 
fein an fein Verbrechen gefchmiedet. — Sieh, dies ift 
der Menſch, der Wiederfchein des Ewigen. — Sich, wie 
er in der Wuth fich wälzt und wie ein Raſender bruͤllt, — 
würdeft du ihn dir als einen Edelftein unter verächtlichen 
Gewuͤrmen hervorlefen? Laß ihn liegen, — 0 beflage 
mich, daß ich zum Menfchen ward, ich fhäme mic 
meiner ſelbſt! | 

Abdallah's Bewußtfein kam zuruͤck. — Derfelbe 
Leichnamsblick koͤmmt mir wieder entgegen? ſprach er 
matt und leiſe. — Sieht ſo ein Menſch aus? — 
O dann will ich zu den Teufeln flehen und ich werde 
ſie mitleidiger finden, als dich. 

Ali. Ich bedaure dich. — 

Abdallah. Es iſt nicht moͤglich, — dann wärde. 
dein Auge eine andre Sprache reden. 

VII. Band. 14 
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Ali. Es thut mie weh, ein Weſen zu fein, tat 
mit dir einen Rang in der Schöpfung Hat, ich bemit | 
leide mich feloft und darum bedaure ich dich. Weil id 
euch verachte, will ich deinem Vater die Quaalen erlaf R. 
fen, mir efelt, das Auge auf die Menſchheit zu werfen, 
auch ihre Schmerzen können mich nicht vergnügen. 
Stehe auf, ich erlafle fie ihn. 

Abdallah fand langſam auf, er ging betäubt zurdd 
und ftand ohne Bemußtfein und Gedanken an die mar 
morne Mauer gelchnt, Ali fahe ftare vor ſich nieder. 

Es erhob ſich ein Geräufh im Hofe des Pallafei, 
der Vezier eilte an's Fenfter. 

Was ift dort? fragte Ali. — 

Selim, antwortete Mehmed, wird von der Wadk 
hereingeführt. — Wie ftolz der Verwegene feine Kettm 
trägt! — | 

Man hörte laut Ketten klirren; Abdallah fuhr wi 
feinem Todtenfchlafe auf. — 

Ketten? fagte er leife. — Ketten? — O mehi 
fo ich mich verbergen? — 

Das Geraͤuſch kam näher, Abdalah drückte fich fehr 
an die Mauer und bedeckte mit den Händen das Gefidt. 





Sechſtes Kapitel. 


Selim trat mit der Wache herein, die ihn vor Ali 
führte. Er ftellte ſich ſtumm vor ihn hin, Ali fahe ihn 
mit einem durchbohrenden Bli an; Selim hielt uners 
ſchrocken dieſen Blick aus, ohne die Augen niederzus 
fchlagen, 

Du biſt mein! rief Ali aus. — 

Ja, antwortete Selim, das ſtrenge Schickſal Hat 
es fo gewollt. 

Ali. Und du zittert nicht? 

Selim. Nein. — 

Ali. Da du in meiner Gewalt Hit? — 

Selim. Was foll ih fürchten? Du haft die 
Gewalt mic zu tödten und ich wänfche den Tod, — 

Ali. Auch einen martervollen Tod? 

Selim. Endlich muß doch die legte Marter zu 
mir kommen, die mich mitleidig frei macht. Wie foll 
ih Martern fürchten, wenn fie nicht ewig dauren? — 
Wie kann ein Mann fo Eindifch ungeduldig einige ſchmerz⸗ 
volle Stunden fcheuen? — 

Ali. Du wuͤnſcheſt den Tod und dies könnte mid 
verfuchen,, dich nicht zu tödten. 

Selim. Seit mein Entwurf dahin iſt, giebt es 
keine Freude, keine Hoffnung mehr. Ich mag nicht 
in einer Welt leben, wo dein Wille, dein Befehl alle 
Seelen lenkt. O verſuch' es, ich werde mit größerer 
Kaltblütigkeit fterben, als du Muth haft, meinen Tod 
auszuſprechen. — Sch hatte auf diefen Fall gerechnet; 
daß ich fterben Eonnte, daß du Sieger fein Eonnteft, 
diefe Möglichkeit hatte ich nicht vergeflen und darum bin 
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ich darauf vorbereitet. Auf beides machte ich mich gefaßt, 
entweder ich fprach dein Todesurtheil, oder du das mei 
nige, — 

Ati. Du Hätteft mich dem Tode übergeben? 

Selim. 9a, denn du machſt dein Bolt ungikk 
lich und es verdient glädlih zu fein. — 

Ali. Du Hätte mich unter Martern fterben lafen. 

Selim. Nein, für dich wäre der Tod die größtt |- 
Strafe gewefen. 

Ali. Du verachteft mich? . 

Selim. Lehre mich, wie ich dich ehren kann. — 

Ali. Du Eannft mich haflen, nur verachten fol 
du mich nit. — 

Selim. Nimm mir meine Meinung. 

Ali. Du wirft zittern! 

Selim. Vor dir? — Niemals! — dies if die 
der Ali, vor dem Aſien bebt? das Schrecken des Boll, 
der Mann, mit deflen Namen Mütter ihre Kinder zu 
Ruhe bringen? — ch hätte ihn ſchrecklicher geglanft.— 
Dies ift der Blick, der Taufende bleich macht, dies ik 
Hand, auf deren Wink das Leben wie ein Hand mt 
flieht? — O verfperre dich, Sultan, in deinem Pal, I 
werde von Niemanden gefehen, fonft wird es bald dahi⸗ 
fommen, daß Feiner vor dir zittert. 

Ali.. Du wagft es, mich zu verfpotten ? 

Selim. Was Fann ich wagen? — Das ba 
Haft’ ich, fo wie ich dich Kaffe, deine Martern verahl 
ih, wie ich dich verachte,— nenne mir ein Wort, du 
die Farbe von meinen Wangen jagte, einen Ton, Mh, 
mich erzittern macht; du kannſt es nicht. — Sieh, ih 
bin über dir und über dem Schickfal erhaben. — O fiel 
mich nicht fo drohend an, dein Blick fällt vergebens ſe 








At und fein Gefolge kamen zuruͤck. — Auch feis 
nen Schrei konnte ihm der Tod auspreffen, fagte Ali 
muͤrriſch, fein Tod war fo haleſtarrig wie fein Leben, 
er ging in die Vernichtung wie ein andrer ſich zum 
Schlafen auf fein Lager wirft; der Schmerz wählte in 
allen feinen Zügen und trieb feine Glieder fürchterlich 
geſchwollen auf, aber er fahe dem giäßlichen Anblick 
wie einem Spiele zu. — Auch fein Seufzer ift ihm 
entſchluͤpft. 


Ali winkte und ei en hervor, die 
den betaͤubten Abdalla tten, In Traͤu⸗ 
men verloren that er lles, was man 
von ihm verlangte. dann mit Föftlis 
Sem Balfam und fd reichen Kleidern, 
er bemerkte faum die — Mit Gold 
und Purpur geſchmuͤ en Saal zu Ali 
zuruͤckgefuͤhrt. 


Alle Großen des Reichs waren hier verſammelt, 
der Saal ſchimmerte von Edelſteinen, himmelblaue Pol⸗ 
ſter mit Gold geſchmuͤckt lagen an den Seiten des 
Saales. Jedermann begruͤßte Abdallah ehrerbietig, alles 
neigte ſich tief, er zwang ſich heiter umherzuſehen und 
jeden Gruß mit Freundlichkeit zu erwiedern. 

Praͤchtig gekleidet trat Zulma itzt herein; Abdallah 
hatte ſie noch nie ſo ſchoͤn geſehn, er fuhr unwillkuͤhr⸗ 
lich auf und eilte ihr entgegen: mit ihr trat ein Prie⸗ 
fer herein. — 

Ai nahm die Hand Zulma’s und legte fie in die 
Hand Abdallah's. — Ich gebe fie dir, ſprach er, fo 
wie ich fie dir verheißen habe; deine Treue gegen deinen 
Fürften hat dir diefen Lohn erworben, werte wir wand, 
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gebieten kannſt, ift Fein Gut für mich, ein Gluͤck, das 
von dir abhängt, kann kein Gläd fein. — Und welde 
Leben, welches Gluͤck bleibt dir zuruͤck? o fich in di 
Zukunft hinaus und erzittre vor der nimmerendenden 
freudenleeren Wuͤſte. — Ohne lieben zu können un 
ungeliebt , verachtet und verachtend gehſt du jeder Stunk 
entgegen. ine ewige Pangeweile, von Feiner Freu 
vertilgt, ein erwiger Durft, der nie eine loͤſchende Auch 
findet. — Deine Bruft ift hohl, du ſchaͤmſt dich ein 
Menfh zu fein, du kennſt keine Seligkeiten, treule 
haben fie dich alle verlaſſen. — So lebft du — um 
ftiröft endlich, ohne gelebt zu haben. Du Hoffft ſtuͤnd⸗ 
lich Freuden und vertrauft dich unbefricdigt jedem neuen 
Tage, der legte finft unter, — du bift nicht mehr um 
glaubft auch nicht gemwefen zu fein, — Und darum, mil 
ich dich bemitleide, verzeih' ich dir! 

Ali ftand nachdenfend. — Noch dräut der Mordſtehl 
in deiner Hand, fuhr Selim fort, noch erzittert alk 
rund umher vor deinem Machtfpruh, — aber eine frw 
dige Ausficht thut fih mir auf. — Unaufhaltfam bridt 
der Wogenfturm heran, unaufhaltfam raufcht es imma 
näher, armfelig wird deine Schredensflimme in dem 
Brüllen der Orfane verwehen, dann, — 0 fie fann nid! 
fern fein, diefe Zeit, — dann fühlt die Menſchheit ihre 
große Kraft und fühlt zugleich ihre Ketten, fie zerfprin 
gen mit einem furchtbaren Klang und du zitterft! — 
Dann löfcht kein Mord die hellen Flammen aus, dann 
gehn deine Sefchlechter unter und die Menfchheit fordert 
ihre ewigen Rechte zuruͤck; — ich kann ruhig fterben, 
denn diefe Zukunft lacht mir entgegen. 

Selim wandte fi hinweg, um den Saal zu verlaffen, 
Abdallah eitte hervor und ftürzte vor feinem Vater nieder. — 
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Du hier? fragte Eelim freundlich; glücklich, daß ich 
dich gefunden habe, mein Herz fuchte dich ſchon auf 
dem Wege, aber doch wird mir der Abfchied von dir 
diefe Reiſe erfchweren. — 

Du gehft um zu fierben, Vater? fagte Abdallah mit 
dumpfer Stimme. Er klammerte ſich fchmerzhaft um 
feine Kniee, alle feine Pulfe ſchlugen gewaltfam, feine 
Bruft röchelte, fein Auge flarrte brennend zum Water 
hinauf. 

Stehe auf, mein Sohn, fagte Selim, komm in die 
Arme deines Vaterd. — Er umarmte ihn. — Mit dies 
ſem Kuffe fuhr er fort, nehme ich den Fluch wicder 
von dir, den ich voreilig über dich ausgefprochen habe, 
wenn ih dir flnche, welde Seligkeit lafle ih dann 
auf diefer Welt zuruͤck? — Nein, Abdallah, aller Segen 
des Himmels fomme auf dein Haupt herab. — D vers 
gieb dem Nater, der vom Zorne Übereilt ward, vergieb 
ihm, geliebter Sohn! — 

Vater! Vater! fchrie Abdallah laut, — dein Segen 
brennt glühend auf meinem Haupte, gieb mir meinen 
Fluch zurück, er machte mich gluͤcklich. Fluche mir, 
Dater, fluhe mir dreifach, wenn du mich nicht ganz 
elend machen willfl. — 

Selim. Du fprihft im Wahnfinn, Abdallah; hat 
dic) mein Unglüd in diefe Wuth gefegt? — o laß mich, 
ich fterbe freudig. Ehre das Andenken deines Vaters 
und Abubekers Tochter werde deine Gattin. 

Abdallah. Fluche mir, Vater, oder ich kin vers 
loren! die Hölle ift mein Paradies; Flüche find meine 
Freude! 


Selim. Ich mußte ja doch bald fterben, Abdal⸗ 
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lah, — laß mi, da biſt niht Schuld an meinem 
Tode, wir fehn uns einft wieder. 

Abdallah. Mein, nein! da bift mir ewig, ewig 
verloren; wir fehn uns nie wieder, ach! du weiß 
nidt — 

Selim Wir wollen Abfhied nehmen, nur auf 
ein Menfchenalter. Ich laſſe dir meinen beften Segen 
zurück, mein Geift wird Über dir wachen, meine See 
der Wächter deines Stücks fein. Ich will der Gehülfe 
deines guten Engels werden, — nur verzeih mein 
Härte, geliebter Sohn, mit der ih heut am Morgen 
mit die fprach , ich babe fie nachher tief bereut. — 

Abdallah ſchloß fich ohne Bewußtfein Erampfhaft an 
feinen Bater, Selim hielt ihn in feinen Armen un) 
fahe wehmuͤthig auf ihn hin. — Komm zurüuͤck, fagte 
er zärtlich, denn ich muß fiheiden, von dir und von 
diefeer Welt; ich habe genug gelebt, bleibe du zuräd, 
entfliehe von hier und fuche dir ein befferes MWaterlant, 
haffe den Boͤſewicht und liebe den Tugendhaften, ehr 
Gott und feine Gefege, und das Elend wird vergeben? 
gegen dich anſtuͤrmen; du wirft in dir felber ftets eine 
unverfiegbare Duelle von Gluͤck entdecken, das dir kein 
Tprann und kein Boshafter rauben kann; an den Edlen 
reicht das Unglück nicht hinan, ihn erreicht Leine Grau 
famfeit, fein Böfewicht kann ihn niederdräcken, er lebt 
und geht aus dem Leben hinaus ohne zu klagen, denn 
er weiß, daß er dort den Lohn feines Edelmuths 
empfängt. — 

Nimm mich mit dir! rief Abdallah. — An deiner 
Seite wird man es nicht wagen, mich vom Fingange 
des Paradieſes zu verfcheuchen. O laß mich mit bir 
fterben ! 
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Selim. Mein, Abdallah, du bleibſt zuruͤck, bie 
dich der Richter fordert, bis die Jahre ihren Kreis gemacht 
haben, bis die Welle deines Lebens in das große Meer 
der Ewigkeit fließt, — bis dahin ſei ruhig, wir ſehn 
ung wieder. — Troͤſte dich mit dem ſchoͤnen Augenblick, 
in welchem ich freudig meinem Sohn entgegen gehen 
werde, mo die Ewigkeit unſre Liebe ungertrennlich vers 
bindet; wo wir uns mit Lächeln von den hiefigen Traͤu⸗ 
men erzählen, — o halte mich nicht länger von dieſem 
fhönen Aufenthalt zuräc, der Tod ift nur eine Brüde, 
die mich dorthin führt, — Lebe wohl! — 

Er wollte fih von Abdallah losmachen, aber dieler 
hing ſich feſt an feinen Vater. — Ich lafle dich nicht, 
ih kann dich nicht laſſen, ſchrie ee wuͤthend, fluche mir 
und ich gebe dich frei, übergieb mich der Hölle und ich 
will dich dem Paradiefe laſſen. — Bater, du weißt 
nicht,. wen du in deinen Armen hältft. 

Meinen Sohn, meinen geliebten Sohn, antwortete 
Selim, — 

Als du mir heut zürnteft, antwortete Abdallah, als 
du mir fluchteft, da liebt” ich dich, da warſt du mein 
gütiger Vater, hinweg! igt muß ich dich haflen, benn 
du labft dich an meiner Höflenpein. 

Abdallah flieg feinen Vater wuͤthend von fih, Selim 
fahe ihn befremdet an. — 

Iſt das mein Sohn? fprach er leiſe. — Welcher 
boͤſe Engel fpricht aus deinem Munde? 

Abdallah. D erft Haft du mich in die Verdamms 
niß tief hineingeftoßen, dein Arm ift zu fchwach, mich 
wieder zuräckzureiffen, dein Segen wird den Fluch nicht 
von mir hinwegnehmen, der in allen meinen Gebeinen 
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raft, dieſer Waſſertropfen kann den ſchrecklichen Brand 
nicht loͤſchen. 

Selim. Hat deines Vaters Zorn dich wahnſinnig 
gemacht, geliehter Sohn? — Komm aus deiner Raſerti 
zuruͤck, ich muß fort, lebe wohl. 

Er umarmte ihn noch einmal zärtlich, fein Kuß 
ruhte lange auf den Lippen feines Sohnes, Abdallaf 
lag erfchöpft in feinen Armen, fein Auge hing matt 
an den Blicken feines Vater. — Lebe wohl, fagte der 
Juͤngling ſchluchzend, Thränen flürzten über feine Wan 
gen. Sein Vater wollte ihn verlaffen, ee drückte ſtumm 
Me Hand des Sohnes, Abdallah hielt fie feft in der 
feintgen eingefchloffen; endlich widelte er ſich von ihm 
108, Abdallah taumelte zurück und ſank gefühllos gegen 
die Mauer. — 

Auch dies hab’ ich überflanden, fagte Selim, und 
wandte fih zu Ali, dies war die Marter, die mir meis 
nen Tod fchmerzhaft machte; igt magſt du dich an mei 
nen Schmerzen ergögen und Fein Stoͤhnen, Eein Aechzen 
fol dir einen fchadenfrohen Triumph gönnen. — 

Ali fahe ihn mit einem leichenfalten Blick an. — 

Du glaubſt, fragte er ihn hoͤhniſch, nichts kann dih 
mehr erfchüättern, nun diefer Abfchied vorüber ift? 

Selim. Nichts. — 

Ali. Huͤte dich, daß ich dich nicht ſchaamroth mache 
und du als ein Lügner vor mir ſtehſt. 

Selim. Sc mwiederhole eg, nun mag kommen, 
was da will, ich will ihm mit feftem Auge in’s Anger 
fiht fehen. — 

Ali. Du flirbft gern? — 

Scelim. Sa. 

Ali. Du licht, du achteft die Meenfchheit ? 
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Selim. Würd’ ih dich fonft je haben haflen 
innen? — Sa, koͤnnteſt du mir diefen Glauben an 
die Menfchheit nehmen, dann würd’ ich dich für meinen 
Sieger anerkennen, dann, nicht eher, würd’ ich mein 
Leben bereuen, dann, dann hätt ich umſonſt gelcht, 
dann wäre mein Stolz eine verächtliche Traumgeftalt, 
die Arbeit meines Lebens ein, nichtiges Kinderfpiel gemes 
fen, ih würde die Stunben Arackwaͤnſchen, in denen 
ih Menſchengluͤck aufbaute ynd an dem Reichthum mei⸗ 
nee Seele ſammelte, dann wuͤrd' ich wuͤnſchen, Ali 
geweſen zu ſein. 

Ali. Und wenn ich dich nun dahin bringen koͤnnte? 

Selim fahe ihn mit einem furchtſamen Blid an, — 
dann, fagte er fehüchtern, dann wurd’ ich vor dir zit 
tern. — Aber nein, unmöglich, diefen Glauben kannſt 
du mie nicht nehmen, du bift fein Menſch, was willſt 
du von ihrem Adel wiſſen? — 

Ali laͤchelte ihn hoͤhniſch an. — Biſt du nicht neu⸗ 
gierig, den kennen zu lernen, der mir deinen Aufent⸗ 
halt verrieth? fragte er mit funkelnden Blicken. 

Nein, antwortete Selim, ich habe ihm verziehen, 
ſei es, wer es wolle. 

Ali ergriff die Hand Selims und fuͤhrte ihn dann 
zu Abdallah. — Dieſer iſt es! ſagte er ſchnell. 

Selim fuhr blaß zuruͤck. — Soll ich dieſer Luͤge 
glauben? ſagte er nach einigem Stillſchweigen; nein, 
Ali, dazu iſt ſie nicht fein genug erſonnen. 

Dieſer iſt es! ſagte Ali noch einmal mit ſchaden⸗ 
froher Miene. 

Selim. O Lügner, ſieh dies Auge, dieſe ents 
ſtellten Zuͤge, dieſe Todesblaͤſſe, und wiederhole dann 
deine Worte noch einmal. | 
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All. D dann wäre mein Triumph noch _taufends 
mal herrlicher, wenn er igt nicht bereute. — 

Selim ſchwieg, er fahe mit einem fehweren Blid 
auf Abdallah Hinz Abdallah ſchlug die Augen nieder, 
alle feine Glieder zitterten. 

Und mein Sohn antwortet nit? fuhr Selim 
auf. — Nicht mit einem Ton, durch einen Did 

widerlegt er diefe gräßlihe Lüge? — Sol ich dies 
Stillſchweigen fuͤr Bewußtſein halten? 

Abdallah draͤngte ſich feſter an die Mauer, er wuͤnſchte, 
daß ihn die Erde verſchlingen moͤchte und ſchwieg. 

Soll ih es glauben? ſprach Selim erſchrocken. — 
O wenn ich hier zweifeln ſoll, dann iſt alles, was ich 
glaubte, Irrthum, dann — o ich Ungluͤckſeliger! — 
dann Ali, geb” ich mich beſiegt. — O Himmel! Abdal⸗ 
lah! Abdallah! fprih zu deinem Vater, Höre meine 
legte Bitte. — Er faßte die Hand Abdallah’s. — 
Sprih, und zerriffe der Ton mein Ohr, nur eine 
. &plbe, nur einen Athemzug: fprach er Wahrheit? — 

Abdallah's Herz wollte fpringen, er zitterte ftärker, 
fein Bufen Eochte, mit matter ſtockender Stimme ſtam⸗ 
melte er endlih: Ya! 

Ja? — fagte Selim und ließ plöglih feine Hand 
niederfallen. — Ya? — Nun dann bin ich von einem 
tiefen Schlaf erwacht. — Aud) dir hab’ ich verziehen. — 

Ali fahe ihn mit einem durchbohrenden Blicke an. — 
Auf diefe Verdammniß hätteft du nicht gerathen und 
hätteft du dein Gehirn zerfprengen follen? fragte er ihn 
boshaftl. — Du liebteft ihn, er liebte dich? Er gehört 
zu den Edelften der Menfchheit? — Sieh, dies find 
die Verehrungswuͤrdigen unter der Natterbrut. — 


221. 
Sclim, nun kann ich die dreift in’d Auge fehen, nun 
ift mein Triumph vollendet, der Eid, den ich Beim 
Emigen ſchwur, ift kein Dieineid, — ich habe, was ich 
wollte, ich fehe dich zittern! 


Ein Fieberfchauer fchüttelte Selims Gebeine. Ich 
habe die Menfchheit nie gekannt, fagte er fehr ernft. — 
Noch einmal fahe er mit flarrem Auge nach feinem 
Sohn, dann verließ er ſtumm den Saal, — die Leib⸗ 
wache folgte ihm. — Ali fahe ihm fehadenfroh nach. — 
Ich bin gerächt! fprach er freudig, für die Menſchheit 
hat er gekämpft und fie fällt in feiner legten Stunde 
treulos von ihm ab, ha! nun wird ihm der Tod einen 
hittern Kelch reihen! So groß hätt’ ich meinen Sieg 
nie geträumt. — Er wagte es nicht, mich anzufehen, — 
nun kann ich ihn verachten! 


Abdallah ftand ohne Bewegung, ohne Leben, fein 
Seficht war todtenbleich, alle Glieder in einer fürchters 
lichen Erſchlaffung erftarrt, man fahe kaum, daß cr 
Athem holte. 


Verloren verloren! fchrie er dann plöglih. — Er 
fhwieg wieder, alles war ftill, nur zumeilen tönte ein 
abgeriffener brüllender Schrei Abdallah's durch den 
Saal. — Eine innere Wuth arbeitete in feiner Bruſt, 
taufend folternde Schmerzen duldete er in einem Augens 
blick zugleih, Angft und Verzweiflung, Wuth und Ents 
fegen flürmten durch feine Seel. — Mein Vater! 
mein Vater! rief er dann von neuem mit lauter 
Stimme. — D dies war fein legter Blick! — dies! — 
o Ewiger, warum flarb ich nicht vor diefem Blick? — 
Fr hat mir vergeben? — Mein, eine heißhungrige 
Duaal nagt an mir. Alles ift zerftört und vernichtet, — 
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Abdallah hatte ein bleiches Geſicht auf die gegens 
überfichende Wand geheftet, feine Augen flarrten fürd: 
terlich aufgeriffen wild in die Leere hinaus. — Ber 
fremdet fragte ihn Omar: was ift dir? 


Sich! Dmar! ächzte Abdallah. — Sieh, die feltfame 
Erfcheinung dort vor mie! — Eine weiße därre Todten, 
hand Flemmt ſich heimlich und unbemerkt aus der Wand 
heraus und winkt mich unermädet hinein, — was mag 
es fein, das mid) fo ruft? — Noch immer winkt ſie mit 
ernſt und befehlend, — ſieh' den zernagten gekruͤmmten 
Finger! — Ha! es hat dich geſehn, denn die Hand 
hat ſich zurückgezogen! — Omar, fie koͤmmt wieder, — 
fieh, der Arm duͤrr und knochicht Bis zur Schulter, — 
cs will fih aus der Mauer herausdrängen, — follte 
das mein Vater fein, der durchaus zu mir will, um 
an meiner Freude Theil zu nehmen? — Stich mir 
die Augen aus, Omar, ich mag e8 nicht länger ſehn! — 


Dmar lächelte ihn wehmüthig an. — Omar, fich 
umher! fagte Abdallah Angftlih, — mir ift plöglid, 
als fige ich hier unter todten fremden gemietheten Ma— 
fhinen, die beftimmt den Kopf drehen und die Lippen 
öffnen, — fich doch, wie der abgemeflen mit dem Hölzer 
nen Schädel nickt, der fih Ali nennt, — ich bin be; 
trogen! — das find Feine Menfchen, ich fise cinfam 
hier unter Ichlofen Bildern, — ha! nickt nur und hebt 
die nachgemadıten Arme auf, — mich follt ihr nicht 
hintergehn! — Sieh doch, dies hier follte Zulma fein ? — 
Ha! ein beinernes Gerippe, ſcheußlich mit Fleiſch einges 
huͤllt, — fieh! ist eben werden ihr die todten Angen 
aus den Schädel fallen, — Hu! ich fige unter Moder 
und Verweſung, wie in einer Schlachtbank bei aufges 
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terliche Ziel herangeruͤckt! — Auf ewig, auf ewig bin 
ich verloren! — Eelin! — Abdallah! — Die ganze 
Natur wird in ihr Chaos zurädfpringen, denn die Liche 
ift todt, alle Elemente werden von neuem feindfelig 
gegen einander kaͤmpfen und die Welt in Trümmern 
fhlagen. — D warum gerade ich, unter Millionen 
ich der Verworfene, der feinen Water ermorden mu? — 
Nur ich? — Zn diefem Gedanken greinft mich die 
ganze Hölle an. 
Er fland von neuem in einer dumpfen Betäubung. 


Sicbentes Kapitel. 


Omar trat in den Saal. Abdallah fuhr anf als er 
ihn fahe und flürzte fich wild in feine Arme. Rettung] 
Rettung ! fchrie er heftig. — Dmar, reiß mid) durch 
deine Gewalt aus diefem Strudel, der mich zerfchmet: 
tert; o wo bift du gewefen? Warum haft du mich fo 
unbeſchuͤtzt allen dieſen fürchterlichen Quaalen überlafs 
fen? — Bin ich deiner Hälfe nicht mehr werıh ? Liebt 
fein Wefen mehr den Alldallah, feit er der Menſchheit 
untreu geworden iſt? — Dmar! rette mich vor mir 
ſelbſt! fieh, ich Bin faſt wahnfinnig, o könnt’ ich es 
ganz werden, ich wäre gluͤcklich! | 

Ich erſchrecke vor dir, fagte Omar, ich glaubte dich 
nicht fo zu finden. 

Abdallaf. Miht ſo? — D und wie anders? 
Wie kann ich anders fein? — Wundre dich, daß du 
mich noch lebendig anteiffit, kein Sterblicher hat noch 
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mit fo vielen Martern gerungen. — Ich follte rahig 
fein, ist, da mein Vater umter sräßtigen Schmerzen 
kairſcht? — 

Omar. Er leidet nicht mehr. — 

Abdallah. Itzt? 

Omar. Er iſt todt! 

Abdallah. Todt? — Todt? — Er war um 
iſt nicht mehr. Todt? O wie viel liegt in dem arm 
feligen Eleinen Worte. Nun hat er mein Verbrechen 
abgebuͤßt. — 

Er fanf wieder in ein tiefes Nachdenken, das Omat 
vergeblich zu zerſtreuen ſuchte. — Ich habe ihn gehabt, 
fuhr er dann fort. — Gehabt? — O Himmel, mein 
Vater, den ich fo zärtlich liebte, der mich fo innigk 


liebte, diefer it todt. Don feinem Sohne gefchlah 


tet, hingegeben der Mordgier durch Abdallah. — Ad, 
Dmar! Dmar! — So eben hätt! ich durch Zulma feine 
Martern abkaufen mögen und nun klag' ich darüber, 
daß er fie nicht mehr fühlt. — 

Dmar. Sei weife, Abdallah. Laß das, mas ven 
sangen iſt, vergangen fein. — Was haft du gewonnen, 
wenn dich diefe Gedanken ewig quälen? Zweifle an allem 
was war und lebe nur in der Gegenwart, alle deine 
Hoffnungen kommen die gekrönt entgegen, ſiehe, es fehlt 
feine in ihrem feierlichen Zuge, geh mit heitrer Stirn 
auf fie zu, wie es dem Glüädlichen ziemt. — Hinweg 
mit diefen Falten! Sieh aus wie ein Bräutigam, der 
feine Braut erwartet; Taufende find unglädiich, ohne 
des Stücks zu genießen, das dein il. Zulma! rufe 
diefen Namen nur und alle Sorgen werden zurädtres 
ten, feigherzig entflieht dann jeder Kummer. 
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Abdallah. Zulma? — D das war eine Seligs 
keit, auf die ich einft fo ſehnlichſt hoffte, aber auch dies 
fer Strahl ift hinter Wolken untergegangen, auch diefe 
Freude hab’ ich verfpielt, um nichtd zu gewinnen. — 
Du zeigft, um mich zu tröften, auf ein Grabmal hin, 
in welchem ein Freund fehlummert, der einft meine 
MWonne war. 

Dmar. O Zulma, Zulma ift dir nicht geftorben, 
ruf nur einen Strahl jener Entzädungen zurüd, mit 
denen du ehemals ihren Namen dachtefl. — 

Abdallah. Ah Omar, fie wird mir ein emiges 
Verzeichniß meiner Berbrechen fein, alle befeligenden 
Gefühle find auf ewig von mir hinmweggeflohen, nur 


die entfeglichen find mir geblieben, diefe knuͤpfen fich 


an jedes Weſen, an jede Erwartung, — 

Dmar. Reiß dich aus diefer trägen Seelentaubheit, 
zeige den Schaudern eine Heldenbruſt, und fie werden 
zuruͤckſtuͤrzen! 

Abdallah. Nein, Omar, auf welche Freude darf 
der Vatermoͤrder rechnen? Jedem andern Verbrecher 
verzeiht der guͤtige Himmel einſt, aber des Vatermoͤrders 
Gebet darf ſich nicht in feine Himmel wagen, die Ens 
gel würden erzittern und der ewige Glanz feines Thro⸗ 
nes erbleihen. Seit Ewigkeiten ward ich ausgelefen, 
ein Spott des graufen Berhängniffes zu fein und dies 
fürchterliche Spiel wird ih niemals enden. — Ach! 
£önnt’ ich wieder werden was ich war, könnt ich zu 
dir fagen: weck mich auf! und ich erwachte dann und 
alfes, alles wäre nur ein Traum gemwefen, ftände dann 
der Abdallah wieder vor dir, der einft vor dir fland, 
wärft du derfelbe Omar, der du ehedem warft, — ach! 
als ich deine Lehren noch mit Eindlicher Unbefangenpeit in’ 

VIII. Band, 15 


240 





Abdallah verdammt worden ift; o wechsle mich mit dem 
elendeften Gewuͤrme aus, und ich will jauchzen. — Sogar 
- der armfeligfte Troft fehlt mir, mich zu laben, es ift auf 
diefer Erde fein Elenderer als ich; der gefolterte Sklave, 
der gefpießte Verbrecher würde fich nicht gegen den gluͤck⸗ 
lichen Gemal Zulma’s austaufchen laflen, o koͤnnte mir 
die Wonne werden, daß ich ein Böfewicht würde ,- der 
unter Millionen Duaalen auf der Folter in Stüden ges 
riffen würde, und nicht dieſer Abdallah. — | 

Dmar fahe teiumphirend auf ihn hin: Es war 
keine leichte Arbeit, fagte er, diefe ſchoͤne Seele fo zu vers 
ftümmeln. | 

Abdallah fuhr auf. — Erinnere mih daran nidt, 
fchrie er mit den Zähnen Enirfchend, Hämifcher! nicht 
diefe Erinnerungen! — Omar, fich wie weit du mic) in 
den Abgrund hinabgeriſſen haft, laß mich nun ganz hins 
unterfpringen! — Du gehft zu Mondal zurück, o nimm 
mich mit dir, laß mich nicht zurück, — id) muß ihn Eennen 
lernen und fein Freund werden, ich will ihm bald ähnlich 
fein, meine Prüfuug habe ich ſchon überftanden. 

Er blickte matt empor. — Omar war nicht mehr da, 
ein unbekanntes gräßliches Wefen faß neben ihm. — Abs 
dallah ftürzte wie eine Leiche zuruͤck. — 

Das hagre Geficht beugte ſich fürchterlich auf ihn her⸗ 
ab. — Elender, Erächzte es, — dies ift Omars wahre 
Seftalt, wenn er die läftige Larve abnimmt, — fo kannſt 
du ihn ewig nicht ertragen. — 

Abdallah lag noch ohne Bewegung auf dem Polfter. — 

Es hob fi) neben ihm auf, ging zur Thür, er hörte 
fie öffnen, der Fremde ging hinaus und fchloß fie hinter 
fih wieder zu. — 





Zehntes Kapitel, 


Abdallah war auf feinen Sitz zuruckgeſunken. — Alles 
war ftill um ihn her, er fchlug die Augen wieder auf. 


Der runde Mond fahe durch die purpurnen Vorhänge 
der Fenfter, die Stunde der Mitternacht ward ausgerufen. 
— Alle Lichter im Saale waren erloſchen, nur ein ein⸗ 
ziges brannte in der Ferne noch matt und blau und zuckte 
fterbend und flimmernd auf und nieder, — Itzt erloſch 
es und ein Eleinee Strahl von Dampf zog ſich aufwärts 
und verflog in der Dämmerung. — 

Nun bin ich allein, fagte Abdallah leiſe, — nun ihr 
Schauder, nun werft euch alle auf einmal über mich! — 
Ihr Flühe Selims, kommt heran, ist habt ihr Zeit, 
mich zu zermalmen. — O fie find ſchon graͤßlich in Er⸗ 
füllung gegangen, ic) habe alles erduldet und überlebe 
die fürchterliche Zerfidrung. — Die Schauder mögen ſich 
ist an mir verfuchen, ich fpiele vertraulich mit ihnen, die 
Gräßlichfeit ift meine Braut geworden, ich erſchrecke 
nicht mehr vor ihr. — 

Allem Entfegen Preis gegeben, will ich igt ſelbſt einen 
tühnen Schritt meinem Feind entgegenfegen. Hier unten 
finde ih Fein neues Graufen mehr, ich will nun durch 
unbekannte Gefilde wandeln und dort meine Freunde 
ſuchen. — 

Er fuchte nad) feinem Dolch auf den Polfter umher, 
als feine Hände plöglich das kalte Geſicht eines Leichnams 
fühlten. — ine Leiche iſt mein Bett! rief er und tauıs 
melte bebend auf. — Der Mond fehien auf das weiße 
Antlitz, aufgefhmwollen, mit weit hervorftarrenden Augen 
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und meine Gnade und die Gunft des Himmels win 
ewig auf dich herunterblicen. 

Der Prieſter fprach den Segen über Beide au, de 
Säfte warfen fich „nieder und wuͤnſchten ihnen Städ.- 
Abdallah fahe immer ſtarr vor fih nieder, nur zumeil 
drückte er heftig und ftumm Zulma’s Hand, fie fi 
oft beforgt nach ihm hin, aber er bemerkte ihre Blit 
nicht und brütete wieder in feinem dumpfen Machfine 


weiter. 

Die Feierlichleit war geendigt, Ali und die Gi 
entfernten fih, um im Garten die. frifche Kühle de 
Abendluft einzuathmen, Abdallad und Zulma flanı 
allein im Saale. — | 

D fo ift denn endlih, begann Zulma, der g 
der fürchterlich ſchoͤne, der langerwuͤnſchte Augenblid e 
angekommen, an dem ich von jeher zweifelte? — 
find denn nun alle meine Wuͤnſche erfuͤllt? — On 
zagt’ ich geftern, und flohe erfchroden zuräd, ai 
dich vor dem Pallaſt ftchen fahe, ich wußte wie 
mein Vater dem deinigen zuͤrnt, — aber nun fl 
alles vorüber, — ich finne vergebens, wie du durd 
Unmödglichkeiten hindurchgedrungen bift und dich zu 
gekämpft haft, — aber ſei's, auf welche Art es 
ich halte dich in meinen Armen und bin glädlich, # 
was will ich denn noch mehr als diefes Städt? 
ih glücklich bin, daran weiß ich genug, alles übrig: 
mir heute gleichgültig und ohne Werth. — Aber wart 
bift du fo ſtumm, Abdallah? Meine Freude fchmwagt F 
die deinige ſchweigt in ein filled Nachfinnen verlor 


Abdallah fahe auf. — Fuͤhlſt du dich gluͤcklich 
meinen Armen? fragte er: leife. 
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nimmt ihn gätig auf. — O Zulma! an deinen Bulen 
gelehnt follen mich deine füßen Lippen MBergeflenheit 
Iehren, hier will ich dem Himmel zum Trotz Geligki 
ten genießen, — 0 dich hatt? ich vergeflen, als ich dem 
Ewigen meine Freuden aufkuͤndigte. 


Ein Mörder? Ein VBatermörder? fchrie Zulm 
ſchrecklich auf. — D hinweg Ungeheuer aus meim 
Armen, du biſt nicht mehr Abdallah ! 


Zulma! Zulma! rief Abdallah, hier ift meine kat 
Hoffnung, nimm mir diefe und meine Wolluſt ift Re 
ferei und Gottesläfterung! — Wenn mir auch dirk 
Seligkeit untreu wird, o fo will ih mich in das ganz 
Meer der Verdammniß hineinwerfen, da Mettung de 
unmöglich ift! Nein, Zulma muß mir bleiben, oder de 
Allmächtige ift mehr ald graufam, er hat ja eine gay 
Ewigkeit vor fih, mich zu martern, er lafle mir din 
wenigen Jahre hier unten. 


Sräßlicher! fagte Zulma. — D du haft mir ein m 
feßlihes Geheimniß enträthfelt. — Liebe follte fi ü 
deine Bruſt hinein erfühnen? Wo das GSraufen a 
einem fchwarzen Throne fist und Schauder feine fur 
baren Wächter find? — Mein Abdallah, — meit 
Liebe ift feit diefem Augenblick erlofchen ; o Entfeglide 
ich fürchte dich, wie ſollt' ich dich lieben koͤnnen? 


Zulma! fchrie Abdallah, o es gilt nun alles, ale 
ich fluche die mit entfeglichen Flächen, denn um Ni 
hab’ ich die Ihat gethan, ich weihe dich zur Verdamt 
niß und zum Graufen ein, ich klammre mich feft « 
dich und reiffe dich mit mie in die Hölle, die mein 
wartet, 
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Zulma. Du rafeft, Abdallah. — D haft du mid) 
© gewinnen wollen? — So? — hinweg! .— die 
Menfchheit hart dich ausgeftoßen, was will der Wer; 
vorfne in meinen Armen? Ich gehöre ihr noch an, 
— ih habe meinen PBater nicht ermordet, — wenn 
ch mit feinem Blute befpräst zu dir fomme, dann 
vollen wir ung lieben, bis dahin fei mein Abſcheu! 

Abdallah ich fie fahren. — Diefe Furchtbarkeit 
agte er, fehlte noch an der gräßlichen Zahl, Zulma weicht 
uruͤck; nun ewige Quaalen nehmt mich in Empfang ! 
— die Liebe vergiebt mir nicht, — was foll ich von 
em firengen Richter dort hoffen? Alles fagt fich von 
nir los, nur ich felber bleibe mir übrig. Vernichtung, 
türme hervor! Brauſe heran, Verderben! — Hölle, 
fine deine Arme! Sei verflucht Zulma, und der Augens 
lic£, in welchem ich dich zuerft erblickte! 

Abdallah warf fih erfchöpft auf einen Polfter, Zuls 
1a wagte es nicht, ihn anzufehen, fie trocknete fich 
eimlich kalte Ihränen des Entfegend von den Augen. 
— Ihr Vater kam mit den Gäften aus dem Gaxten 
urüc. 


Achtes Kapitel, 


Much Omar trat ist mit den uͤbrigen Gäften herein 
ind bewillflommte Abdallah. — In einem bunten Ge: 
vuͤhl durchfreifte ſich alles fröhlich und ſprach und 
chwatzte mit einander; Sklaven und Sklavinnen liefen 
ur den Saal und bereiteten die Tafel und die fir.liche 
Mahlzeit; Lichter glänzten auf goldenen und filbernen 
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Leuchtern und blendende Schimmer zitterten durch dad 
Gemach. Alle Augen fahen fröhlich umher, alle lachten 
und fherzten, nur Abdallah fand mitten unter ihn, 
wie ein Gegenftand ihres Spottes, fein Auge verint 
fih in der Verfammlung und flarrte dann wieder uw 
beweglich auf den Boden Hinz oft fing er an mit da, 
der ihn am naͤchſten ftand, zu fprechen, aber fogla 
brach er wieder ab, ohne es felbft zu wiflen, und m 
for fih in feinem gräßlichen Stlllſchweigen. — Zum 
wandelte verlegen duch den Saal, bald fprach fe n 
ihrem Water, bald fahe fie nach dem lebloſen Abdal⸗ 
hin. — Endlih erblidte Abdallah feinen Omar u 
Gedränge, er eilte fogleich auf ihn zu, er hatte ein & 
kanntes Wefen endlich aufgefunden, das mit feim 
Gefühlen vertraut war. Abdallad nnd Omar ginz 
auf und ab. 

Auch das legte Gluͤck, fagte endlich Abdalleh, i 
mir abtrännig geworden, Zulma licht mich nicht. 

Sie liebt dich nicht? fragte Omar erftaunt. 

D fie verabfcheut mich, antwortete Abdallah. 
Diefe Liebe war nur ein fehr kurzer Frühling, 
fhwarze Winter koͤmmt zuruͤck. Siehſt da, wie 
alles, alles ungetreun wird? — Ad Omar, id 
wie in einem Traum einher, — könnt’ ich mich rub 
in mein Grab hineinlegen! O hätt’ ich nie gelebt! | 

Dmar wollte ihn beruhigen, aber Abdallah hir 
nicht auf feine Worte, er blieb in fich ſelbſt zurädr 
zogen uud feufzte ſchwer. 

Das Gaſtmahl war indeß angeordnet, die Lich 
glänzten in helleren Schimmern, das Gewuͤhl ven 
ſich ist, man ordnete ſich und feste ſich an den Ti 
Zulma (a6 zur Linken Abdallah’s, Omar zur Rech 
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- Man aß und alle waren froh und vergudgt, Skla⸗ 
pinnen tanzten, fangen und fpielten auf Guitarren und 
Theorben, andre fchlugen Eleine Handpauken, andre 
Cymbeln. 


Abdallah ſprach nur wenig, er ſahe ſtarr vor PR 
nieder, Zulma anzufehen wagte er nicht. — 


Unter einer fröhlichen Muſik tanzten die Sklavinnen 
und fangen: 


Schwebt in füßen Melodicen 
Sanftgefungne Hochzeitslieder, 
Und in immer füßern Tönen 
Gruͤßt des Bräutigams, 
Gruͤßt das Ohr der Braut, — 


MWonncelieder 
Sprechen in den frohen Tanz, 
Jauchzende Geſaͤnge 
Schweben in leiſem Fluge 
Um euer begluͤcktes Haupt. 


Wie ein goldner Bluͤthenregen 
Schwimme Gluͤck auf euch herab, 
Wie nach Wettergewoͤlken 
Sich Regenbogen 
Durch die Finſterniß ſpannen, 
So komme ſtets nach truͤben Stunden 
Die Freude unermuͤdet wieder. — 


Die Tänze verwebten fih in immer neuen Vers 
fehlingungen, ein zauberifcher Wohlgeruch floß durch den 
ganzen Saal, alle Gefichter achten und glänzten von Froͤh⸗ 
lichkeit. Abdallah war betäubt, er hatte alles vergeffen, 
die Tänze und Gefänge hatten ihn fo fehe aus fich 


234 





felbft herausgeriffen, daB er mit der Freude eines Wahns 
finnigen jedem fröhlich entgegenladhte. Won eince wil 
den, thierifchen Sröhlichkeit beraufht umarmte cr bald 
Dmar und dann wieder Zulına, felbft Zulına lächelte 
zumweilen und fpiegelte fih munter in feinen Augen. 
Die Gefänge jauchzten und Abdallah jauchzte zumeiln 
laut in die tanzenden Chöre. Auch Ali fchien fröplic, 
feine Rache war befriedigt und der furchtbare Selm, 
der einzige Mann in feinem Reiche, vor dem er zitterte, 
war nicht mehr. — 


Eine lange Geſtalt drängte ſich ist aus dem Ge— 
wühl hervor, dicht eingewicelt in ſchwarzen Gewaͤndern 
309 fie einher, ein fliller Schauer begleitete fie, alle 
wich zuruͤck. — Zu einer Laute hörte man leiſe fingen: 


Die Hölle hat den Sünder angenommen. — 
Dem Feigen ziemen feine Kronen, 

Nur der Muth kann fie erringen; 

Seht ihr den Frevler 

Unwiffend 

Neben feinem Verderben fisen? — 


Abdallah fühlte, wie ein kaltes Sraufen feinen Rüden : 
hinunterging. Die feltfame Geftalt zog itzt bei Abdal: 
lah vorüber, fie fchlug das Gewand vom Kopf zurüd, 
es war Nadirs altes todtenbleiches Geſicht; er trug 
einen Spiegel unter feiner Hülle; — Omar's Gefidt 
fpiegelte fi von ohngefähr, — und o des Entfegens! 
es zeigte fich fo, wie es Abdallah in dem wunderbaren 
Bauberpallaft gefehen hatte, 
Der Greis verlor ſich wieder in dem Gedränge. 


Omar! fagte der fchaudernde Abdallah leiſe zu fer 
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nem Freunde, — horch! — hörft du nicht unter den 
Gefängen eine Stimme leife: Vatermoͤrder! ächzen? — 
horch! horch! wie der Ton eines Sterbenden, — das 
ift fein Geiſt, — Vatermoͤrder! feufzt es fo ſchwer, fo 
abgeftoßen, wie mit einer innigen Derzensbangigkeit. — 
O! ſchlagt die Guitarren und Iheorben! rief er laut, 
bis ihre Saiten ſpringen! uͤberſchreiet dieſen verwegenen 
Mahner und jagt ihn betaͤubt aus dem Saale, laßt 
die Pauken lauter donnern! — Schlagt alles in einen 
furchtbaren Klang zuſammen, daß keine fremde Stimme 
hoͤrbar werde! — 


Die Geſaͤuge wurden lauter und wilder, die Taͤnze 
wuͤthender, wie ſchießende Flammen, ſo ſchnell flohe 
und verfolgte man ſich, in immer kuͤnſtlichern Geweben 
verſchlungen: 


Schlag' an das Sterngewoͤlbe 
Stuͤrmender Wonnegeſang! 

Daß weit durch die ſtille Nacht 
Die rauſchende Freude toͤne! 
Trage zum Meeresſtrande 
Toͤnender Wiederhall 

Unſern Wonnegeſang! 

Daß ferne Klippengeſtade 

Den Namen Abdallah hallen, 
Daß uͤber gruͤne Wieſen 

Der Name Zulma wandle, 
Die Blumen ſchoͤner faͤrbe. 
Daß der Mond ſich freue 

Und goldner ſcheine, 

Und die Zuͤgel der Nacht nicht fahren laſſe 
Bor der Sonne fliehend. 
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Abdallah Hatte ein bleiches Geſicht auf die gegen 
überfichende Wand geheftet, feine Augen flarrten fürd: 
terlich aufgerifien wild in die Leere hinaus. — Be 
frempdet fragte ihn Omar> was ift dir? 


Sich! Omar! aͤchzte Abdallah. — Sieh, die feltfam 
Erfcheinung dort vor mir! — Eine weiße duͤrre Todte, 
hand klemmt fich heimlich und unbemerkt aus der Wan 
heraus und winkt mid) unermäbet hinein, — was ma 
es fein, das mich fo ruft? — Noch Immer mintt fiemi 
ernft und befehlend, — fieh’ den zernagten gekrümmt 
Finger! — Ha! es hat di gefehn, denn die Han 
hat ſich zurückgezogen! — Dmar, fie koͤmmt wieder, — 
fieh, der Arm duͤrr und Enochicht bis zur Echulter, — 
es will fih aus der Mauer herausdrängen, — fol 
das mein Vater fein, der durchaus zu mir will, um 
an meiner Freude Iheil zu nehmen? — Stich mi 
die Augen aus, Omar, ich mag es nicht länger ſehn! E 


Dmar lächelte ihn wehmüthig an. — Dmar, fid 
umher! fagte Abdallah aͤngſtlich, — mir ift ploͤtzlich 
als fige Ich hier unter todten fremden gemietheten Me 
fhinen, die beflimmt den Kopf drehen und die Fippa 
öffnen, — fieh doch, wie der abgemeſſen mit dem hoͤlzer 
nen Schädel nickt, der fih Ali nennt, — ich bin be 
trogen! — das find feine Menfchen, ich fige einſas 
hier unter Ieblofen Bildern, — ha! nidt nur und hek 
die nachgemachten Arme auf, — mich follt ihr nik 
hintergehn! — Sieh doch, dies hier follte Zulma fein ?- 
Ha! ein beinernes Gerippe, fcheußlih mit Fleifch einge 
hät, — fieh! ist eben werden ihr die todten Auge 
aus dem Schädel fallen, — hu! ich fige unter Mom 
und Verweſung, wie in einer Schlachtbank bei aufy 


| 
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Sein Schmerz vermehrte ſich hierz er fand die fünfs 
hundert Zechinen, die er feinem Bruder einft mit dem 
beften Wohlwollen gegeben hatte; fie waren bald eine 
Beute der ſtuͤrmenden Gläubiger. Alles wos cr befaß, 
ward öffentlich verkauft; eines feiner Schiffe lief in den 
Hafen, aber die Ladung diente nur, um alle feine 
Schulden zu bezahlen. Arm, wie der Bettler, verließ 
er die Stadt, ohne vor dem Haufe feines hartherzigen 
Bruders vorüberzugehen. 


Seine Gattin, | Elend begleitete, 
tröftete ihn und fuch zu zerſtreuen; 
aber es gelang ihr Andenken feines 
Ungluͤcks war noch zi muds Gedaͤcht⸗ 
niß, er fah noch imn r Stadt vor fich, 
in der fein Bruder n nd ungerührt bei 
feinem Unglüde gebli 

Omar fragte ni em Bruder, um 
ihm nicht bemitleiden ildete fih ein, es 


Eönne vielleicht noch allet gegangen fein. Indeſſen 
hatte fein Kredit doch a arch feinen Bruder gelits 
ten, man ward mißtrauiſcher gegen ihn, und mehrere 
Kaufleute vertrauten ihm nicht mit der Leichtigkeit ihre 
Gelder wie chemald. Dazu kam noch, dab Omar 
jegt fehr geizig, und auf fein erworbenes Vermögen 
ſtolz ward, fo daß er ſich viele Feinde machte, die ſich 
freuten, wenn er irgend einen Schaden erlitt. 


Es ſchien, als wenn das Verhängniß feine Undank⸗ 
barkeit gegen feinen Bruder beftrafen wolle, denn Ein 
Verluſt folgte in Eurzer Zeit auf den andern. Omar, 
der gern das Verlorne ſchnell wieder erlangen wollte, 
wagte größere Summen, und auch diefe gingen verloren. 
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fern, feltfame Tine ſchtien and den Mauern herret, 
es rafte durch ten ganzen Pallaſt wie ein flichenie 
Heer. — Abrallah fanf auf feinen Eis zurüd. — 

Es ward fill und als er die Augen wieder ar 
fhlua, tanzten Kumm durch ten Eaal die grauenvelin 
mißgeflalteten Zwerge aus tem Zauberpallaſt, das lie 
geheuer Zulma hatte fih ihm gegenüber geftelit, einzeln 
lange Haare wiegten fi) auf dem nadten Schädel, ad 
dem ungeheuern Kopf grinften ihm wild verzerrte Züg 
und Zähnknirfchen entgegen, fie nickte ihm einen freuns 
lihen Gruß zu, bot ihm tie Hand, warf einen blıti 
gen Ring auf den Tifh, und verfanf dann lädeli 
nnter die Erde. 

Mit ihrem freundlihen Grinſen begrüßten ihn alk 
Ungeheuer und verflogen dann in die Wände. 


Neuntes Kapitel. 


Abdallah blieb lange ſtumm, der Mond ſchien Hluty 
durch die purpurnen Vorhänge auf den Boden, im tab 
ten Ernft faß Omar neben ihm. 

Dmar! rief endlih Abdallah, von der entfeglichfien 
Angft und Verzweiflung gefoltert, — Dmar! er um 
fhlang ihn wäthend mit den Armen. — Alles, alle! 
ift fort, nur du bleibſt unauflöslih mein, ja, du hafl 
es mir gefchworen, — du liebft den Vatermoͤrder noch, 
— o ja, du kannſt ihn nicht haflen. — O Eönnt’ id: 
mid) ſtuͤrmend in deinen Bufen drängen und dort meine 
Wohnung bauen, und in dir mich gegen alle dieſe 
Schrecken verfchanzen. — Könnte fih meine Seele in 
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feine Schäge aus. Es ſchuͤttet feinen ganzen Reichthum 
iiber den Lafterhaften, und läßt den Tugendhaften Hunz 
gers ſterben. 

Die Felſen, die Om ar oͤberſtieg, machten ihn müde, 
er ſetzte ſich auf eine Nafenerhöhung am Wege nieder 
nd ruhte aus. Da fchleppte fih an Kruͤcken ein 
Bettler vor ihm vorüber und murmelte eine unverftänds 
liche Bitte; er mar zartsmne nor ahanichre, fein bren⸗ 


nendes Auge ſtand nd feine bleiche 
Geſtalt zerſchnitt dat 1 68 zum Mits 
leiden. Die Aufmert ‚ard wider feinen 
Willen auf diefen | lbſcheus gelenkt, 
der murmelnd feine ihm ausſtreckte. 
Er fragte nad) dem | ers, und merfte 
jeßt, daß diefer Ungli und ſtumm fei. 

D wie nnansfpı Ä bin ih! rief er 
aus, — umd ich Elage ı Barum Fann ich nicht 
arbeiten; — warum n ur das Wer meiner 


Hände meine Bebärfniffe erwerben? Wie gern würde 
diefer Elende mit mir taufchen und ſich gluͤcklich preifen! 
Ich bin undankbar gegen den Himmel. 

Don einem plöglichen Mitleiden ergriffen, 309 er 
die letzten Silbermänzen aus feiner Taſche und gab fie 
dem Bettler, der nad einem flummen Danke feinen 
Weg fortfegte. 

O mar fühlte fih jest außerordentlich leicht und 
froh, die Gottheit hatte ihm gleichfam ein Bild vorges 
halten, wie elend der Menſch fein koͤnne, um ihn zu 
beichren. Er fühlte jegt Kraft in fi, die Armuth zu 
erdulden und durch feine Thätigfeit wieder abzumerfen. 
Er machte Plane, wie er ſich ernähren wolle, und wuͤnſchte 
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Abdallah verdammt worden ift; o wechsle mich mit dem 
elendeften Sewürme aus, und ich will jauchzen. — Sogat 
der armfeligfte Troſt fehlt mir, mich zu laben, es ift anf 
dieſer Erde kein Eienderer als ih; der gefolterte Slam, 
der gefpießte Verbrecher würde fih nicht gegen den glük 
lichen Gemal Zulma's austaufchen laflen, o koͤnnte mi 
die Wonne werden, daß ich ein Boͤſewicht würde, da 
unter Millionen Quaalen auf der Folter in Stüdenp 
riffen würde, und nicht Diefer Abdallah. — 

Omar fahe triumphirend auf ihn hin: 
feine leichte Arbeit, fagte er, diefe fhöne Seele fo zuw 
ſtuͤmmeln. 

Abdallah fuhr auf. — Erinnere mich daran nid, 
ſchrie er mit den Zähnen knirſchend, Haͤmiſcher! nik 
diefe Erinnerungen! — Dmar, fieh wie weit du mid # 
den Abgrund hinabgeriffen haft, laß mich nun ganz his 
unterfpringen! — Du gehft zu Mondal zurück, o nims 
mich mit dir, Laß mich nicht zuruͤck, — ich muß ihn fenmt 
lernen und fein Freund werden, ich will ihm Bald aͤhnlih 
fein, meine Prüfuug habe ich ſchon überftanden. 

Er blickte matt empor. — Omar war nicht mehr da 
ein unbekanntes gräßliches Weſen faß neben ihm. — M 
dallah ftürzte wie eine Leiche zurüd. — 

Das hagre Geficht beugte ſich fürchterlich auf ihn he 
ab. — Elender, Erächzte ed, — dies ift Omars wahr 





Geſtalt, wenn cr die läftige Larve abnimmt, — fo Eanıl 


du ihn ewig nicht ertragen. — 


Abdallah Iag noch ohne Bewegung auf dem Polfter.-: 
Es hob ſich neben ihm auf, ging zur Thuͤr, er him’ 


fie öffnen, der Fremde ging hinaus und fchloß fie hin 
fich wieder zu. — 


X 


wi 
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Himmel und regnete in zarten, rothdämmernden Strah⸗ 
len herab. — Omar erftaunte über die wunderbare 
Erfcheinung und ergöste ſich an dem ſchoͤnen und felte 
famen Lichte; die Wälder und Berge umher funfelten, 
die fernen Wolfen ſchwammen in blaffeıı Purpur, wie 
ein goldenes Gezelt wölbte ſich der Sche n über Omar 
zuſammen. 

Sci mir gegruͤßt, Edler. Mitleidiaer, Tugendhafter, 


rief eine füße Stimm ‚ du erbarmeft 
dich des Elends, und it Wohlgefallen 
auf dich herab. 

Wie verhallende F die Winde der 
Naht um Omar, fi ch froh und bes 
klemmt, fein Auge w ein Ohr von den 
himmliſchen Harmonie aus dem Glanze 
ſchritt eine Lichtgeftalt ılte ſich vor den 


Entzüdten; es war Ayraeı, ver glänzende Engel Gots 
tes. — Steige mit mir auf diefen rothen Strahlen in 
die Wohnung der Seligen, rief die füße Stimme, denn 
du haft es durch deinen Edelmuth verdient, das Paras 
dies mit feinen Seligkeiten zu fchauen. 

Kerr, fprad Omar zitternd, wie foll ich dir ald 
ein Sterblidyer folgen Einnen? Mein irdiſcher Leib ift 
noch nicht von mir genommen. 

Gieb mir deine Hand, ſprach die Lichtgeftalt. — 
O mar reichte fie ihm mit bebendem Entzuͤcken, und fic 
wandelten auf den rothen Strahlen durd die Wolken, 
zwiſchen den Sternen hindurch, und die füßen Töne 
gingen hinter ihnen, und Morgenroth legte ſich in ihren 
Weg, und Blumendüfte wuͤrzten die Luft. 

Ploͤtzlich ward es Naht, Omar fehrie laut auf, 
und lag in diefer Finfternig unten am Fuße des fleilen 
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und verzerrten Zügen lag der Leichnam feines Bateri 
ihm. — 

Darauf haͤtt' ich mich nicht Sefonnen! ſchrie 
raſend, — der Scharfſinn der Hölle übertrifft denn 
nen, — fie hat gefiegt! — 

Er ſahe ſtarr auf den Leihnam hin. — Kur 
fi) nicht? — ſprach er leiſe. — Er ſtarrte von am 
auf ihn Hin. — Ha! er regte fih wieder! — 

Wie das Stöhnen eines Schlummernden fhek 
igt aus der färdhterlichen Leiche heraus, — 2 
hörte e6 bebend. — 

Er ſchlaͤft! — Er ſchlaͤft! — fprach er im 
finn. — O in der ſtillen Mitternacht neben ni 
Schlafenden zu fichn, if fürchterlich, ich muß 
wecken! — Er fchlug mit der Fauſt auf die Brıf 
Todten. — | 

Biſt du's, geliehter Sohn? — erhob fih 
dumpfe Stimme. — Die Leiche hob fich langſam ar 
Komm in meine Arme! — Komm! Ah muß 
Tugend und Gott zu dir fprechen. — 

Die Todten kommen wieder! fchrie Abdalah, |. 
meine Lehre war falih. — ı 

Der Todte Fam mit offnen Armen auf ihn ;u- 
Abdallah fuhr zuruͤck. — Hinweg! hinweg! hrülk: 
— wir fennen uns nicht mehr! 

Dann ftürzte er auf ihn zu und ſchlug ihn mi 
mit der Fauft auf den Schädel, daß er laut und fi 
terlich erklang. — — 

as die Sklaven fih am Morgen zitternd in! 
Saal fhlihen, fanden fie Abdallah mit wild verzem 

Geſicht todt auf der Erde liegen. 
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n der Mähe von Bagdad lebten Omar und 
dachmud, die Eöhne einer armen Familie. Als 
r Vater farb, erbten fie nur ein kleines Vermögen, 
d jeder von ihnen befchloß, zu verſuchen, wie hoch 
damit fein Gluͤck bringen könne. Omar z0g fort, 
ı eine Eleine Reiſe zu machen, und den Ort zu finden, 
er fi) niederlafien wolle. Machmud begab ſich 
bh Bagdad, wo er einen Kleinen Handel anfing, 
:.in Eurzer Zeit fein Vermögen um ein Anfehnliches 
rmehrte. Er lebte fehr fparfam und eingezogen, und 
nmelte forgfältig jede Zechine zu feinem Kapitale, um 
t diefen wieder etwas Neues zu unternehmen. Auf 
fe Art befam er bei mehreren reicheren Kaufleuten 
edit, die ihm zuweilen einen Theil der Schifffracht 
traten und gemeinfchaftliche Spekulationen mit ihm 
rſuchten. Durch wiederholte Gläd ward Machmud 
eifter, er wagte größere Summen, und fle trugen 
m jedesmal reichliche Zinfen. Nah und nad ward 
befannter , feine Gefchäfte wurden größer, ex hatte 
i vielen Leuten Summen ausſtehen, fo wie er von | 
elen andern Gelder in den Händen hatte, und das 
Luc ſchien ihm beſtaͤndig zu lächeln. Omar war 
r Gegentheil ungläcdlich geweſen, keiner von feinen 
elen Berfuchen war ihm gelungen; er kam jest ganz 
m, faft ohne Kleider, nah Bagdad, hörte von feis 
sun Bruder und ging zu ihm, um bei im Hafen 
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Er horte auf, Gelder, die cr fihufbig wer, zu bezeh⸗ 
(en, das Mibtranen green ihn ward allgtınein, die 
Gtäubiger meldeten fidy zu gleicher Zeit, Dmar. kannte 
niemand, der ihn aus dicſer Verlegenheit würbe heilen: 
wollen; cr fah feinen andern Audweg vor fi, als ie 
der Nacht heimlich dic Stadt zu verlafien, und zu ver 
ſuchen, ob ihm das Gluͤck in einer andern Gegend 
günftiger fein würde. — 


Das Kleine Vermögen, das er noch mit ſich Hatte 
uchmen fönnen, war bald verzehrt. Seine Unruhe 
wuchs in chen tem Grade, als fein Geld abnahm; er 
fah der druͤckendſten Armuth entgegen, — umd doch kei⸗ 
nen Ausweg ihr zu entfliehen. u 

Unter Klagen und fehwermüthigen Gedanken war. 
er fo bis an die perfifche Gränze gewandert. Er hatte 
jetzt alles Geld, bis auf drei Kleine Münzen ausgegeben, 
die grade nur noch hinreichten, um ein Abendeflen in 
einer Carawanferei zu bezahlen; er fühlte Hunger, nnd 
da fich die Sonne ſchon zu neigen anfıng, eilte er, am 
einen Zuflucdhtsort zu erreihen, in welchem er noch in 
diefer Macht, vielleicht in der legten, herbergen könne. 


Wie ungluͤcklich bin ich! ſprach er zu ſich ſelbſt. 
Wie verfolgt mich das Schieffal und fordert mein Elend, 
weiche ſchreckliche Ausficht eröffnet fid mir! — Id 
werde von den Allmofen mitleidiger Seelen leben muͤſ⸗ 
fen, es ertragen müflen, wenn man mic) verhöhnend 
abmweift, nicht murren dürfen, wenn der Verſchwen⸗ 
der frech vorüber geht, mic) keines Anblicks würdigt, und 
hundert Soldftäde für cine elende Spielerei verfchleus 
dert. — O Armuth, wie fannft du den Menfchen ernie: 
drigen! — wie ungleich und ungerecht theilt das Gluͤck 


feine Schäge aus. Cs ſchuͤttet feinen ganzen Reichthum 
über den Lafterhaften, und läßt den Tugendhaften Hun⸗ 
gers fterben, 

Die Felſen, die Omar Äberftieg, machten ihn muͤde, 
er fegte fih auf eine Nafenerhöhung am Wege nieder 
and ruhte aus. Da fihleppte fih an Krüden ein 
Bettler vor ihm voräber und murmelte eine unverftänds 
liche Bitte; er war zerlumpt umd abgezchrt, fein brens 
nendes Auge ftand tief im Kopfe, und feine bleiche 


Geſtalt zerfchnitt do ng es zum Mits 
leiden. Die Aufmer ward wider feinen 
Willen auf diefen Abſcheus gelenkt, 
der murmelnd feine b ihm ausſtreckte. 
Er fragte nach dem Herd, und merfte 
jest, daß diefer Ung ‚und ſtumm fel. 
O wie unausſp bin ich! rief er 
aus, — und id kl ım Fann ich nicht 
arbeiten; — waru das Werk meiner 
Hände meine Bedürfni verben? Wie gern würde 
diefer Elende mit mir n und fich gluͤcklich preifen! 


Ich Hin undanfhar gegen den Himmel. 


Von einem plöglihen Mitleiden ergriffen, zog er 
die legten Silbermänzen aus feiner Taſche und gab fie 
dem Bettler, der nach einem flummen Danke feinen 
Weg fortfegte. 

O mar fühlte ſich jegt außerordentlich leicht und 
froh, die Gottheit hatte ihm gleichfam ein Bild vorges 
halten, wie elend der Menfch fein koͤnne, um ihn zu 
belehren. Er fühlte jegt Kraft in fih, die Armuth zu 
erdulden und durch feine Thätigfeit wieder abzumerfen. 
Er machte Plane, wie er fich ernähren wolle, und wuͤnſchte 
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nur gleich eine Gelegenheit herbei, um zu zeigen wie 
fleißig er fein könne. Er hatte nad) feinem edeln Mits 
leiden gegen den Bettler, nach der Freigebigkeit, mit der 
er ihm fein ganzes übriges Vermögen hingegeben hatte, 
eine Empfindung, wie er ſi e bis dahin noch nicht ge⸗ 
kannt hatte. 

Ein ſteiler Fels ſtand an der Seite, und Omar 
beſtieg ihn mit leichtem Herzen, um die Gegend zu 
uͤberſchauen, die der Untergang der Sonne verſchoͤnerte. 
Er ſah hier zu ſeinen Fuͤßen gelagert die ſchoͤne Welt 
mit ihren friſchen Ebenen und majeſtaͤtiſchen Bergen, 
mit den dunkeln Waͤldern und rothglaͤnzenden Stroͤmen, 
über alles das goldene Net des Abendroths ausgeſpannt; 
und er fühlte fih wie ein Fuͤrſt, der alles dies beherr⸗ 
ſche, und den Bergen, Wäldern und Etrömen gebiete. 

Cr faß oben auf der Felfenfpige in dem Anfchaun 
der Gegend verfunten. Er beſchloß hier den Aufgang 
des Mondes abzumarten und dann feine Neife fortzus 
fegen. 

Das Abendroth verfant und Dämmerung fiel aus 
den Wolken nieder, ihr folgte bald die finftre Nat. — 
Die Sterne flimmerten am duntelblauen Gewölbe, und 
die Erde ruhte und ſchwieg in einer feierlihen Stille. 
O mar fah mit ftarren Augen in die Nacht hinein, und 
fein Auge verlor ſich ſchwindelnd in die unendliche Zahl 
der Sterne, er betete an die Majeftät Gottes und fühlte 
heilige Schauer durch feine Seele ziehn. 

Da war’s ald wenn ſich ein Lichtſtrahl am fernen 
Horizont erhöbe, blauleuchtend 309 er empor und näherte 
fi) wie ein glänzendes Feuer dem Mittelpunfte des Sims 
meld. Die Sterne traten bleicher zuräcd, und wie ein 
MWicderfchein des Morgens flimmerte es durch den ganzen 
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wenn man für feinen guten Willen nichts als bittern 
Spott, tiefe Verachtung zuruͤck empfängt? 
Machmud. Zeige mir deinen guten Willen, und. 
du follft meinen wärmften Dank empfangen. 
Dmar. Hweifle nicht länger daran, oder du bringſt 
mich auf; ich bleibe lange Falt, ich kann viel ertragen, 
aber wenn man mich auf folche ausgefuchte Art Eränft — 


Mahmud. Ah merke es recht gut, Omar, 
daß du den Belcidigten fpielflt, um einen beſſern Vor⸗ 
wand zu haben, völlig mit mir zu brechen. 


Dmar. Du würdeft nicht auf diefen Gedanken 
kommen, wenn du dich nicht auf folchen Kleinlichkeiten 
ertappt haͤtteſt. Die Lafter argwoͤhnt man von andern 
am leichteften, mit denen man felbft am meiften vers 
traut iſt. 

Mahmud. Mein, Omar, weil du mich doch 
durch diefe Sprache zum Prahlen aufforderft, ich hans 
delte nicht fo gegen dich, als du, ein unbekannter 
Fremdling, nach Bagdad kamſt. 

Omar. Alfo für die fünfhundert Zechinen, die du 
mir damals gabft, verlangft du jegt von mir zehntau: 
ſend? 

Machmud. Haͤtte ich's vermocht, ich haͤtte dir 
damals mehr gegeben. 

Omar. Freilich, wenn du es verlangſt, muß ich 
dir die fuͤnfhundert Zechinen zuruͤck geben, ob du es 
gleich nicht gerichtlich erweiſen kannſt. 

Machmud. Ach, mein Bruder! — 

Omar. Ich will ſie dir ſchicken. — Erwarieſt 
du keine Briefe aus Perſien? 


Felſen mit zerfchmetterten Armen. Der Mond hob fi 
eben dunkelroth hinter einem Huͤgel hervor, und. warf 
die erſten ungewiſſen Strahlen in das Felſenthal. 

O ich dreimal Unglüclicher! rief Omar jammern 
aus, als er feine Befinnung wieder gefammelt hatte. — 
Hatte der Himmel nicht genug an meinem Elende, daß 
er mich in einem Iügnerifhen Traume von der Spitze 
des Felfen fchleudert, meine Glieder zerbricht, damit ich 
dem Hunger zum Raube werden fol? — Belohnt er 
fo das Mitleiden, das ich mit einem Elenden hatte? — 
Wer war jemals unglädlicher ale ich? 

Eine Geſtalt fehleppte fi) muͤhſam voruͤber, die 
O mar für den Bettler erkannte, dem er heut den Reſt 
feines Vermögens gegeben hatte. Omar rief ihn jams 
mernd an, er folle die Wohlthat, die er von ihm 
empfangen, mit ihm theilen, aber der Krüppel Feuchte 
gleichgültig in feinem Wege weiter, und Omar mußte 
nicht, ob er ihn nicht gehört habe, oder fi nur vers 
ftelle, um ein Recht zu haben, fih nichtaum ihn zu 
fümmern. Bin ich nun nicht elender, als diefer Vers 
worfene? Eagte Omar durch die Nacht. — Wer wird 
fih mein erbarmen, da mir nun alles genommen if, 
was mich noch tröften konnte? 

Er feufzte tief und feine Arme fchmerzten ihn, wie 
glühende Feuer brannte es in den Gebeinen, und jeder 
Athemzug gab ihm Pein. Er überlegte ſchweigend fein 
Schickſal, umd dachte jegt zuerft wieder an feinen Brus 
der. — 

O, wo bift du Edelmäthiger! rief er aus, vielleicht 
hat dich das Schwert des Todesengels fehon getroffen, 
das Elend hat dich vielleicht in. der drüdendften Armuth 
verzehrt, und da haſt im der Todesflunde deinem armen 
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Sein Schmerz vermehrte ſich hier; er fand die fünf; 
Hundert Zechinen, die er feinem Bruder einft mit dem 
beften Wohlmwollen gegeben hatte; fie waren bald eine 
Beute der ſtuͤrmenden Gläubiger. Allee was er befaß, 
ward Öffentlich verkauft; eines feiner Schiffe lief in den 
Hafen, aber die Ladung diente nur, um alle feine 
Schulden zu bezahlen. Arm, wie der Bettler, verließ 


er die Stadt, ohne vor dem Haufe feines hartherzigen 
Bruders vorüberzugehen. 


Seine Gattin, die Ihn in fein Elend begleitete, 
tröftete ihn und fuchte feinen Kummer zu zerſtreuen; 
aber es gelang ihre nur wenig, das Andenken feines 
Ungluͤcks war nod zu friih in Mahmuds Gedädhts 
niß, er fah noch immer die Thuͤrme der Stadt vor fich, 
in der fein Bruder wohnte, der kalt und ungerährt bei 
feinem Unglüde geblieben war. 


Dmar fragte niemand nad) feinem Bruder, um 
ihm nicht bemitleiden zu dürfen, er bildete fih ein, es 
koͤnne vielleicht noch alles gut gegangen fein. Indeſſen 
hatte fein Kredit doch auch durch feinen Bruder gelits 
ten, man ward mißtrauifcher gegen ihn, und mehrere 
Kaufleute vertrauten ihm nicht mit der Leichtigkeit ihre 
Gelder wie ehemals. Dazu kam noch, daB Dmar 
jest fehr geizig, und auf fein erworbenes DBermögen 
fol; ward, fo daß er fich viele Feinde machte, die ſich 
freueten, wenn er irgend einen Schaden erlitt. 


Es ſchien, ald wenn das Verhängniß feine Undants 
barkeit gegen feinen Bruder beftrafen wolle, denn Ein 
Berluft folgte in Eurzer Zeit auf den andern. Omar, 
der gern das Derlorne fchnell wieder erlangen wollte, 
wagte größere Summen , und auch diefe gingen verloren. 
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Mahmud. Ich erwarte nichts mehr. 

Dmar. Aufrichtig, Bruder, du haͤtteſt dic era | 
mehr einſchraͤnken follen, auch nicht heirathen, wie ib 
es bis jegt noch immer un:erlafien habe; aber du warl 
von Kindheit an ein wenig unbefonnen. Laß dir de 
zue Warnung dienen. 

Mahmud Du hatteft ein Necht, mir die w 
langte Gefälfigkeit zu verweigern, aber nicht dazu, mi 
fo bittere Vorwürfe zu machen. 


Machmud verließ mit tiefgerährtem Herzen feim 
undankbaren Bruder. — So iſt ed denn wahr, riefo 
aus, daß nur Gewinnſucht die Scele des Menfda 
iſt! — Nur fle felbft find ihr erfter und legter Gedark! 
für Geld verkaufen fie Treue und Liebe, ftoßen die fie 
ften Scfühle von fi weg, um das nichtswuͤrdige Died 
zu befisen, das uns mit fchändlihen Feſſeln an dx 
fhmuzige Erde Eettet! — Eigennutz iſt die Kippe, u 
der jede Freundfchaft zerfchellt, — die Menſchen fi! 
ein verworfenes Geſchlecht! — Ich Habe Feine Freumt 
und feinen Bruder gefannt, nur mit Kaufleuten ba 
ich umgegangen. Ich Thor, daß ich von Liche um 
Menfchenfreundlichkeit zu ihnen fprah! nur Geldſtuͤk 
muß man ihnen wecfeln! 


Er machte einen Umweg, ehe er nach Haufe gi 
um feinen Schmerz etwas erfalten zu laflen. Er meint, 
ale er das tobende Marktgewuͤhl fah, wie jedermann 
gleih den Ameifen befchäftigt war, in feine dumpf 
Wohnung einzutragen, wie feiner fi um den Anden 
tümmerte, als nur wenn er mit feinem Gewinn zufan 
menbing, alle durch einander laufend, fo empfindungt 
108, wie Zahlen. — Er ging troſtlos nach Haufe. 
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Sein Schmerz vermehrte ſich hier; er fand die fünfs 
hundert Zechinen, die er feinem Bruder einft mit dem 
beften Wohlmollen gegeben hatte; fie waren bald eine 
Beute der ftürmenden Gläubiger. Alles was cr befaß, 
ward Öffentlich verkauft; eines feiner Schiffe lief in den 
Hafen, aber die Ladung diente nur, um alle feine 
Schulden zu bezahlen. Arm, wie der Bettler, verließ 


er die Stadt, ohne vor dem Haufe feines hartherzigen 
Bruders vorüberzugehen, 


Seine Gattin, die ihn in fein Elend begleitete, 
tröftete ihn und fuchte feinen Kummer zu zerſtreuen; 
aber es gelang ihre nur wenig, das Andenken feines 
Ungluͤcks war noch zu friih in Machmuds Gedaͤcht⸗ 
niß, ce fah noch immer die Thuͤrme der Stadt vor fi), 
in der fein Bruder wohnte, der kalt und ungerührt bei 
feinem Unglüde geblieben war. 


Dmar fragte niemand nad) feinem Bruder, um 
ihn nicht bemitleiden zu dürfen, er bildete fih ein, es 
koͤnne vielleicht noch alles gut gegangen fein. Indeſſen 
hatte fein Kredit doch auch durch feinen Bruder gelits 
ten, man ward mißtrauifcher gegen ihn, und mehrere 
Kaufleute vertrauten ihm nicht mit der Leichtigkeit ihre 
Gelder wie ehemals. Dazı kam no, daß Dmar 
jest fehr geizig, und auf fein erworbenes Vermoͤgen 
ſtolz ward, fo daß er fich viele Feinde machte, die fid) 
freueten, wenn er irgend einen Schaden erlitt. 


Es fchien, ald wenn das Verhängniß feine Undank⸗ 
barkeit gegen feinen Bruder beftrafen wolle, denn Ein 
Verluſt folgte in kurzer Zeit auf den andern. Omar, 
der gern das N⸗Aarne fchnell wieder erlangen: wel 
wagte größer ‚ und auch diefe gingen vexk 
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Er hörte auf, Gelder, die er ſchuldig war, zu bejah⸗ 


Ion, das Mißtrauen gegen ihn ward allgemein, al 


Gläubiger meldeten ſich zu gleicher Zeit, Omar fanpt 
niemand, der ihn aus dieſer Verlegenheit würde heifn 
wollen; ce ſah Eeinen andern Ausweg vor ſich, als i 
der Nacht heimlich die Stadt zu verlaffen, und zu vr 
fuhen, ob ihm das Gluͤck in einer andern Gegen 
günftiger fein würde, — 

Das Eleine Vermögen, das cr noch mit ſich hatk 
nehmen fönnen, war bald verscht. Seine Unruht 
wuchs in chen dem Grade, als fein Geld abnahm; e 
fah der drüdendften. Armuth entgegen, — und dod) ki 
nen Ausweg ihr zu entfliehen. 


| 
| 


Unter Klagen und fehwermüthigen Gedanken wu | 
er fo bis an die perfifche Gränze gewandert. Cr hatt : 
jegt alles Geld, bis auf drei Eleine Münzen ausgegeben, | 


die grade nur noch hinreichten, um cin Abendeflen in 


einer Carawanferei zu bezahlen; er fühlte Hunger, mm 
da ſich die Sonne ſchon zu neigen anfing , eilte er, um 
einen Zufluchtsort zu erreichen, in welchem er noch in 
dieſer Nacht, vielleicht in der legten, herbergen koͤnne. 


Wie ungluͤcklich bin ih! fprah er zu fich felbf. 
Wie verfolgt mich das Schicffal und fordert mein Elent, 
welche ſchreckliche Ausficht eröffnet ſich mie! — Ju 
werde von den Allmoſen mitleidiger Seelen leben mil: 
fen, es ertragen müflen, wenn man mich verhöhnent 
abweift, nicht murren dürfen, wenn der Verſchwen⸗ 
der frech vorüber geht, mich keines Anblicks würdigt, un 
hundert Goldſtuͤcke für cine elende Spielerei verichleu: 
dert. — O Armuth, wie kannſt du den Menfchen ernie 
drigen! — wie ungleich und ungerecht theilt das Gluͤk 
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feine Schäge aus. Es ſchuͤttet feinen ganzen Reichthum 
über den Lafterhaften, und läßt den Tugendhaften Hun- 
gers ſterben. 

Die Felſen, die Omar uͤberſtieg, machten ihn müde, 
ce fegte fih anf eine Rafenerhöhung am Wege nieder 
und ruhte aus. Da fihleppte fih an Krüden ein 
Bettler vor ihm vorüber und murmelte eine unverftänd:; 
liche Bitte; er war zerlumpt und abgezchrt, fein bren⸗ 
nendes Auge fand tief im Kopfe, und feine bleiche 
Geſtalt zerfchnitt das Herz und zwang ed zum Mits 
leiden. Die Aufmerkfanfeit Omars ward wider feinen 
Willen auf diefen Gegenftand des Abſcheus gelenkt, 
der murmelnd feine dürre Hand nah ihm ausſtreckte. 
Er fragte nach dem Namen des Bettlers, und merkte 
jest, daß diefer Ungluͤckliche auch taub und ftumm fel. 


D wie nnausfprechlih gluͤcklich Bin ich! rief er 
aus, — umd ich Mage noch? Warum kann ich nicht 
arbeiten; — warum nicht durch das Werk meiner 
Hände meine Bedürfniffe erwerben? Wie gern würde 
diefer Elende mit mir taufchen und fich glücklich preifen! 
Ich bin undanfbar gegen den Himmel. 


on einem plöglichen Mitleiden ergriffen, zog er 
die legten Silbermänzen aus feiner Taſche und gab fie 
dem Bettler, der nah einem ſtummen Dante feinen 
Weg fortfegte. 

Dmar fühlte fih jetzt außerordentlich leicht und 
froh, die Bottheit hatte ihm gleihfam ein Bild vorges 
halten, wie elend der Menſch fein könne, um ihn zu 
belehren. Ex fühlte jest Kraft in fih, die Armuth zu 
erdulden und durch feine Ihätigkeit wieder abzumerfen. 
Er machte Plane, wie ex fich ernähren wolle, und wänfchte 
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nur gleich eine Gelegenheit herbei, um zu zeigen wi 
fleißig er fein inne. Er hatte nach feinem cdeln Wit 
leiden gegen den Bettler, nach der Freigebigkeit, mit ie 
er ihm fein ganzes übriges Vermögen bingegeben hatt, 
eine Empfindung, wie er fie bis dahin noch nicht ge 
kannt hatte. 

Ein fteiler Fels fland an der Seite, und Omar 
beftieg ihn mit leichtem Kerzen, um die Gegend ja 
überfchauen , die der Untergang der Sonne verſchoͤnent. 
Cr fah hier zu feinen Füßen gelagert die fchöne Weit 
mit ihren feifchen Ebenen und majeſtaͤtiſchen Bergen, 
mit den dunkeln Wäldern und rothglänzenden Ströme, 
über alles das goldene Net des Abendroths angsgefpannt; 
und er fühlte fid wie ein Fuͤrſt, der alles dies behem 
ſche, und den Bergen, Wäldern und Stroͤmen gebiete. 

Cr faß oben auf der Felfenfpige in dem Anfchaus 
der Gegend verfunfen. Er befchloß hier den Aufgam 
des Mondes abzumarten und dann feine Reiſe fortiw 
fegen. 

Das Abendroth verfant und Dämmerung fiel au 
den Wolfen nieder, ihr folgte bald die finftre Nadt.— 
Die Sterne flimmerten am duntelblauen Gewölbe, um - 
die Erde ruhte und fchwieg in einer feierlichen Etile. 
Dmar fah mit flarren Augen in die Nacht hinein, m) 
fein Auge verlor ſich ſchwindelnd in die unendliche Zahl 
der Sterne, er betete an die Majeftät Gottes und fühlte 
heilige Schauer durch feine Seele ziehn. 

Da war’s ald wenn fich ein Lichtfirahl am fernen 
Horizont erhöbe, blaufeuchtend 309 er empor und näherte 
fi wie ein glänzendes Feuer dem Mittelpunfte des Him⸗ 
mels. Die Sterne traten bleicher zuräd, und wie cin 
Micderfchein des Morgens flimmerte es durdy den ganzen 
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immel und regnete in zarten, rothdämmernden Strah⸗ 
n herab. — Dmar erftaunte über die wunderbare 
rſcheinung und ergögte fih an dem fchönen und ſelt⸗ 
men Lichte: die Wälder und Berge umher funfelten, 
e fernen Wolken ſchwammen in blaffen Purpur, wie 
n goldenes Gezelt wölbte fih der Schein über Omar 
sammen. 

Sei mir gegräßt, Edler, Mitleidiger, Tugendhafter, 
ef eine füße Stimme von oben herab, du erbarmeft 
ich des Elends, und der Herr fieht mit Wohlgefallen 
uf dich herab. 

Wie verhalfende Floͤtentoͤne fäufelten die Winde der 
taht um Omar, feine Bruft bob ſich froh und bes 
lemmt, fein Auge war vom Glanze, fein Ohr von den 
immlifchen Harmonieen teunfen. Und aus dem Glanze 
chritt eine Lichtgeftalt hervor, und ftelfte ſich vor den 
Intzüdten; c8 war Afrael, der glänzende Engel Got⸗ 
es. — Steige mit mir auf diefen rothen Strahlen in 
ie Wohnung der Seligen, rief die füße Stimme, denn 
u haft es durch deinen Edelmuth verdient, das Para⸗ 
ies mit feinen Seligkeiten zu fchauen. 

Herr, fprah Omar zitternd, wie fol ich dir als 
in Sterblidyer folgen innen? Mein isdifcher Leib if 
och nicht von mir genommen. 

Sieb mir deine Hand, ſprach die Lichtgeftalt. — 
Imar reichte fie ihm mit bebendem Entzüden, und fie 
vandelten auf den rothen Strahlen durch die Wolken, 
wiſchen den Sternen hindurch, und die füßen Toͤne 
zingen hinter ihnen, und Morgenroth legte ſich in ihren 
Weg, und Blumendüfte wuͤrzten die Luft. 

Ploͤtzlich ward es Macht, Omar fchrie laut anf, 
und lag in dicker Finfterniß unten am Fuße des ſteilen 


das rofenrothe Gewebe des Morgens, er durchfliegt die 
Bahn der Sterne, und fehwingt fih im Flug. um die 
glüähenden Räder des Sonnenwagens. — —* meiner 
Blicke ſchaut dann voll Dank zum Himmel !i:: 


Almanfun horchte vorwärts gebeugt mie Ehrfurgr 


der Rede des Greifes, er fah in feinen Augen eine 


Thraͤne glänzen, heiß rann eine Zähre über die Wangen: 
Almanfurs — Dann ergriff er voll Zutraun die 


Hand des Greifes; o weiter! fprach er, deine Stimme 
ift wie das Murmeln der fernen Quelle dem Durftigen. 


Weiter! Mein Geift fliege die nah! — Verſuch' ea 


in todten Worten mir das Abendroth deines Gluͤcks zu 
malen. — 

O Juͤngling, ſprach der Greis, Glaͤck uͤßt ſich beſ⸗ 
ſer fuͤhlen, als dies Gefuͤhl ſich in Worten zwaͤngen 


laͤßt. — Leiſe ſchleicht ſich durch das helle Weinlaub 


am Morgen die Sonne; fie fliegt zu meinem Bette und 
flöftere mir? „Erwache!“ zu. Ich erhebe mich vom 
rothen Glanz umfloflen, und fehe wie die Sonne maje: 
ftätifch hinab ins Thal fchreitet, die Natur macht auf 
und lächelt freundlich der Sonne entgegen, unter mir 
glüht der See, über mir flammt der Himmel, die Wal 
dung raufcht, die Lerche fingt, der Eee bebt, und. ihr 


Mofenwellen laufen mit dem Weltwind um die Wette. : 
Wenn das purpurne Gold des Himmels ſich hinter 


den blauen Mantel ftiehlt, dann befuch ich meine Heer: 
den, die Ziegen blöfen mir entgegen, die Laͤmmer huͤpfen 
um mich her. — D ich lebe hier nicht ganz verlaflen! 
Ich Eenne jeden Baum diefer Gcgend, jeden Zweig 
eines jeden Baums; wenn das erſte Laub nach dem 
Winter erfcheint, oder mein Blick des Frühlings erſtes 
Veilchen erjagt, o dann freu ich mic chen fo, ald wenn 


_ — — — — 
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ein laͤngſt gewuͤnſchter Freund unvermuthet dem Schiff' 
entfteigt; das erfie Sommerlüftcben, das meiner Wange 
vorüberbebt, iſt mir, was dem Elenden ein blauer Hoff: 
nungsftcahl iſt. Als der Sturmwind in vorigen Mons 
den von meinem Berge herab eine jun ge Pappel ins 
Thal warf, da weint ich um den junen Baum, als 
habe mie der Tod einen geliebten Juͤngling davon ge: 
führt. Ad), dies einfams That mAh, ich nur gegen 


Mahomets Paradies t mir mehr als 
die Erde mit ihren & Bäume gelten 
mie mehr als Könic it ihren Unters 
thanen. Ich beſuch alten Palmen, 
ſehe nach jenen june felber pflanzte, 
und freue mich über ı wie ein Vater 
über feine Kinder, chen hinter meis 
ner Hütte feheint die auf die weiße 


Lilie, das Veilhen Enwı zu ven Fußen der ſtelzen Malve, 
und jede der Blumen Eenn’ ich, Bei jeder erinnre ich 
mic) im Vorbeigehn, wenn und wie fie pflanzte, jede 
habe ich felöft am Morgen und Abend begoffen. Dieſe 
Blumen, diefe Bäume find meine Freunde, von ihnen 
bruͤſtet fidy Feiner vor dem andern, von ihnen lacht mir 
feiner höhnifh nad. Meid und Verlaͤumdung dürfen 
nicht über diefe Berge fliegen, des Gluͤckes Pfeil zer: 
ſchnitt ihnen die Sehnen des Fittige, fie liegen jenſeits 
den Bergen und fuchen vergebens mit ſchwarzen nach: 
fchleppenden Schwingen der Felfen Gipfel zu erflimmen ; 
das Gluͤck und die Ruhe fliegen hier verfchlungen Arm 
in Arm dur den Himmel, in jedem Baum, in jeder 
Duelle fluͤſtert Glück, in jedem Nachhall der Berge tönt 


ruhige Freude. 
Mann nach mn mach dad aalha Qank sur era EAU 
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wenn der Herbft auf felbft gefponnenen Seidenfäden 
durch die Lüfte ſchwebt, fie um die Bäume wickelt, und 
das reife Obſt mit den Blättern abfchüttelt, dann ſeh' 


ich, wie die Natur fidy entEleidet, und unter dem gläns 
zenden Schwanenbette fehläft, um geftärkt mit neuem- 


Glanze zu erwachen. Wenn dann Regen herabraufct, 
wenn der Nordwind durch den Gipfel der Palmen faußt, 
wenn die Fichten Enarren, der Wind Schneegeftößer wor 
fit) her wirbelt — dann nchm ich von der Wand die 
filderbezogne Leier, dann fing’. ich dem Fruͤhlinge meis 
nes Lebens Lieder, und ſehe Tächelnd dem Untergang 
meiner Sonne entgegen. Dann dämmert vor meinen 
Augen der Nebel der Vergangenheit, dann ſchwing ich 
mich auf dem Adlersfittig meiner Phantafie durch Damm; 
rung ferner Vorzeit, durch fchweigende öde Macht der 
Zukunft. — Sin diefem Kreislauf wallte mir mehr ale 
ein halbes Jahrhundert vorüber, in diefer ſchoͤnen, un 
unterbrochenen Einförmigkeit. — — 

O Züngling! Mit warmer Freundfchaft draͤckſt du 
meine Hand, eine Thraͤne zittert in deinen ſchwarzen 
Augenwimpern, — ſprich — fuͤhrte dich Kummer zu 
meiner einſamen Huͤtte? | 

Almanfur Sa, Kummer führt mich zu dir, Greis! 
— Ach, laß mich mit Dir diefe Hätte bewohnen, laß mich 
dein Sohn fein. Die Freude ift für mich geftörben. — 
Ich muß die Gefellfchaft der Menſchen verlaflen; hier 
laß unter diefeer Palme den Wind am Abend. meine 
Seufzer davon führen, laß am Morgen mich unter 
diefer Enpreffe weinen. — Warum folll’ ich zu jenen 
Menschen zurückkehren, wo jeder dem fliehenden Gluͤcke 
nachläuft, und feiner den Saum feines Kleides berührt, 
wo einer des andern lacht, und blind für eigne Fehler 


iſt, wo Verlaͤumdung und Neid hinter mir gehn, die 
ſich tänfchend in das Gewand der Freundſchaft huͤllen. 
— Nein, bier will ich ein neues Leben beginnen, mein 
voriges Leben mir ale einen Traum denken, den der 
Sonne heller Strahl verfcheuchte. O Greis, weife meine 
Bitte nicht zuruͤck, in feinem Winkel glimmt für mich 
ein Fuͤnkchen Freude mehr als hier, Schon lange war 
es mir unerträglich, mich ohne Zweck und Abſicht vom 
Wirbel der menſchlichen Gefellfchaft mit fortreiffien zu 
laffen, warum ſollt' ich noch ferner unter einem Haufen, 
wo jedes Geficht mir zuwider iſt, eſſen und trinken, 
ſchlafen und aufftehn, den einen Tag fo wie den ans 
dern; warum leb' ich im der menfchlichen Geſellſchaft? 
Ich bin mir ſelbſt und andern verhaßt! zu welchem 
Endzweck ſchuf der. Schöpfer die Menfchheit? Einer 
den andern zu quälen? Ihm den Genuß des Lebens zu 
rauben? Warum tanzen die zahllofen Welten den ewi⸗ 
gen fehwerfälligen Tanz um ihre Sonnen? Warum 
ließ der Schöpfer aus feiner Hand die Schöpfung hers 
vorgehn? Warum warf er das Sternenhcer durch den 
Himmel? Sollen wir hier leben, ohne gluͤcklich zu fein, 
und dann wie der Baum verwelfen; wozu dann dich 


quaalenvolle Lehen? — Oder haret fchönerer Sonnen: 
fehein unfrer nach dem Todesſchlaf; wozu diefe Pilgers 
ſchaft durch Dornen, über Felfen? — — O Greie! 


dies, dies hat mich ſchon längft unglücklich gemacht! — 
Der Greis fah ihn an und ſchwieg. „Verweile!“ 
fprady er dann. Ein frommer Eindfiedler ſchenkte mir 
ſchon vor vielen Jahren ein Eleines Buch; es iſt nur 
ein Märchen, der Mond fceint heil; ich will es dir 
leſen. — — 
Er ging fort. Almanfır fah indeß flare vor (ich 
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hin ins Ihal, fein Blick ruhte auf einen Zweig, ten 
der Wind hin und her warf; fein Kummer war zurüd: 
gekehrt, die mancherlei Scenen feines Lebens wachten 
in feiner Seele auf. Er preßte eine Ihräne in fein 
Auge zuruͤck; der Greis fam, fegte fi) nieder ‚und 
las: — — 


Nadir. Ein Mährchen. 


Der finftre Menſchenhaſſer Nadir wandelte über 
eine von Arabiens Steppen. Die Sonne ftand in dr 
Mitte des Himmels und warf ihre glühenden Etrahlen 
auf den Wandrer, ringsum fein Baum, Fein Gefträud, 
welches einen erquickenden Schatten tarbot; Nadirs 
Auge fuchte vergebens eine Quelle, feinen brennenden 
Durft zu löfchen, er ging matt und langfanı, cr fah 
fhmachtend umher, ob feine mitleidige Wolke herbei 
ſchweben wollte, ihm Regen und Kühlung zu fehenten; 
fo weit fein Auge reichte, glänzte der Himmel im helk 
blauen Gewande, der Sonne Strahlen wurden immer 
heißer und heißer, fein milder Wind wehte ihm Kühlung 
zn, Stille lag aufgeftreckt über der Erde, die Mögel 
waren im Schatten des fernftien Waldes zurückgeflogen, 
und fein Dorf, kein Haus winfte dem Wandrer. Bor 
fi) und um fih ſah Nadir nur eine unermeßlide 
MWüfte, er beneidete die Eleine Fliege die fich in den 
Schatten des verdorrten Graſes feßen Eonnte. 


Nadir verwuͤnſchte taufendmal fein Schickſal, tau: 
fendmal das Schiefal der Menſchen, denen ewig Quaal 
und Schmerz auf jedem ihrer Schritte folgen. Durd 
den blauen Himmel goß fih nah und nach ein fanf: 
tee Purpur, die Sonne fanf, der Spaten flog über 
die Ebne. | 


Langſam erhob ſich Almanſur aus dem Schaͤtten der 
Palme, eine Thraͤne rollte von ſeinen Wangen, er 
blickte ihr wehmuthsvoll nach, wie ſie an ſeinem Stabe 
hinuntergleitete und ſich im Staube verlor, die ganze 
Vergangenheit ſtand mit ihren hellen und finſtern Far⸗ 
ben vor ihm, Abendroth und Regennaͤchte. Roch ein⸗ 
mal blickte er ruͤckwaͤrts nach Bagdad. nnd ſahe wie 
ſich der letzte goldne Mond hinter einem blauen Berge 
langſam hinabzog. — Nun fo lebe wohl! Auf ewig 
wohl! rief er, und ging langfam weiter ohne felbft zu 
wiflen, wohin. Die Sonne ging unter, die Vögel des 
Abends fangen im nahen Walde, aber feine Augen 
fahen weder das goldne Fenermeer um dort fih Troft 
zu holen, fein Ohr hörte nicht die Melodieen, die von 
jedem Zweige herab um ihn ſchwammen, der Wind 
fpielte mit feinem Mantel, aber er ließ ihn nachläßig 
hängen. und eilte weiter vom Wege ab, mit tiefgefent: 
tem Blick. 

Endlich blickte er auf, er fah füch in einem -fchönen 
<hale, rings um von gruͤnen Bergen umfchloflen, im 
Thale glänzte ein filberner See, auf den das Abends 
roth auf jeder Welle ſich wiegte, die Berge erhoben 
fi fanft umher und auf ihnen fchimmerten Reben, 
Palmen fianden auf Abhängen und wiegten fich raus 
fchend über das Thal hinab, die ganze Gegend fpiegelte. 
ſich zitternd im Eee, und das Abendroth und der auf: 
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gehende Vollmond gofien ein fo füßes Licht um alı 
Gegenſtaͤnde, daß Almanfur fi in einem heile ii 
Paradieſes glaubte. Er fiand und fahe die fhönk 
wachsnen Berge, wie der Abendfchein uber die grüna 
Anhänge heruͤberſchwamm und fanftes Roth auf da 
gegenäberftchenden Berg fireute, Durch einen Palmz 
hain fchlängelte fih der fhimmernde Glanz der Gin 
des Himmels, und bebte zurück im jedem Tropfen M 
am Grafe zitterte, von jedem Blatt, an welchem ı 
Rubin fih wiegte. Der Mond fand über einem finfm 
Tannenhain, ein Heiner Waflerfall raufchte, die groß 
Wälder fangen der Natur ihr Abendlied, der Tag ak | 
in fein Rofenbett hinab, das Heimchen zirpte, der Me | 
fchien aus dem goldnen See zu trinfen, und auf jesı 
leichten Wölkchen des Himmels, das unter dem Me: 
hinwegſchluͤpfte und ihm etwas von feinem goldnen Slam: - 
ſtahl, ſchien Ruhe, Troft und Freude zu ſchweben. Lang ı 
fland noch Almanfur fo, doch endlich loͤßte fich fein & 
fühl in die Harmonie einer wonnevollen Wehmuth ad, 
die Erinnerung feines Ungluͤcks war mit dem leg 


Streit der untergehenden Sonne hinter den Bergen he ' 


abgeleitet. Ex beftieg den Berg, ging bald hinauf, ha 
hinab, und fein Blick ſchwebte ſtets auf den gegenähe: 
ftehenden Abhang, oder auf den Spiegel des tief unte 
glänzenden Sees. 

Er ging über einen Quell, der aus den Spalten Wi 


Berges fich drängte und fein Silber hinuntergoß; er tan ' 


zu einer Eleinen Vertiefung, wo unter Weidenzmeigis 
verfteckt der Gipfel eines moosbewachsnen Daches herwr 
tagte. Ruhe und Heiterkeit fhienen hier ihren Sig nf 
gefhlagen zu haben; er ging. herum um dieſen Kram 
von Weiden, und ftand vor dem Eingang einer Heiss 


⸗— — — 


bier; dort auf den Thton fist ein Koͤn g, feine Stirn 
ſchmuͤckt das Diadem, feine Schultern umfließt der 
Purpur, er wird von jedermann.beneitet, aber ah! cr 
beneidet heimlich den Sklaven, der jes vor ihm Enict 
umd zittert; er iſtl ein gütiger Regent, er macht andre 
glücklich, iſt aber ſelbſt unglücklich, I mer Volksichrer 
lehrt Demuth und haft den der neben ihm fteht, weil 
er ihn mehe als fich geehrt glaubt, Dort an jene 
Säulen gelehnt ſteht ein Haufe unglüd licher Menfchen, 


in der Welt nennt m ſehn die Eitel⸗ 
keit der Welt ein, ſi keinen Glanz 
von Ehre noch von R a, ihre Waͤnſche 
ſcheinen fo mäßig un umfaſſend, wers 
den faſt nie erfüllt. - dre, für welde 
die Welt mit alten if eſtorben iſt, fie 
koͤnnen keine Blume einen Namen zu 
‚geben und ihre Blaͤtte 1 fchönen Bau, 
ohne fein Laub und etrachten und zu 


bemerken, zu Welchen, woerysys ee gehoͤre; fie Eennen 
jeden Stern, der am Himmel flammt, und wiſſen die 
Stunde, wenn der Mond auf und untergcht, fie haſchen 
jede Abendfliege, und ftellen fie in ihren Rang in der 
Schöpfung, fie fagen und, daß jeder Sounenſtaub bes 
wohnt ſei. — Diefer Pallaft iſt zugleich auf eine wunz 
derbare Art mit Gemälden ausgeziert, fie find doppelt; 
auf der einen Seite fielen fie alles ernfthaft, auf der 
andern daflelbe lächerlich dar. Sich, hier trauert eine 
Mutter um ihren einzigen Sohn, diefer Zufchauer weint 
gerührt, jener auf der andern Seite lacht. — Eichft 
du jene dort, die fo bleich find und flare auf die Erde 
blicken? bei ihrer Geburt vergoß das Elend Thrinen 
ber fie und weihte fie fi) dadurch zu feinen Kindern; 
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das rofenrothe Gewebe des Morgens, er durchfliegt di 
Bahn der Sterne, und ſchwingt ſich im Flug um X 
glühenden Räder des Eonnenwagens. — Jeder meint 
Blicke fhaut dann voll Dank zum Himmel! 

Almanfur horchte vorwärts gebeugt mit Ehrfurk 
der Rede des Greiſes, er fah in feinen Augen cix 
Thräne glänzen, heiß rann eine Zähre Über die Yanyı 
Almanfurs — Dann ergriff er voll Zutraun ii 
Hand des Greifes; o weiter! fprach er, deine Stimm 
ift wie das Murmeln der fernen Quelle dem Durflign 
Weiter! Mein Geift fliege dir nah! — Merfad) a 
in todten Worten mir das Abendroth deines Glädi a 
malen. — 

O Juͤngling, fprach der Greis, Glaͤck laͤßt ſich be 
fer fühlen, als dies Gefühl ſich in Worten zwaͤnn 
laͤßt. — Reife fchleicht fih durch das helle Weinlat 
am Morgen die Sonne; fie fliegt zu meinem Bette m 
flöftere mies „Erwache!“ zu. Ach erhebe mic wu 
rothen Glanz umfloflen, und fche wie die Sonne mai 
ftätifch hinab Ins Ihal fchreitet, die Natur wahrer 
und lächelt freundlich der Sonne entgegen, unter m! 
glüht der See, über mir flammt der Himmel, die Ei 
dung raufcht, die Lerche fingt, der See bebt, und ih 
Roſenwellen laufen mit dem Weftwind um die Weit. 
- Wenn das purpuene Gold des Himmels ſich hin 
den Blauen Drantel ftiehlt, dann befuch ich meine Kir 
den, die Ziegen blöfen mir entgegen, die Laͤmmer hüpfe 
um mich her. — D ich lebe hier nicht ganz verlalln. 
Ich Eenne jeden Baum diefer Gegend, jeden Zwei 
eines jeden Baums; wenn das erſte Laub nad in 
Winter erfcheint, oder mein Bli des Frühlings cr 
Veilchen crjagt, o dann freu ich mid) chen fo, ale wur 
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„ein längft gewünfchter Freund unvermuthet dem Schiff’ 
‚ entfteigt; das erfie Sommerlüftchen, das meiner Wange 
: voräberbebt, ift mir, was dem Klenden. ein blauer Hoff: 
 nungsftrahl if. Als der Sturmpind im vorigen Mons 
‚ den von meinem Berge herab eine junge Pappel ins 
Thal warf, da weint ich um den jungen Baum, als 
Habe mir der Tod einen geliebten Juͤngling davon ge; 

führt. Ah, dies einfame Thal möcht ich nur gegen 

Mahomets Paradies vertaufchen, es gilt mir mehr als- 
die Erde mit ihren Königreihen, diefe Bäume gelten _ 

mir mehr ald Könige und Fürften mit ihren Unter⸗ 

thanen. Ach befuche oft drüben die alten Palmen, 

fehe nah jenen jungen Birken die ich felber pflanzte, 
und freue mich über ihren Wachsthum mie ein Vater 
uber feine Kinder, Im kleinen Gärtchen hinter meis 
ner Hütte feheint die Gluth der Roſe auf die weiße 
Lilie, das Veilchen kniet zu den Füßen der ſtolzen Malve, 
und jede der Blumen kenn' ich, bei jeder erinnre ich 
mich im Vorbeigehn, wenn und wie fie pflanzte, jede 
Habe ich felbft am Morgen und Abend begoffen. Diefe 
Blumen, diefe Bäume find meine Freunde, von ihnen 
Hrüftet fich Feiner vor dem andern, von ihnen lacht mir 

einer höhnifh nah. Meid und Verläumdung dürfen 
nicht über diefe Berge fliegen, des Gluͤckes Pfeil zer: 

fchnitt ihnen die Sehnen des Fittige, fie liegen jenfeits 

ven Bergen und fuchen vergebens mit fchwarzen nach: 

Schleppenden Schwingen der Felfen Gipfel zu erflimmen ; 
das Gluͤck und die Ruhe fliegen hier verfchlungen Arm 

in Arm dur den Himmel, in jedem Baum, in jeder 

Duelle flüftert Süd, in jedem Nachhall der Berge tönt 

ruhige Freude. 
Wenn nach und nach das gelbe Laub zur Erde fällt, 
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es Frevel ſei, fih von den Menfchen zuruͤckzuziehn, vor 
ihm zerrann der dunkle Nebel, er durchdrang den Plan 
der höchften Weisheit; er verfprach zur Gefellfchaft der 
Menfchen zurüczufehren. 

Der Tag öffnete die blinzelnden Augen, das Mor⸗ 
genroth flog Aber die Ebne und fehimmerte an den 
Fenſtern; Nadirs Führerin verließ ihn, ein Bogen 
gang verfhwand nach dem andern, mit ihm ihre Ge 
mälde und ihre Befchauer, ein Licht erlofch nach dem 
andern, die Pracht gleitete von den Wänden, die Dede 
font, der Saal zog fih zufammen, ward immer Heiner 
und Eleiner, immer duͤſtrer und duͤſtrer, und der helle 
Sonnenſchein glänzte endlich an den Wänden einer nie 
dern Hätte. Nadir öffnete vor Staunen ſtumm die 
niedre Thür, er fuchte vergebens den langen Gang, die 
alte Frau öffnete die Eleine Hausthär, er ging hinaus, 
die Ihür ward hinter Ihm verfchloffen; dieſelbe Heine 


‚Hätte, an deren Thür er geftern Elopfte — der Hund 


bellte ihm wieder nach), der Wetterhahn Enarrte in den 
Wind, das moosbewachsne Dad) triefte noch vom geſtü⸗ 
gen Negen und das Morgenroth ſchwamm in den großen 
Tropfen. ,, Wacht? ich, oder träumt’ ih?” rief Napie 
aus; er fah über einen niedern Zaun in dem arten 
neben der Hütte, ein Knabe mit nackten Füßen pfihdie 
fih Kirfchen von einem Baume. Er ftand fange ſtumm 
da, feine Phantafte malte ihm noch einmal den gefkis 
gen Tag; flumm ging er weiter, blickte noch oft zuräd 
nach der wundervollen Huͤtte, bis ein Wald den legten 
weißen Schimmer von ihe ihm entzog. — — 

Der Greis ſchwieg. Almanſur ſah ſtarr vor fi 
hin. Der Mond fchien heil, die Sterne bebten im 
fhimmernden Ser, vie Cyoereſen rauſchten. Kehre zw 
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tuͤck, Juͤngling, begann der Greis, kehre zur Welt zurück, 
wer weiß, wo dein Gluͤck ſchlummert, gehe hin und 
erwecke es, du biſt zue Gefellfchaft geboren, gehe hin 
und erfülle deine Beftimmung, genieße ohne zu gruͤbeln 
und bu wirft gewiß glücklich fein. 

Almanfır. Werzeihe, edler Greis, daß ich dich 
täufchte, dir meinen Gram nicht ganz enthüllte. Wenn 
bu die Gefchichte meines Ungluͤcks Hörft, und du raͤthſt 
mie dann noch zur menfchlichen Gefellfchaft zuruͤckzu⸗ 
kehren, fo will ich dein Verlangen erfüllen. 

Ich heiße Almanfur, mein Vater war ein Kauf: 
mann in Bagdad; ic) hatte einen Freund, einen eins 
higen, ganz mie gleichgefchaffenen, er ſtarb vor wenig 
Wochen; ich gabe eine Geliebte, ic) Ber fie e mehr als 
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zurück, die Wälder fanften mir. veräßer, eine. Eike 
raubte mie meinen Turban, mein Roß eilte dem Winde 
voraus, fein Huffchlag tönte laut, ich Fam zuräd; 
Roranens Vater. ward gerettet, ihr Lächeln dankte 
mie, und ich war vergnägt. Ich ſank nieder. von 
Schweiß und Staub bedeckt, mein gutes treues Roß 
ftarb noch an demfelben Abend, Roxanen s Laͤcheu 
danfte mir, und ich war vergnuͤgt. O für fie hätte 
ich die heißen Ebnen Aethiopiens mit nackten Füßen durde 
meflen, für fie hätte ich unbedeckt den Schnee des Eau 
caſus erklettert. Ach ich träumte eine fo heitre goldme 
Zukunft in ihren Armen; mein Freund ftarb, fie trauert 
mit mir, aber ach, fie gab ihre Hand einem andern, 
denn er war reicher als ich; vorgeftern ward ihre Ben 
mählung gefeiert, jeder Trompetenftoß, der aus de 
Ferne mein Ohr erreichte, jeder Klang der Cymbeln, 
jeder ferne Donner der Paufen, ftich einen glühenden 
Dolch durdy meine Bruft; in der Mitternacht verließ ich 
Bagdad Kalt und ſtumm, verlich den Ort, mo jeder 
Baum, wo jedes Haus, verflofiene frohe Scenen in 
meine Seele zurücktiefen, die Sonne war für mic, auf 
ewig untergegangen;. ich ging fort ohne zu wiflen wer 
bin, endlich kam ich zu deiner glüdlichen Einſamkei. 
Edler Greis, o höre meine heiße Bitte, es ift der eins 
ige Wunſch, der mir zurücblich, laß mich an deiner 
Eeite, im Schooße der Ruhe und der Einfamkeit, meine 
übrigen Tage verleben; ach, die Einfamkeit hat ja Troſt 
für fo manche Leiden, fie trodnet fo manche Zähre, wiegt 
fo mandhen Kummer ein; bier in diefem glücklichen 
Thale will ich den Traum meiner Jugend noch einmal 
träumen, hier will ich weinen, wenn ic) erwache. Laß 
mich bei dir wohnen, jedes Band, das mid an die. 
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nr Dank fei dir großer Prophet! rief der fchmachtende 
Madir, indem er über fih den Mond und die Sterne 
Hervorkeimen fah. Er fchleppte fich langſam fort, feine 
Zunge lechzte nach einem einzigen Waflertropfen. O 
Ding’ ich im tiefften Schnee des Elippigen Caucaſus, 
dnne ich jeßt durch einen Strom des Nordpols ſchwim⸗ 
nen! Er ging weiter. Es wehte ein Fühlender Wind 
ıber die Haide, Nadir kam in einen Wald. Der 
Wind ward flärfer, Wolfen flohen durch den Himmel, 
Kınd löfchten mit ihren ſchwarzen Fingern den Mond 
And die Sterne aus, der Sturm fchüttelte den Wald, 
te Fichten feufjten, die Cypreſſen raufchten, Regen 
shrzte herab. Endlich fah Nadir durch den verfchränf: 
sen Wald cin fernes, flimmerndes Licht, das durch das 
Kaffe Laub und durch den Regen ihm entgegenblidte: 
ie drängte fih durch den Wald, durch Gebüfche, die 
1ihn oft mit ihren naflen Armen umfaßten: er kam durch 
Sie Waldung, und fah über eine Ebne das Licht vor 
sch olänzen. 

Es war eine niedre Hätte, deren moofiges Dach 
„om Negen triefte, er fchlug an die Kleine Ihär, ein 
Hund beilte ihm aus dem Hofe entgegen, der Better, 
Hahn des Daches Enarrte im Winde; leiſe öffnete ſich 
sie Thür des Haufes, eine alte Frau trat heraus, — 
„Wollt ihe einem armen Wandrer erlauben, diefe Nacht 
vier zu fchlafen? flehte Nadir. Schr gern war die 
“ntwort. Sie führte ihn in das Haus durch einen 
Bang. Dort, wo du das Licht durch die Thuͤre flims 
nern fiehft, dort geh” hinein; — fie verlich ihn. Nas 
‚ie bewunderte den großen Gang in der Eleinen Hütte, 
eine Schritte hallten von der Mauer zuräd, ale er 
urch die Stilfe ging. Er ftand vor der Thür, aus der 
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das Licht ihm entgegenglänzte, — er öffnete fir — = 
das Erſtaunen fchlug feine geblendeten Augen zu. & 
trat in einen großen unermeßlihen Saal, den taıt 
Lichter erleuchteten; die Wände glänzten von Dam 
mit Gold umgoffen, eine himmliſche Muſik fhmx 
auf den Wellen der Harmonie durch den Saal. — b 
bin ich? rief Nadir. — Ein prächtiggekleidetes Frus 
bild kam ihm entgegen, fie führte ihn zu einem ür 
und lud ihn zum Efien ein; Nadir aß und m 
kaum die Augen empor zu heben. Als cr gegeflen s 
getrunken hatte, fühlte er fih durch neuen Muth, te 
neue Kraft befeelt, er fab um ſich. Tauſend ie 
glänzten auf Kronenleuchtern von Diamant. Ext 
Rubinen und Gold waren über die fchönpolirten EW 
hingeftreut, unfichtbare Muſik goß fich umher um p 
felte um Nadirs Ohr, fein Auge verlor fich erme 
in die entfernteften Bogengänge, ohne ihr Ende mw 
zu haben; Nadirs Staunen ward immer größe. 
„Komm!“!“ rief ihm die Befigerin diefes Pallaf 
zu und führte ihn durch die blendenden Säle. Erfah‘ 
mit allen Arten von Menfchen angefüllt und weiter! 
an den verfchiedenen Gruppen. Hier tranfen un 
einige, dort weinten andre, andre tanzten im feöhliä 
Reihen. Diefer Pallaft, begann Nadirs FZäfm 
ift ein Werk meines geftorbenen Gatten, er fuchte ð 
Gluͤck lange vergebens und fand es endlich mit mir 
der Cinfamfeit; zu feiner Erinnerung hat er mir! 
Spielwerk hinterlaffen, das ich erneuern kann, fo? 
ih will. — Er war ein mächtiger Zauberer, gem 
in allen geheimen Künften; auf fein Gebot enrie 
diefer Pallaft, er brachte in ihm die Welt im Kiis 
zufammen, Sich, jede Art von Menfchen befindet ' 
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ve Mufit, die ihm umflleßt, abet er lächelt beim 
herklang, der Duft von Speifen bringt Freude ih 
e Seele. — Wer von allen diefen feheint die in 
ı Zuftande zu fein, in den die Natur den Menſchen 

ihrer Hand hervorgehn ließ? — O jener, rief 
idir, der ſich an den Dampf der Speiſen weidet, 
m ex iſt der gluͤcklichſte, am ſein Herz reicht nicht die 
imme des Elends, ihm durchbohrt nicht des Mitleids 
rfer Pfeil, er ift der gluͤcklichſte, er kann viermal 
ich glücklich fein; wozu find jene feinern Empfindun: 
‚gen, fie ‚bringen weit mehr Schmerz als Vergnügen 
vor! — Sieh, jener Dann, fing die Führerin 
dirs an, der dort unbekannt herumgeht, if ein 
hrungswuͤrdiget Mann; keiner Eennt ihn, Feiner achtet 
ihn, aber ex findet fein Glück im Gluͤcke anderer; 
che heiße Thraͤne fleht im Dunkeln Segen für 
' Himmel, manche Bruft atmet durch ihn fr 
iche Klage verftummte durch ihn, er erfüllt den Beruf 
Menfchen, er macht andre glücklich, und nur dazu 
f uns die Natur. — Du willſt die Geſellſchaft der 
afchen verlaffen, komm und überzeuge dich, daß der 
uf da fei um in Gefellfchaft glücklich zu leben; 
am will der ſchwache Menſch feine Beftimmung erfor, 
t, warum die Beftimmung der Welten? zwecklos 
n fie nicht um ihre Sonnen, aber warum wollen 
Verſtandes Maulwurfsaugen den Plan der Natur 
horingen? der Menſch ift da, das zu genießen, was 
die freigebige Natur darbeut, fein Verſtand ſoll aber 
t über die Gränze hinausſchreiten 
ichnet ward. Sie gingen hin 

jäng: Nadir | 








1061 tief er, „daß ich dich einmal wiederfehe) — 
Du fommft aus einer Fehde mit Manfred?“ 

Friedrich. Sa, Freund! und du? 

Konrad, Woher ? Für mich, weil : du ja, giebt's 
fihon lange feine Fchden mehr! ich kom ne von meinem 
alten einfamen Schloffe. — Seit mein Karl nicht 
mehr da ift, fieht es fo dde und verlaff'n aus. Stehe 
ich auf dem Altan, oder fehe ich aus den Bogenfenftern, 
fo muß ich immer wider Willen nah tem Berge hins 


fehn, Hinter welchem — ip die eifernen 
Fahnen auf der Bur er den Namen 
Karl zu, und muß de en Tod denken. 
— Ach! es iſt trauri man alt wird, 
der Tummelplatz unſ dann fo eng, 
wir können nur noch aber dieß wer 
nige wuͤnſchen wir | cht, mit einer 
Wehmuth — So laı hn in Paldftina 
unter den Ungläubiger werde ich dich 
öfter auf deiner Burg „....-....... Einfamteit macht 


mich tranrig. 

Sie waren indeß in den Saal getreten. — „Sch 
dich, Freund!” ſprach Friedrich, „ih habe dich fchier 
verfennen gelernt, Konrad faß lange nicht auf jenem 
Seffel. 

Konrad. Es foll von igt an öfter gefchehen. — 
Du haft ihn gefchlagen? 

Friedrich. Den räuberifhen Manfred, — ja — 
Zwölf meiner beften Leute hab’ ich verloren, cs war 
ein higiges Gefecht. — Mein Knappe Adalbert, du 
wirft ihn Eennen, hat ſich heute wie ein wackrer Mann 
gezeigt, ohne ihn fland cs fo fo — wir waren fihon 
einmal zurücgetrieben, — id) fage dir, es wird ein tapfz 


rer Mitter, ich will meinen Stolz an ihm erziehn. — 
Bringt Wein, Buben! — | | 

Die Buben brachten Wein, und die Ritter tranken. 

Konrad. Wir leben in unfern Nachkommen wies 
der aufz ich hoffe, mein Karl foll den Namen Burgs 
feld feine Schande machen. 

Friedrich. Das wird er nicht. Welch ein giäds 
licher Vater biſt du! Es mar mein tägliches Gebet zu 
Gott, mir einen Sohn zu ſchenken, der mie einft die 
Augen zudrücte, der nach meinem Tode auf meiner 
Burg hanßte, der — doch, wir wollen ja nicht traurig 
fein. 

Konrad. Du haft es auch nicht Urfach, der weife 
Himmel erhörte dein Gebet vielleicht darum nicht, um 
dir Jammer zu erfparen. — Du weißt nicht, wie wehe 
der Kummer um einen geliebten, oder gar einzigen 
Sohn der Bruft des Vaters thut. Man gewöhnt fi 
fräh an Gram. — Bald fichtt du den Knaben auf 
einen ſchroffen Felfen Klettern, und zitterft bei jedem 
Schritte; der Yüngling kommt nicht von der Jagd 
zuräc, und bei jedem Wiehern, bei jedem Huffchlag 
eines Roſſes eilft du and Fenfter, aber er iſt es nicht, 
dein fchlaflofes Auge flarrt erwartend durch das Duns 
tel der Nacht, — und wenn du ihn gar fern von 
dir weißt, im Gewuͤhl der Schlachten, — erft ald Bas 
ter macht der Ritter mit der Furcht Bekanntfchaft. — 
Alle Freuden feines vorigen Lebens, jede feligverfloffene 
Stunde, jede fehöne Erinnerung, das Gluͤck der Bers 
gangenheit und Zukunft fliht der reis in einen 
freudenreihen Kranz und fchlingt ihn um den Helm 
dee Juͤnglings, — ach! und wie viel taufend Schwer; 
ter fünnen diefen Kranz zerreiſſen. Wir fegen unfer 
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Renfchheit feflelte, ift geriffen, jede Freude hat der Oft: 
nd von dort weggeweht, fie find alle hier auf diefen 
sergen hingeftreut, laß fie mich hier wiederfuchen; laß 
e mich wiederfinden, reis, denn beim Barte des 
eopheten! ich Fann nie unter Menfchen wieder glück, 
u fein. — Aber warum glänzen Ihränen in deinen 
mgen und verlicren fih in die Silberwellen deince 
artes? Woher diefe Seufzer, die deine Bruft erheben ? 
woher diefe fliegende Röthe auf deinen Wangen? 

E Greis. Ah, Almanfurt — deine Worte haben 
zinen entichlafenen Kummer erweckt, ich hielt ihn für 
wt, aber er fohlief nur. — O Juͤngling, du haft den 
ergentraum meiner Jugend, meiner Phantaſie wieder 
wübergeführt. — Ein aͤhnlich Schickſal führte mich 
cher; ah, Fatime! diefe Ihränen fließen die! die: 
a Seufzer fliegt zu dir! Vor meinen Augen webt fi) 
m Vergangenheit noch einmal hin, fie glänzt im Sons 
aſchein, eine Nebelwolke verfinftert fie auf ewig. — 
wAlmanfur, bewohne mit mir diefe Hütte, trinke 
w: mie von meiner Milch, laß uns beide in den Schats 
: eines Baumes ruhn. Ah, ich will denken, du 
mt mein Sohn, denke du, ich fei dein Vater. Juͤng⸗ 
r3, du bift mie theuer geworden, theile mit mir was 
e habe, wir wollen wie die Sonne des Tages, wie 
e Mond der Naht, in fhöner Gleichfoͤrmigkeit unfer 
men verfließen fehn, wollen fehn, wie fid) unfer Leben 
inem Kreife dreht, fo leben, wie eine Welle beftändig 
‚ ihre grünes Eiland murmelnd fließt; beide bewun⸗ 
m wir nun den Aufgang der Sonne, wir beide ſehn 
zn Scheiden nach, du Hilfft mie Blumen in meinem 
urtchen pflanzen, du begießeſt fie mit mir am Abend, 
- bricht mit mir das Obſt von den Zweigen ‚und 
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Durch die Thaͤler und uͤber die Wieſen wandelte der 
zraue Nebel; uͤber einen Tannenhain blickte die Sonne 
oh einmal aus Welten auf die Fluren zuruͤck, die 
te itzt verlaffen wollte; in den Wipfeln eines einfamen 
Bebuͤſches begann die Nachtigall ihre Lied, und das 
Rurmeln eines Eleinen Baches ward hörbarer: als über 
ie Haide eine Schaar von Kriegern gegen die Veſte 
Rannftein 309. Der lebte goldne Schein der Sonne 
log zitteend die fehönpolirten Rüftungen auf und ab, 
urch die abendliche Stille tönte laut der Huftritt ihrer 
Roffee — Da fihmetterte von der Zinne der Burg 
ine fröhliche Trompete, und weckte mit ihren Toͤnen 
en Widerhall am Tannenberge; die Zugbrüde ließ 
& nieder, und Friedrih von Mannftein zog mit 
:iner Schaar in feine Veſte, wo fein Hausgefinde fich 
m ihn her drängte, um ihm Gluͤck zu wuͤnſchen, daß 
re aus der Fehde wohlbehalten zuruͤck gekehrt fey. 
Kaum war der Ritter von feinem Roſſe geftiegen, 
18 feine Tochter auf ihn zueilte und in die Arme Ihres 
zaters ſank. „Meine Emma!” rief Friedrich, „biſt 
u wohl? Gottlob, daß ih dich wiederſehe!“ — 
Kommt Ihr wohlbehalten zuräd 2” ſprach fie, indem 
e ſchuͤchtern um fich blickte und fi) etwas aus den 
lrmen ihres Vaters zuräd bog. — „Habt hr viele 
on euren Leuten verloren?" — „Ja,“ antwortete 
sriedrich, „zwölf, und unter diefen einen meiner 
reuften Diener." — „Doch nicht“ — fil Emma 
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fchnell ein, — der Name Adalbert zitterte auf ik 
Lippen, fie ward bleih, — „doch nicht — Wilibalt”' 
fagte fie, indem fie eine unwillkuͤhrliche Ihräne in & 
Auge zurüdzmängte. 

Eben diefen, erwiederte der Water ; der Alte kr 
fih wader , — aber er fill, — er hat fein ki 
ruͤhmlich beſchloſſen. Wohl jedem Kriegesmanne, E 
fo wie er ſtirbt! — Ich werde feinen Verluſt fühk 
ich lichte ihn, als wär’ er mein Bruder. — Aber ka 
in die Burg, liche Tochter, der Nebel hängt fhen k 
und feucht in den Wipfeln der Bäume, dein {X 
flattert in der kühlen Abendluft; mich duͤnkt, du F 
bleih aus, — du biſt doch wohl? 

Ihr feid ja wieder hier, antwortete ſie ſchnel. 

„Herr Ritter!“ fprah ein Knappe, der aus: 
Echloßhofe trat, „wollt Ihr nicht in die Burg gef 
Ener Waffendruder Konrad von Burgfels F 
Eurer drinnen. " 

„Konrad? Er fei mir willlommen! “ rief Fri 
und ging in den Schloßhof; Emma, die Hausgar‘ 
und fein Knappe Adalbert folgten ihm. — Adalx 
und Emma’s Blicke fanden fh. — Wie viel für 
fie ſich nicht- in diefem Blick! — Die Freude fih r 
derzufehn, Dank für die Rettung, zärtliche Zeit 
niß, — dieß und hundert Fragen und hundert An“ 
ten lagen in diefem einzigen Blicke. — Adalbert fi 
fein treues Roß in den Stall, Emma ging lan 
aber heiter die Mendeltreppe hinan, blickte ans! 
runden Fenfter noch einmal in den Hof hinab, und Ö: 
fi) dann in ihr Gemach. 

Der wackre Konrad eilte dem Ritter Friedrich v 
gegen und fchloß ihn froh in feine Arme. — „E 
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106!” vief er, „daß ich dich einmal wiederfehel — 
Du kommſt aus einer Fehde mit Manfred?“ 

Friedrich. Sa, Freund! und du? 

Konrad. Woher ? Für mich, weißt du ja, giebt’s 
fchon lange keine Fehden mehr! ich komme von meinem 
alten einfamen Schloffe. — Seit mein Karl nidt 
mehr da ift, fieht es fo dde und verlafien aus. Stehe 
ich auf dem Altan, oder fehe ich aus den Bogenfenftern, 
fo muß ich immer wider Willen nach dem Berge hins 
fehn, hinter welchem er zuletzt verſchwand; die eifernen 
Zahnen auf der Burg rufen mir immer den Namen 
Karl zu, und muß dann jedesmal an den Tod denken. 
— Ah! es ift traurig, Freund, wenn man alt wird, 
der Tummelplag unfrer Wünfche wird dann fo eng, 
wir können nur noch wenig hoffen, — aber dieß mes 
nige wänfchen wir mit einer Sehnfucht, mit einer 
Wehmuth — &o lange fih mein Sohn in Paldftina 
unter den Ungläubigen herumtummelt, werde ich dich 
öfter auf deiner Burg heimfuchen, die Einfamfeit macht 
mid traurig. 

Eie waren indeß in den Saal getreten. — „Set 
dich, Freund!” ſprach Friedrich, „ih Habe dich ſchier 
verfennen gelernt, Konrad faß lange nicht auf jenem 
Seffel. 

Konrad. Es foll von igt an öfter gefchehen. — 
Du haft ihn gefchlagen ? 

Friedrich. Den räuberifhen Manfred, — ja — 
Zwölf meiner beften Leute hab’ ic) verloren, es war 
ein hitziges Gefecht. — Mein Knappe Adalbert, du 
wirft ihn kennen, hat fi heute wie ein wadrer Mann 
gezeigt, ohne ihn fand cs fo fo — wir waren fchon 
einmal zuruͤckgetrieben, — ic) fage dir, ed wird ein tapf: 
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rer Mitter, ich will meinen Stolz an ihm erziehn. — 
Bringt Wein, Buben! — 

Die Buben brachten Wein, und die Ritter tranten. 

Konrad Wir leben in unfern Nachkommen wies 
der aufz ich hoffe, mein Karl foll dem Namen Bursgs 
feld keine Schande machen. 

Sriedrih. Das wird er nicht. Welch ein glüds 
licher Water bift du! Es war mein tägliches Gebet zu 
Gott, mir einen Sohn zu fehenken, der mir einſt die 
Augen zudrücte, der nad meinem Tode auf meiner 
Burg haußte, der — doch, wir wollen ja nicht traurig 
fein. Ä 

Konrad. Du haft es auch nicht Urfach, der weife 
Himmel erhörte dein Gebet vielleicht darum nicht, um 
dir Jammer zu erfparen. — Du weißt nicht, wie wehe 
der Kummer um einen geliebten, oder gar einzigen 
Sohn der Bruft des Vaters thut. Man gewöhnt fich 
früh an Sram. — Bald fichft du den Knaben auf. 
einen fchroffen Felfen Klettern, und zitterft bei jedem 
Schritte; der Juͤngling kommt nicht von der Jagd 
zurücd, und bei jedem Wiehern, bei jedem Huffchlag 
eines Roſſes eilft du and Fenfter, aber er ift es nicht, 
dein fchlaflofes Auge flarrt erwartend durch das Duns 
tel der Nacht, — und wenn du ihn gar fern von 
dir weißt, im Gewuͤhl der Schlachten, — erft ald Bas 
ter macht der Ritter mit der Furcht Bekanntfchaft. — 
Alle Freuden feines vorigen Lebens, jede feligverfloflene 
Stunde, jede fhöne Erinnerung, das Gluͤck der Bers 
Yangenheit und Zukunft fliht der reis in einen 
freudenreihen Kranz und fchlingt ihn um den Helm 
des Juͤnglings, — ac)! und wie viel taufend Schwer; 
ter koͤnnen diefen Kranz rreiſen. Wir fegen unfer 


ganzes Vermögen auf einen Wurf, und in jedem 
Augenblife muͤſſen wir zittern, zu verarmen. — Es 
iſt warlich beffer der Water einer hoffnungsvollen Toch⸗ 
ter fein! 

Friedrich. Du Gift undankbar gegen das gätige 
Schickſal. — Den Knaben zum Züngling werden fehn, 
in jeber feiner Thaten fich ſelbſt wiederfüunden, — nenne 
mie eine Freude, die größer fei, als dieſe. — Und 
wenn er num zuruͤckkehrt, wenn er mn von jenem 


Berg wieder herunter” her der Ruhm, 
hinter ihm der Jubel ner Rechte eine 
erbeutete Fahne, wei yeine Arme eilt, 
wie dann? 

Konrad dena | ann? — Nun 
dann will ih die Re ze nicht. 

Friedrich. Ir sh noch in die 
den alten Konrad wi I im Wort» und 
Sanzenfampf das Fe — Teint! ſtoß 


an! auf den Ruhm Lamm Sayısos 

Konrad. Und das Glüd deiner Tochter! 

Friedrich. Dentſt du, dag ich für fie unbekuͤm⸗ 
mert bin? — Wollen wir mit unfeen Kindern taufchen, 
Konrad? 

Konrad. Freund und Waffendruder! — ein Ges 
danke koͤmmt mie wieder, den ich ſchon oft dachte, wenn 
ich des Nachts in meiner einfamen Kammer fihlaflos 
lag, und der Wind um den Schloßthurm ſaußte, — 
fei du der Vater meines Sohnes, deine Tochter fei 
mein, doch fo, daß Feiner von uns das Recht auf fein 
Kind verliert. 

Friedrich. Topp, alter Freund! — Da haft 
du die Hand eines Ritters, der noch nie fein Wort 
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brach! — Bei Gott und Ritterehre! keiner als dein 
Karl foll der Gatte meiner Tochter werden, — nn 
muß er mit Ehre zuruͤckkehren. 

Konrad. Das wird er, wenn er zuruͤckkehrt, 
dafür laß die den alten Konrad bürgen, Mit Ruhm, 
oder nie fehn wir ihn wieder. — 

Friedrich. Alter Freund! der Wein hat mid 
fehe froh gemacht. — Welch eine liebliche Zukunft feh’ 
ich emporbluͤhen! — Allenthalben winkt die fchönfte 
Blume des Lebens: Daterfreudel — In diefem Gars 
ten wollen wir ruhen, bis wir in einen noch fchönern 
hinuͤberſchlummern. 

Die Alten druͤckten ſich ſchweigend die Hand, ihre 
Freude war eine wehmuͤthige geworden; ein Paar große 
Thraͤnen fielen ſchwer aus ihren Augen, die fie in 
einem fchönen Irrthum für Freudenthränen hielten. Sie 
merften nicht, daß fie der bange Zweifel erzeugte; „Wer⸗ 
den diefe Träume in Erfüllung gehn ?” 

Sie faßen noch lange zufammen im traulichen Ge 
ſpraͤch, und erzählten fi noch einmal die Geſchichte 
ihree Jugend und ihres männlichen Alters. Die Ges 
fichter der reife glähten voll Jugendkraft, beide vers 
gaßen, daß fie Greiſe waren. 

Die Mitternachtftunde rief fie endlich von ihrem 
Geſpraͤche ab, jeder ging heiter in ſein Schlafgemad). 





Alles fchlief fhon in der Burg, der aufgehende 
Mond Brad) feine dämmernde Strahlen durch die Bo⸗ 
genfenfter; eine heilige Stille ſchwebte über Flur und 
Wald mit leifem langfamen Fluge, nur die Burgglode 
tönte durch die ferlihe Sintameeit: als die leifegezogenen 


Schritte Emma’s längft den Wänden d großen Ganz 
ges, der die Zimmer der Burg theilte, hinraufchten. 
Sie hatte Adalbert in der Ferne gefehn, nnd ſchien 
ihm ist wie von ungefähr zu begegnen. 

Beide blickten ſich froh in's Auge, denn fie wurden 
itzt von feinem Heberläftigen beobachtet. „Meine Emma!“ 
rief Adalbert aus, und ſchloß das Mädchen raſch in 
feine Arme. 

„Biſt du endlich wieder da?“ fing Emma an, — 


„O! müßteft du, n r dur mir indeß 
gemacht haft, die gı ir indeß fo eng 
wie ein Gefängniß, | mich ein Kloſter⸗ 
zwinger, denn Bers yloffen mich ja 
ringsum ein und trer — Der Gars 
ten ſchien mir öde ur me des Himmels 
hing duͤſtrer als fon Haupte — fage 
mie doch, — was hi : fo hell und frei 
‚gemacht ?“ 


Adalbert. Die Soune ver xiebe, Emmal 

Emma. Dein fhönes Auge, Adalbert! — Ah! 
wie viel hab” ich um dich gelitten, itzt erſt weiß ich es, 
wie theuer, wie unentbehrlich du mir biſt. Beſtaͤndig 
Hab’ ich am dich gedacht, und wenn meine Phantafic 
auch noch fo fern umherfchwärmte, fo war die Ruͤck⸗ 
kehr zu dir, ihrer lieben Heimath, doch ſtets das nächfte: 
der Gedanke, der der fernfte fehien, war doch unmittels 
bar eins mit der Liche. — Bei Dingen, wobei ich bis 
ist nichts dachte, dacht’ ich fehr viel, Wergangenheit, 
Zukunft und — dich! — Ich ſchwatze, lieber Adals 
bert! aber die Freude ift ja gefchwägig. — 

Adalbert. Und welcher Licbende hörte dieß Ges 
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Emma. Nenlich ging ich jenen verdorrien Baum 
vorüber, — ich Hin vor ihm hundertmal vorübergegan; 
gen, aber nicht mit diefem fonderbaren Gefühl — ih 
dachte plöglich an jenes Jahr, in welchem er noch 
grünte, ich mar noch ein Kind, als ich einft an ihn 
gelehnt die Frühlingsflue überfehaute; — er blühte 
damals fo ſchoͤn, die Sonne glänzte fo Keil in feinen 
zitternden Blättern, o! wie fröhlich war ich damals, — 
die ganze Natur und der Baum fehien mit mir fröhlich; 
— ist fland er da, als wenn er mich traurig anfähe, 
als wenn es ihn fehmerzte, daß er nicht mehr fröhlich 
feyn könnte. — Wie ganz anders war ißt alles um 
mich her als ehemals, und doch war mir diefe Er⸗ 
innerung nur wie von geſtern. — Ah! Adalbert! da 
dacht” ih an dich und mid. — 

Adalbert. Du erfchredit mid, Emma! ich war 
fo heiter, du Haft mich traurig gemacht. 

Emma. Du glaubft nicht, Adalbert! wie fonders 
bar mir in diefem einzigen Augenblidle die Welt vors 
kam; die Vergangenheit fehien mir ein Traum, die Zus 
Zunft ein Schatten. — Wie der Frühling entflieht 
dein Gluͤck, fagte mir der ernfle Baum; du wirft bald, 
fehr bald unglüdlih fein. — 

Adalbert. Verjage diefe ſchwarze Ahnungen, 
laß dieſe grauſamen Spiele deiner Einbildung! — 
Emma kann, darf nicht ungluͤcklich ſein! 

Emma. Daß fie es kann, empfand ich in jedem 
Augenblicke deiner Abweſenheit. — Ah Adalbert! ich 
fange an zu glauben, daß Ungluͤck ſehr wohlfeil fei, 
und ich will mich an dieſen Gedanken gewöhnen. 

Adalbert. Du Haft Recht. — Ungluͤck iſt ja 
der Preis, um DER TE vyeer yarnioed Glaͤck in dieſem 


Himmel! du weint? — Ol ich verfi je diefe Seufs 
zer, dieſe Thränen. — Könnt ich doc das Schickſal 
fragen : Wird Emma einft die Meinig ? 

Emma. Um gemiffes Unglück für ungewifle Hoffe 
nungen einzutaufhen? Laß fie ungew 3 feyn, es find 
doch immer Hoffnungen. 

Adalbert. Und werden diefe Hoffnungen nie 
Verzweiflung werden? Wird diefe fh ne Frucht nie 
vertroenet vom Baume fallen? — A), Emma! — 


der Winter fömmt e ner und Herbft 
find nur ein fehöner ! Wie dann? 

Emma. Dann der Erinnerung 
diefes fchönen Traum ie im Finftern 
erwacht find und gern möchten. 

Adalbert. Em je den armen 
verwaiſten Knappen A ils fein Schwert 
befigt, mit deiner Ha Er, der Herr 
fo vieler Burgen, de Schäge? Wird 
er das je? 


Emma, Willſt du denn, dag ich durchaus fagen 
foll: ich glaube es nicht. — Doch warum wollen wir 
nur immer zweifeln? — Cr hat dich erzogen, er liebt 
di) wie feinen Sohn, er fhägt deine Tapferkeit — 
Adalbert! wir willen ja nicht, was die folgende Stunde 
gebiert, warum wollen wie denn über fünftige Jahre 
Hinwegfchauen? — Trage von igt an dieß grüne Band 
um deinen Arm, es erinnert dich vielleicht im Kampfe, 
dein Leben nicht unnöthig zu wagen. 

Adalbert. Grün ift die Farbe der Hoffnung. 

Emma. Und die Meinige. Verlier' es nie, es 
fei dir ein Unterpfand meiner ewigen Liebe und Treue. 
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Smma. Neulich ging ich jener rbleicht if! — 
voruͤber, — ich Bin vor ihm hun.‘ BR 
gen, aber nicht mit diefem fon. emachs, die je 
dachte plöglich an jenes Ken Kummer Händen: 
see gefchäftig in der Bar 
gelehnt die Frühlingsfl ;” *" 
damals fo ſchͤn, die “ ” einigen Stunden. aufgegange 
zitternden Blättern, Mannſtein ein Ritter hielt, und 
die ganze Natur w FM werden. Die Ihore öffneten 
— ist fand en’ - flieg ex ab, und ward dann in dem 
als wenn es if + Stiedeich geführt. 
ſeyn könnte, -„s!N8 ihm entgegen, ließ ihn ſich niederſetzen, 
mich her al einen Becher Wein zu reichen, und fragte 
innerung. · ⸗ fein Begehr fei? 
dacht 4} bin ein Abgefandter,” begann der fremde Ritter. 

gr So feid mir in meiner Burg nochmals willkom⸗ 
fo y gi ſprach Friedrich — „Aber wer fendet Euch?“ 

Ritter. Der Ritter Manfred, der Euch wohl 

g ant fein wird, | 

Friedrich. Was verlangt er? 

Ritter. Er if gefonnen feine Fehde mit euch zu 
endigen, Frieden zu fchließen und Euer Freund zu werden. 

Friedrih. Mein Freund? — 

Ritter. Aber nur unter einer Bedingung — 

Friedrih. Sie if? — 

Ritter. Eure fhöne Tochter! — 

Friedrich fprang auf, ſchlug unwillig mit der Hand 
auf den Tifh und blickte den Ritter zornig an. Dann 
ging er lange mit großen Schritten auf und ab. — 
Endlich ftand er ſtill, fah den Ritter noch einmal fange 
und bedeutend an, und fprach dann mit lauter, flarfer 
Stimme, die zuweilen nur von einer unterdruͤckten 









io Im [EINEN Armen wiſſen wiu. — 
euchelmörder, foll ihr Gemal wers 
de ift nicht geendet, kann nicht geendet 
ift die Pflicht jedes braven Nitters, Räus 
ttilgen, und ein Näuber ift Manfred. — 
ihm nur, ich habe es nicht vergefien, wie er 
chlings den Grafen von Otterfeld gemordet, wie 
ur ihn des Edeln von Loͤwenau Burgen und Läns 
ereien widerrechtlich gepreßt werden; fagt ihm, daß 
ein Schwert noch nicht in der Scheide ruhe, fondern 
ereit fei, den Kampf zu erneuen. — Bill cr Euch 
icht glauben, fo mag er fi) von mir ſelbſt die Ants 
sort im Blachfelde holen.” 

Schweigend ſtand der Ritter auf, ſchwang fih auf 
im Roß, und jagte hinweg ohne nur einen Blick nad) 
er Burg zuruͤckzuwerfen. 

Friedrich ging noch lange auf und ab, Bis fi) fein 
jngrimm in einem freundfchaftlichen Geſpraͤche mit 
tonrad von Burgfels nach und nad) verlor. 


rn 





Am Abend hatten Konrad und Friedrich ſchon die 
Befandtfchaft Manfreds vergefien. Der Wein machte, 
aß fie in der Zukunft, welche fie fich erträumten, allent⸗ 
alben nur Gluͤck und Freude fahen, und dadurch harm⸗ 
und unbefangen die traurige Wahrheit vergaßen: 
aß jeder Augenblick ein Ungluͤck erzeugen koͤnne. 


Bummn Ann iurah Manankantten unh Alickte 
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‚ver Ritter, ich will meinen Stolz an ihm eriehn. — 


Bringt Wein, Buben! — 

Die Buben brachten Wein, und die Nitter tranfn. 

Konrad Wir Ichen in unfern Nachkommen we 
der auf; ich Hoffe, mein Karl foll den Namen Br 
feld eine Schande machen. 

Sriedrich. Das wird er nicht. Welch ein al 
licher Vater bift dul Es war mein tägliches Gebe; 
Gott, mir einen Sohn zu ſchenken, der mit einf N 
Augen zudrüdte, der nach meinem Tode auf max 
Burg haufte, der — doch, wir wollen ja nicht tra 
fein. 

Konrad. Du haft es auch nicht Urſach, der mt 
Himmel cerhörte dein Gebet vielleiht darum nidt, n 
dir Jammer zu erfparen. — Dur weißt nicht, wie mf 
der Kummer um einen geliebten, oder gar einju 
Sohn der Bruft des Vaters thut. Man gemöhnt a 
früh an Sram. — Bald fiehft du den Knaben ui 
einen fchroffen Felfen Elettern, und zitterft bei jes 
Schritte; der Juͤngling kommt nicht von der Jaf 
zuräd, und bei jedem Wiehern, bei jedem Huffbk 
eines Roſſes eilft du ans Fenfter, aber er ift es nl 
dein fchlaflofes Auge flarrt erwartend durch das Du 
fol der Nacht, — und wenn du ihn gar fern = 
dir weißt, im Gewuͤhl der Schlachten, — erſt ald Te 
ter macht der Ritter mit der Furcht Bekanntfchaft.- 
Alle Freuden feines vorigen Lebens, jede feligverflofer 
Stunde, jede fihöne Erinnerung, das Gluͤck der Br 
gangenheit und Zukunft fliht der Greis in eine 
freudenreichen Kranz und fhlingt ihn um den Kia 
des Juͤnglings, — ach! und wie viel taufend Schmr., 


ter koͤnnen dieſen Krang zerreiffen. Wir fegen unel 


2y1 


Muth zittertet „Geht zurück, Ritter! und fagt dem 
ſchaͤndlichen Manfred, daß eher meine Burg in Trüms 
mern ftürzen foll, daB ich lieber mit eigner Hand meine 
Tochter ermorden, als in feinen Armen willen will. — 
Ein Ritter, kein Meuchelmoͤrder, foll ihr Gemal wers 
den; unfre Fehde ift nicht geendet, kann nicht geendet 
fein, denn es if die Pflicht jedes braven Ritters, Raͤu⸗ 
ber zu vertilgen, und ein Räuber ift Manfred. — 
Sagt ihm nur, ich habe es nicht vergefien, wie er 
meuchlings den Grafen von Otterfeld gemordet, wie 
dur ihn des Edeln von Lowenau Burgen und Läns 
dereien widerrechtlich gepreßt werden; fagt ihm, daß 
mein Schwert noch nicht in der Scheide ruhe, fondern 
bereit fei, den Kampf zu erneuen, — Will er Euch 
nicht glauben, fo mag er fi) von mir ſelbſt die Antz 
wort im Blachfelde holen.” 

Schweigend ftand der Nitter auf, ſchwang fih auf 
fein Roß, und jagte hinweg ohne nur einen Blick nach 
der Burg zuruͤckzuwerfen. 

Friedrich ging noch lange auf und ab, Bis fich fein 
Ingrimm in einem freundfehaftlihen Gefpräde mit 
Konrad von Burgfeld nah und nad) verlor. 
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tete. Sie träumte fich in die Zukunft. hinuͤber, tanfend 
angenehme Gebilde flogen vor ihrer Secle auf, in denen 
fie ftets fi) an der Seite ihres Adalberts erblickte. 


Die Luft wehte warn und lieblihd. in fünftes 
Kaufchen ferner Wälder rief das Andenken der Bergans 
genheit in ihre Seele zuruͤck. Um fich diefem Gefühle 
ganz zu uͤberlaſſen, ſchlich fie fih langfam auf den 
Alten der Burg und fah ist mit jenem ruhigen Ents 
züden auf ihre väterlichen Fluren herab, mit dem der 
Liebende den Abendfchein der Erinnerung vorigen Gluͤcks 
betrachtet. 

Itzt ſchwebte der Mond noch eben über einen fernen : 

Hügel, nun ſank er langfam, und ein blaffer zitternder 
Stanz uͤberflog noch einmal die Fichenmwälder, dann 
flanden fie ernft und finfter da; die fernften weſtlichen 
Wolfen tauchten fih im Voruͤberſchweben in einen bleis 
chen goldenen Schimmer, und bald lag die ganze Gegend 
in Dunkel eingehüllt, finftee und fehauerlich, wie die 
Zukunft dem, der Ungluͤck ahndet. 
„O Bild des Gluͤcks!“ rief Emma aus. — „So 
ftirbt die legte Hoffnung auf dem Grabe des Geliebten, 
fo welft die legte Blume im Kranze menfchlicher Freu⸗ 
den, fo weht der Sturm die legte Bluͤthe vom verdor: 
renden Baum.” 

Eine heiffe Thräne flieg langſam in ihr Auge. 

Alles war ftill und feierlich, der Wind ſchwieg igt, 
ſchwarze Wolken. hingen ernft unter dem Glanze ber 
Sterne über fernen Wäldern, und. fhon begann die 
Eule ihr einfames Klagelied aus der Felfenhöle — da 
brauft es wie ein Waldſtrom aus der Ferne, es raufcht 
daher wie ein Schwarm Gefpenfter, die duch den Eis 


chenforft fahren, - — ein unwillkahrticher Schauer zit⸗ 
terte langſam uͤber Emma's Körper hin. — 

Wie Hufſchlag von Roſſen kam es itzt naͤher, wie 
ein Klang von Harniſchen. — Wie ſich um den Fels 
fen eine ſchwarze Wolke fihleicht, fo lenkte ist eine duͤ⸗ 
fire Schaar um die Mauer der Burg. 

Emma wollte zurück und in das Gemach ihres Vaters 
eilen, aber fie fühlte fih zu ſchwach, eine unbekannte 
Macht Hielt fie gewaltſam zuruͤck, fe drängte fid) bebend 
in die Edle des Altans. 

Itzt ſchwebte es uͤber den Wall heruͤber, — ſchon 
rauſchte es durch den Graben der Burg — da ſchmet⸗ 
terte ploͤtzlich laut und furchtbar von der Zinne der 
Burg die Trompete des Thurmwaͤchters, und Emma 
ſchrak heftig zuſammen. 

Ploͤtzlich kam die ganze Burg in Bewegung, die 
Sturmglocke hallte fuͤrchterlich, Panzer raſſelten, Pferde 
wieherten, Tritte droͤhnten laut durch alle Saͤle, Stim⸗ 
men ſchallten verwirrt durch einander, — ihr war, wie 
in einem Traume, große Tropfen der Angſt ſtanden 
auf ihrer Stirn, und ihre Bangigkeit ſtieg endlich ſo 
hoch, daß ſie mit einem ſchmerzhaften Vergnuͤgen die 
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Emma. Neulich ging ich jenen verdorrten Baun 
voruͤber, — ich bin vor ihm hundertmal voruͤbergegan 
gen, aber nicht mit diefem fonderbaren Gefühl — ih 
dachte plöglih am jenes Jahr, in welchem er ned 
grünte; ich war noch ein Kind, als ich einft an in 
gelehnt die Frühlingsflur uͤberſchaute; — er bluͤhr 
damals fo ſchoͤn, die Sonne glänzte fo heil in fein 
zitternden Blättern, o! wie fröhlich war ich damals, — 
die ganze Natur und der Baum ſchien mit mir fröplid; 
— ist fland er da, ald wenn er mich traurig anfk, 
als wenn es ihm fehmerzte, daß er nicht mehr feöhlidh 
feyn könnte. — Wie ganz anders war ißt alles m 
mich her als ehemals, und doch war mir diefe &ı 
innerung nur wie von geflern. — Ach! Adalbert! 4 
dacht’ ih an dich und mich. — 

Adalbert. Du erſchreckſt mich, Emma! ich me 
fo heiter, du haft mich traurig gemacht. 

Emma. Du glaubft nicht, Adalbert! wie fon 
bar mir in diefem einzigen Augenblicke die Welt vw 
Tam ; die Vergangenheit fchien mir ein Traum, die zu 
Zunft ein Schatten. — Wie der Frühling entlick 
dein Släd, fagte mir der ernfle Baum; du wirft Salt, 
fehr bald unglücklich fein. — 

Adalbert. Verjage dieſe ſchwarze Ahnungen 
laß dieſe grauſamen Spiele deiner Einbildung! — 
Emma kann, darf nicht ungluͤcklich ſein! 

Emma. Daß fie es kann, empfand ich in ſeden 
Augenblicke deiner Abweſenheit. — Ah Adalbert! ic 
fange an zu glauben, daß Unglück fehr wohlfeil fe, 
und ich will mich an diefen Gedanken gemöhnen. 

Adalbert, Du haft Recht. — Ungluͤck if — 
der Preis, un DER TE Uacee wichtiges Gluͤck in dieſen 
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Leben erfaufen muͤſſen. — Du ſeufzeſt, Emma? — 
Himmel! du weint? — DL ich verftehe diefe Seufs 
zer, diefe Ihränen. — Könnt ih doch das Schickſal 
fragen : Wird Emma einft die Meinige ? 

Emma. Um gemwilles Ungläd für ungewifle Hoffs 
nungen einzutaufchen? Laß fie ungewiß ſeyn, es find 
doch immer Hoffnungen. 

Adalbert. Und werden diefe Koffnungen nie 
Verzweiflung werden? Wird diefe fchöne Frucht nie 
vertroefnet vom Baume fallen? — Ah, Emma! — 
der Winter koͤmmt endlih: und Sommer und Herbft 
find nur ein fehöner Traum gewefen. — Wie dann? 

Emma... Dann laben wir und an der Erinnerung 
diefes fchönen Traums, wie Kinder, die im Finftern 
erwacht find und gern wieder einfchlafen möchten, 

Adalbert. Emma! wird dein Bater je den armen 
verwaiften Knappen Adalbert, der nichts als fein Schwert. 
befigt, mit deiner Hand begläden? — Er, der Herr 
fo vieler Burgen, der Befiger großer Schäge? Wird 
er dag je? 

Emma Willft du denn, daß ich durchaus fagen 
ſoll: ich glaube es nicht. — Doch warum wollen wir 
nur immer zweifeln? — Cr hat dich erzogen, er liebt 
dich wie feinen Sohn, er fhäst deine Tapferkeit — 
Adalbert! wir willen ja nicht, was die folgende Stunde 
jebiert, warum wollen wir denn über fünftige Jahre 
Jinwegfchauen? — Trage von ist an dieß grüne Band 
ım deinen Arm, es erinnert dich vielleicht im Kampfe, 
sein Leben nicht unnöthig zu magen. 

Adalbert. Gran ift die Farbe der Hoffnung. 

Emma. Und die Meinige. Verlier es nie, es 
gi dir ein Unterpfand meiner ewigen Liebe und Treue, 

VII. Band, 19 


290 





Adalbert. Auch wenn die Farbe verbleicht iſt? 

Emma. Auch dann. 

Itzt rauſchte die Thuͤr eines Gemachs, die heim 
alten Ritter traten heraus; ein ſtummer KHändermd 
und Adalbert und Emma ſchieden. — — 

Alles war wieder laut und gefchäftig in der Ya 
die Sonne war fchon feit einigen Stunden. aufgegann 
als vor den Thoren von Mannftein ein Ritter hielt, ı 
begehrte eingelaffen zu werden. Die Shore fm 
fih, im Burghofe flieg er ab, und ward dann in 
Saal zum alten Friedrich geführt. 

Friedrich ging ihm entgegen, ließ ihm fich niederktn 
befahl ihm einen Becher Wein zu reichen,. und fig 
dann, was fein Begehr fei? 

„Ich din ein Abgefandter,” begann der fremdeXtt 

„So feid mir in meiner Burg nochmals wilte 

men!” fprach Friedrich — „Aber wer fendet End’ 

Ritter. Der Nitter Manfred, der Euch wi 
bekannt ſein wird. 

Friedrich. Was verlangt er? 

Ritter. Er iſt geſonnen feine Fehde mit ud? 
endigen, Frieden zu fhließen und Euer Freund zu were 

Friedrich. Mein Freund? — 

Ritter. Aber nur unter einer "Debingung _ 

Friedrich. Sie if? — — 

Ritter, Eure fhöne Tochter — - 

Sriedrich fprang auf, ſchlug unwillig mit der hei 
auf den Tiſch und blickte den Ritter jornig an. 
ging er lange mit großen Schritten auf und a. 
Endlich fand er ftill, fah den Ritter noch einmal 
und bedeutend an, und fprach dann mit fauter, fi 
Stimme, die zumeilen nur von einer unterd 
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Freude ſtuͤrzte ſchnell aus ihrem Auge, und eine ſchoͤne 
Roͤthe Überflog ihr bleiches Antlig. Friedrich erhob 
ſich fchnell bei dem Worte, und fah wieder fo kuͤhn 
umher, ald ex es fonft gewohnt war. 

Adalbert ſtieg von feinem Roſſe. „Manfred ift ges 
ſchlagen!“ fprach er, „nur wenige von feiner Rotte 
find meinem ftrafenden Schwerte entronnen.“ Friedeich 
eilte ihm entgegen, und fchloß ihn herzlich in feine 


Arme. „Sei mir n er ihm entgegen, 
„willkommen, mein 

„Euer Sohn?” froh auffahrend; 
er blickte ſchuͤchtern jei diefem Blicke 
erroͤthete. 

„Ja! wie mein ch dich,“ ſprach 
Friedrich, „verdank i ?— Sage, wie 
Tann ich dich belohi i meinem Ritters 


worte! alles was meine Eyre vriaude fei dein.” 
Adalbert blickte in Friedrichs Auge, ſchon wollte 
er den Namen Emma ausfprechen, als er das Auge 
noch einmal zu ihr wandte. — Sie ſchlug ſchuͤchtern 
die Augen nieder, und fchächtern ſtammelten nun Adals 
berts Lippen flatt Emma — „das Ritterſchwert.“ — 
Er Eniete nieder und ftand als Ritter wieder auf. 


— ⸗ 


Manfreds Schaar war gaͤnzlich zerſtreut, und die 
Ordnung in Friedrichs Burg wieder hergeſtellt. Das 
Feuer hatte durch Adalberts Vorſorge nur wenigen 
Schaden thun koͤnnen, und obgleich viele von Friedrichs 
Kriegern gefallen und verwundet waren, konnte dieſer 
doch dem Gluͤck und Adalbert Dank ſagen, daß er den 
verraͤtheriſchen Ueberfall nicht theurer hatte bezahlen muͤſſen. 


292 


tete. Sie träumte fih in die Zukunft. hinuͤber, taufen 
angenchme Gebilde flogen vor ihrer Seele auf, in dena 
fie flets fi) an der Seite ihres Adalberts erblickte. 


Die Luft wehte warm und lieblih. Kin fanfte 
Rauſchen ferner Wälder rief das Andenken der Bergan 
genheit in ihre Seele zuräd. Um fich diefem Gefühk 
ganz zu uͤberlaſſen, fehlih fie ſich langſam auf da 
Altan der Burg und fah igt mit jenem ruhigen En 
züden auf ihre väterlichen Fluren herab, mit dem da 
Liebende den Abendfchein der Erinnerung vorigen GIäh 
betrachtet. 

Itzt ſchwebte der Mond noch eben Über einen ferm 
Hügel, nun ſank er langfam, und ein blaffer zittern 
Stanz überflog noch einmal die Eichenwälder, dm 
fanden fie ernft und finfter da; die fernften weſtliche 
Wolken tauchten fich im Voruͤberſchweben in einen bü 
hen goldenen Schimmer, und bald lag die ganze Gegen 
in Dunkel eingehuͤllt, finfter und ſchauerlich, wie de 
Zukunft dem, der Ungluͤck ahndet. 

„D Bild des Gluͤcks!“ rief Emma aus, — „& 
ſtirbt die Iehte Hoffnung auf dem Grabe des Geliebten 
fo welkt die legte Blume im Kranze menfchlicher Fra | 
den, fo weht der Sturm die legte Bluͤthe vom verder 
renden Baum.” 

Eine Heiffe Thraͤne flieg langfam in ihr Auge. 

Alles war ftill und feierlich, der Wind ſchwieg ik, 
ſchwarze Wolken. hingen ernft unter dem Glanze Wı 
Sterne über fernen Wäldern, und. fhon begann N 

Eule ihr einfames Klagelied aus der Felſenhoͤle — da 
brauft es wie ein Waldſtrom aus der Ferne, es raufkt 
daher wie ein Schwarm Gefpenfter, die durch den © 


„Was?“ fuhr er feufzend ’an.einer Panfe fort, 
„die ganze Seligkeit diefes Lebens. Wie wird die ganze 
Welt verdorren, wie werden alle meine Freuden hin: 
welfen, wenn der verdammtende Urtheilsſpruch mir 
tönt! — Aber ſei's! der hat noch dem Gluͤcke feine 
Krone abgewonnen, der nicht mit ihm zu würfeln 
wagte, — mag das Spiel um Tod und Leben gehn! — 
was ift mir ein ſolches Leben? der Tod ſei mir will⸗ 
kommen! — 

O daB ich jenen Augenblick nicht benutzte! Jahre 
werden ihn mir nicht wieder anbieten, er nannte mich 
Sort — Wird er mich je wieder fo nennen? — 
Kenne ich nicht Friedrich, der fo ftolz auffeine Schäße iſt? 

„Und wer hat ihm diefe erhalten? Und bin ich ist 
nicht Nitter fo wie ee? — st find wir uns gleich, 
und die vorige glüdliche Nacht hat mich noch über 
ihn geftelft. 

„Stolzer Adalbert! Wer nahm dich verwaiften Kna⸗ 
ben auf? Wer erzog dich? Wem dankſt du dein 
Leben? — D, ich fühl es! diefer Kampf meiner 
Seele wird nie enden.” 

So ftritt Adalbert lange mit ſich ſelbſt. Ex ging 
heftig auf und ab, bald ftand er plöglich fill und hef: 
tete den Blick auf den Boden, dann ging er langfamer, 
ftand wieder fill, His er erſchrocken wieder auffuhr, und 
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machen würde, als ich, das fühl ich, und Ihe Gluͤch 
hat er mie ja oft gefagt, wird auch das feinige fein." 

So ausgerüftet ging er ist muthig in Friedrich 
Gemach. Die Sonne war fehon untergegangen, und 
der Ritter ſaß ſtill und gedankenvoll in feinem Zimmer. 

Adalbert fühlte fein Herz heftig klopfen, als er die 
Thür öffnete, die Bruft ward ihm zu enge, er war 
mit dem Ritter fo vertraut, und doch war es ihm ald 
wollt er ist mit einem Unbekannten fprechen. 

„Willlommen, Adalbert!” rief ihm Friedrich ent 
gegen, „gut daß du koͤmmſt, ich wollte dich ſchon 
rufen laſſen; wir haben lange nicht mit einander getrun⸗ 
fen, und ich bin heut fo traurig. Es wird doch wohl 
nicht das letztemal fein, daß mir mit einander trinken ?" 

„Das letztemal?“ fragte Adalbert und eine glühende 
Hitze überflog ihn; er war ist feft entfchlöffen, fein 
Wort zu fagen. 

Friedrich. Gege dich zu mir, Adalbert! wir 
wollen uns heut wohl fein laflen, du haft gekämpft, 
dafür mußt du ruhen. | 

Buben brachten Wein, der Alte goß die Becher 
voll, und Beide tranken. Adalbert nachdentend und 
traurig, faft ohne zu willen, daß er trank, Friedrich 
defto fröhlicher. 

Friedrih. Du biſt nicht munter, Adalbert! du 
trinkſt ja warlich wie ein Mädchen. — Was ift dir? 

Adalbert. Nichte. — Er fahe flare vor fi) Bin, 
indem er mit Wollen und Nichtwollen kämpfte. Ist 
riß er fich gewaltfam aus feiner Träumerei, glaubte 
falfh geantwortet zu haben und feßte noch ſchnell und 
zerſtreut Hinzu: O ja! 

sth, Molkertt du (peichft im Traume. — 


Sonft biſt du ein fröhlicher Gefellfchafte :, man verkennt 
dich heute ganz. 

Adalbert. Heut? 

Friedrich, Am erften Tage dein:s Besen? 

Adalbert. Sch bin unzufrieden, — eine peis 
nigende Neue verfcheucht allen Frohfinn. 

Friedrich, Reue? worüber? 

Adalbert. Ein einziges Wort bereu' ich, ich bin 
unzufrieden mit dem heutigen Morgen. 

Friedrich. Wi” richt dein heißes 


fer Wunſch geweſen der Ritterſchaft 
zu treten? 

Adalbert. Nic — meine Zunge 
fprah es wider mein hätte Euch — 
um Emma bitten fo 

Die letzten Worte jnell; laut und 
ſchmerzlich Fühlte er ig n, das Wamms 
ward ihm zu enge; ı em Becher greis 
fen um feine glühen ___.,_ „m „..gergen, aber der 


Becher fiel aus feiner zitteenden Hand. 

Eine lange tiefe Stile. Adalbert hörte feinen heißen 
Athem wehen und zwängte ihn in-feine Bruf zuruͤck, 
er wuͤnſchte ſich igt in das Geräufch einer Schlacht, 
mitten unter die Stürme einer Gewitternacht. 

„Adalbert!“ fagte Friedrih, und Adalbert ſchrak 
zuſammen, als hätte ihn der Blig getroffen. 

Adalbert!” fuhr Friedrich fort, „du biſt undank⸗ 
bar, — du biſt mein Freund, biſt du damit nicht 
zufrieden ? 

Adalbert. Mein, edler Ritter! ich will, ich muß 
Euer Sohn werden. — 

Alte feine Furcht war verſchwunden, denn Friedrich 
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zürnte ‚nicht, er hatte ihm angeredet, wie eim guͤtiger 
Vater feinen Sohn anredet. So tief vorher fein 
Muth gefunten war, ſo hoch flieg er igt wieder empor. 

„Du mußt?” fagte Friedrich, „wärft du boshaft 

genug, mir eine ſchwarze Mauer vor die fchönfte Aus: 
ſicht Hinzuftellen? — Nein, Adalbert! — — dief e Bitte 
muß ich dir abfchlagen.” 

„Abfchlagen?” ſprach Adalbert ganz leife nach, als 
wenn er fich fürchtete, dieg Wort noch einmal zu 
hören. — Aber die. Bahn war gebrochen, er war in 
einer Lage, die an kalte Verzweiflung grenzte, daher 
behielt er Muth genug zu fragen: „aus welcher Urſach?“ 

Friedrich. Meine fchönften Träume waren von 
jeher, daß meine Tochter einem Ritter vermählt würde 
von edler und berühmter Abkunft, — die fehle dir; 
ich habe Eeinen Sohn, fie ift mein Stolz und meine 
Freunde, — fie erbt von mir Burgen und Schaͤtze, 
diefe muß mein Eidam auch befigen, — du haft diefe 
nicht. — Du kannſt mein Freund fein, aber nicht 
mein Sohn. 

Adalbert. KRitter! um Gottes willen, wivderruft 
was Ihr da gefagt habt! — Ruhm und Schäge vers 
langt Ihr? wie nichtswuͤrdig ift beides in den Armen 
der Liebe! — Vater! Emma an meine Seite, und 
Ihr follt in einem Himmel leben, Ihr follt ungern 
diefe Erde verlaffen! — Können Euh Ruhm und 
Schäge Glück bezahlen? Wiegen Goldſtuͤcke die Thraͤ⸗ 
nen Eurer Tochter auf? — Ich muß verzweifch, 
wenn he nicht widerruft! 

Friedrich. Adalbert! 

Adalbert. Wed Eu ah meinem Tode auf 
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Freude ftürzte fchnell aus ihrem Auge, und eine fchöne 
Roͤthe uͤberflog ihr bleiches Antlitz. Friedrich erhob 
ſich ſchnell bei dem Worte, und ſah wieder ſo kuͤhn 
umher, als er es ſonſt gewohnt war. 

Adalbert ſtieg von ſeinem Roſſe. „Manfred iſt ge⸗ 
ſchlagen!“ ſprach er,,- „nur wenige von feiner Rotte 
find meinem ftrafenden Schwerte entronnen.’ Friedrich 
eilte ihm entgegen, und ſchloß ihn herzlich in feine 
Arme. „Sei mir willkommen!“ rief er ihm entgegen, 
„willtlommen, mein geliebter Sohn!” 

„Euer Sohn?” fprach Adalbert froh auffahrend; 
er blickte ſchuͤchtern auf Emma, die bei diefem Blicke 
erröthete. 

„Ja! wie meinen Sohn lieb’ ich dich,” ſprach 
Friedrich, „verdankt ich die nicht alles? — Sage, wie 
kann ich dich belohnen? Fordre, bei meinem Ritters 
worte! alles was meine Ehre erlaubt fei dein.” 

Adalbert blickte in Friedrihe Auge, fihon wollte 
er den Namen Emma ausfprechen, als er das Auge 
noch einmal zu ihre wandte. — Sie fchlug fhüchtern 
die Augen nieder, und fchüchtern ftammelten nun Adals 
berts Lippen ftatt Emma — „das Ritterſchwert.“ — 

Er Eniete nieder und fand ald Ritter wieder auf. 





Manfreds Schaar war gänzlich zerſtreut, und die 
Ordnung in Friedrichs Burg wieder hergeftell. Das 
Teuer hatte durch Adalberts Vorſorge nur wenigen 
Schaden thun können, und obgleich viele von Friedrichs 
Kriegern gefallen und verwundet waren, konnte diefer 
doch dem Gluͤck und Adalbert Dank fagen, daß er den 
verrätherifchen Ueberfall nicht theurer hatte bezahlen muͤſſen. 
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Konrad von Burgfels verließ Friedrichs Veſte, um 
die feinige zu befuchen, der nächtliche Ueberfall Hat 
ihn beforgt gemacht; er reifte mit dem Verſprecha 
ab, in kurzer Zeit wieder bei feinem Waffenbruda 
einzufehren. 

Unmuthig ging indeß Adalbert im Schloßgarten au 
und ab, denn fein Gedaͤchtniß wiederholte ihm ak 
Vorfaͤlle diefer Nacht mit den kleinſten Umſtaͤnden. - 
„Adalbert 1’ rief er endlich aus, „was haft du gethan?- 
Unbefonnen haft du den großen Augenblick deines Lebe 
verfcherzt, in welchem die Waage deines Siädi a 
Bleichgewichte fand; — kam es nicht bloß aufih - 
an, glädlih zu fyn? — Ein Wort aus meinm 
Munde, und fie war mein, ewig mein! — Dein! 
Iſt das fo gewiß? — Welcher Sterbliche wagt di 
fo frech das ganze Glück feines Lebens einem einzig 
Hauche anzuvertrauen? — Hätte mir nun das Nein 
wie meine Sterbeglodfe fürchterlich aus feinem Munde 
getönt, Adalbert, wie dann? — Itzt bleibt dir ded 
noch die tröftende Hoffnung. — Aber hoffen, und emy 
nur hoffen, indeß fih meine Kraft aufzehrt, und ii 
Ziel meines Gluͤcks immer weiter aus meinen Augn 
geräsft wird. — Hoffnung! diefer ärmliche Erfag fir 
Genuß, diefer fehadenfrohe Schatten, der ewig un 
freundlih winkt und uns fo in unfer Grab lodt, — 
lieber Gewißheit des Ungluͤcks als dieſes peinliche Schwan: 
Een zwifchen Zweifeln und Hoffen, licher fterben ali 
in jedem Augenblid. den Tod fürdhten. Und muß ih 
nicht doch irgend einmal mein ganzes Gluͤck einer Frag: 
anvertrauen? — Ja! es fei gewagt, noch heut mub 
fih mein Schickſal entfcheiden, — und was mag’ ih 
denn dabei? 
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Abhang des Berges waren Wolken ähr.lich, die in den 
erften Strahl des Morgens getaucht aufwärts ſchweben; 
ihre weißen Stämme glichen Geiftern, die ruhig durch 
die Wolkennacht den Berg erftiegen, Unten flagten 
aus fernen Zeichen, eine Nachtigall fang aus dem 
Bufche ihr entzuͤckendes Lied, Feuerwärmahen ſchwebten 
wie Eleine Sterne durch die Nacht und fpielten frdhs 
lich im weißen Strahl des Mondes, 


Die kalte DVerzwi fößte fih Bald 
in die Thränen der $ Wenn er jegt 
den Tönen der Naı eun fein Blick 
durch den glänzende eilte, fo ſchien 
ihm der ganze heutig ein Traum zu 
fin. — Wie könnte böne Welt ents 
ſtellen? fo dachte er ı on auf das ans 
genehme Gefühl, mei a Traum erwas 


hen wuͤrde. 

Seine Phantafie begann ein bezauberndes Spiel 
mit den Strahlen des Mondes, fie zeichneten ihm im 
manfenden Grafe das Bild feiner Emma, bald wie fie 
ihm froh entgegeneilte, bald wie fie Eniend vor ihrem 
Vater lag und ihn um feinen Segen bat. In den 
wunderbaren Gebilden der mondbeglänzten Wolken fah” 
er bald Ungeheuer, die feine Emma verfolgten, dann 
ſah' er ſich ſelbſt, wie er für fie kämpfte und fiegte, — 
fie reichte ihm den Kranz der Belohnung, und der 
Kranz flog in einen glühenden Dolch zufammen; aber 
fein Auge verfolgte fo lange das ſchwebende Wölfen, 
bis er den Myrthen⸗Kranz in ihm wiederfand. 

So ſchwaͤrmte fein Geift in den füßeften Träumen 
umher, der Zorn Friedrichs lag ihm wie in einer weiten 
eizende Bilder lebten und webten in (eine Ser 





und ftellten fich lächelnd vor-jede Feaurige Erinnerung, — 
als nach und nach der Mond erblich und über die fernen 
Hügel das erſte graue Licht des Tages zitterte, 

Ploͤtzlich war der ſchoͤne Schleier zerriſſen, der feine 
Schlaͤfe fo fanft umfing, alle Täufchungen der Phantafie 
fanfen plöglich unter. Die Sterne verlofehen, die Nach: 
tigall verftummte, eine heilige Stille in der Natur — 
und er fand fich und feine Verzweiflung wieder. Mit dem 
Tage Echrten alle Gefühle de8 Schmerzes in feine Seele 
zuruͤck. Alle Phantafien entflohen, die Freuden fanten - 
mit dem Monde unter und der kalte Morgenwind wehte 
ihm die fchrec£liche Heberzeugung zu: Du bift unglücklich ! 

Wie oft habe ich fie nicht unter jenem Baume ges 
fehn, — dachte er jegt, — ich werde fie. dort nicht mehr 
fehn! Mein erfter Gedanke beim Erwachen war fie, wie 
freudig fucht? ich den erften Blick ihrer Augen! — jebt 
wird der bleiche Sram an meinem Lager fißen, und mir 
bei meinem Erwachen die dürre Hand entgegenftreden. — 
Ad, Emma! wirft du mich vergeffen? — D noch einmal . 
wünfch’ ich fie zu fehn, fie.an das Verſprechen ihrer 
Treue zu erinnern. — Werde ich fie noch einmal fehn? 
Sie fchläft vielleicht noch und ahnet nicht, daß fie meinen 
Abfchied auf ewig verfchläft. — Emma! - Soft ich fort 
gehn ohne wenigftens aus ihrem Munde ein füßes: Leber 
wohl! mitzunehmen? 

Er verzögerte feine Abreife, er hoffte noch immer, 
daß fie bei feinem Zimmer vorbeiraufchen würde, ‚wie 
fie oft am Morgen thatz er horchte aufmerffam auf 
jeden Zug des Windes, — Schon hundertmal hatte er 
die Thür geöffnet und hundertmal trat er wieder in das 
Zimmer zuruͤck; es fiel ihm jedesmal. ein, daß er auf 
ewig Abſchied nehme, dod er, wenu-er aus der. Thür 


getreten fei, vielleicht ‚eben fo aus dem Leben gehe, ohne 
fie wieberzufehen. — Eine Stunde nad) der andern eilte 
hinweg, fie Fam nicht, — ba flieg die Sonne düfter hins 
ter ſchwarzen Wolken empor — müthend oͤffnete er die 
Thür, fehlug fie heftig zu und ging. \ 





Adalberts Sinne waren verfchloffen, er verlieh die 
Burg wie ein Traͤumender. Kurd, ein Diener Fries 


drichs, Fam ihm mı n Hofe entgegen 
und fragte ihn, ob e volle; aber Adals 
bert wies ihn mit bitı Friedrichs Roſſe 
find zu edel für der et, ich bin fein 
Bettler, um ein Gef junehmen. 
Seufzend ſchaute » Fenfter empor, 
fein Blick haftete bre ötelle, wo er fie 
fonft fo oft gefehen I n, als müßte er 
fie wenigftens jest nc er fah fie nicht. 


Schon fehrte er ſich ungewig wieder nach der Burg 
um, als ihm fein treuer Jagdhund entgegen kam und 
wedelnd zu ihm hinauffprang. — Halb wider feinen 
Willen ftieß er ihm zornig mit dem Fuße zurück. Der 
Hund legte fih traurig und fehmeichelnd nieder und 
blickte bittend zu feinem Heren empor. — Kann die 
Verzweiflung den Menfchen fo fehr verzerren? rief er 
aus; ja du treuer Gefährte, du follft mich auf meiner 
Pilgerfchaft begleiten; ich will ein Wefen neben mir 
haben, dem ich traurig in's Auge fehen kann, du follft 
meinen Schmerz theilen, dic) liebe ich noch, du bift 
kein Menſch! 

Etwas leichter ging er Über die Zugbruͤcke durch das 
äußere Thor. Er fand auf dem Wall nnd (ah gran: 
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kenvoll und ſchweigend nach der Burg zuraͤck. Der 
Himmel hing düfter und ſchwarz Über der Gegend, ein 
Ealter Wind knarrte mit der Wetterfahne, die Bellen 
des Burggrasens plätfcherten ſchwermuͤthig gegen die 
Mauer und fonderbar traurig tönte aus den Negenwols 
ten der frohe Geſang einer Lerche herab. Mit mehr 
müthigem Vergnügen fuchte Adalbert die Pläge auf, 
wo er ale Knabe mit dem alten Wilibald gefpielt, wo 
Friedrich ihn von der Erde emporgehoben hatte, wo er 
mit der Eleinen Emma fo oft herumgefchwärmt war, — 
wie war das jeßt alles fo verändert! damals fchien die 
Sonne fo heiter, die Zukunft lag wie ein goldner Mais 
himmel ausgefpannt vor ihm, — und jet! — Er dachte 
an Emma’s Ahnungen, ſchwermuͤthig fah er nach jenem 
verdorrten Baum hin, dem traurigen Sinnbilde feines 
Lebens. 

Einige Landleute zogen am gegenäberliegenden Berge 
zu ihrer Arbeit hinauf. Die Stiere feuchten unter dem 
druͤckenden Joch, und fchleppten den heiferfnarrenden 
Pflug Hinter fih. Armfeliges Menfchenleben I rief Ada 
bert aus. Ein Tag riecht hinter dem andern verdroflen 
einher, jeder Morgen röthet fich zur Arbeit; ungluͤckliche 
Menfchen! die bloß heute Ichen, um morgen eben fo wie 
heut für einen andern Tag zu forgen, die das unerbitt 

liche Schickſal feſt Hält, dieſes langweilige Spiel zu 
ſpielen. 

Er eilte hinweg und ſtand nach langer Zeit an einer 
Waldecke ploͤtzlich ſtill, denn er erinnerte ſich, daß man 
von hier aus die Gegend der Burg zum letztenmale ſaͤhe. 
Er blickte noch einmal mit der wehmuͤthigſten Empfin⸗ 
dung zuruͤck, alle Freuden ſeiner Kindheit und Jugend 

ſchienen ihm jetzt aekerken web untere wohlbekannte 
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Bäume und Felfen ftanden wie Leichenfteine auf ihren 
Gräbern. Nach langem Hinftarren wandte er fih nnd 
ging, er Eehrte ſich noch einmal um; aber fie war vers 
ſchwunden, der Wald hatte fih wie ein ſchwarzer Vor⸗ 
hang vorgezogen. 

Adalbert vermied auf feiner Reiſe den Anblick der 
Menſchen, er bahnte fich Wege durch einfame Wälder und 
wildes Obſt und Waldwurzeln mußten ſeinen Hunger bes 


friedigen. Er wollt at fchuldig fein. 
Der Unglüdliche gla von der ganzen 
Menfchheit gehabt, e ieſem Wahn und 
in der Freude die gan; erachten. Dieſe 
Verachtung war die rts und er reifte 
mehrere Tage ohne e ı fehn oder ihm zu 
vermiffen. 

Die Sonne ging 'n Strahlen fielen 


gebrochen duch das Yıuıs unter und flimmerten flers 
bend auf den Wellen eines Kleinen riefelnden Bachs · 
Adalbert ſetzte fih an das Ufer des Baches und dachte an 
die Vergangenheit. Der Wind fpielte mit dem grünen 
Bande Emma’s, das an feinem Arme flatterte. — Ha! 
du willſt zu ihr zuruͤck! rief er aus, — Nein, du mußt 
bleiben, denn deine Farbe ift ja die Farbe der Hoffnung. 
Wo die Blume der Hoffnung welkt, da fproßt der Schiers 
fing der Verzweiflung. Du bift das legte, das cin: 
zige, was mir von Emma übrig blieb; wenn ich dic) 
verliere, worauf fann ih dann noch rechnen? — Die 
erſte Thräne feit feiner Verbannung fiel auf das grüne 
Band. — Unglücliche Vorbedeutung! fuhr er mit ger 
preßter Stimme fort. — Nur auf Thränen foll ich rech⸗ 
nen? Thraͤnen follen meine ganze Erndte fein. — Cr 
trocknete fie ab, fie hatte den Drt gebleicht, we fr Sm: 
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gefaffen war. — Emma! rief er plöglih aus, — die 
Farbe'der Hoffnung ſchwindet! — Wenn du mich je vers 
geilen koͤnnteſt! 

Er lehnte fih an eine Birke, die über ihm ſauſelte; 
die einfoͤrmige Melodie des Baches wiegte ihn mitleidig 
in einen leichten Schlummer, aus welchem ihn das Klir⸗ 
ren von Schwertern wieder weckte. — Das graue Licht 
des Abends flatterte ungewiß um die Wipfel der Bäume 
und furchtbar tönte das Waffengeräufch durch die Eins 
famteit. 

Er fprang auf und zog fein Schwert, indem er dem 
Schalle folgte. Fin Eleiner Fußfteig führte ihn auf eis 
nen freien Plag des Waldes, wo er drei Männer gegen 
einen Ritter kaͤmpfen fah, der unerfchroden und Falt mit 
einem Heldenblick unter allen Gefahren daftand. Cr 
ftärzte hervor und ſchlug den nächften Räuber mit aufges 
habenem Schwerte nieder; in eben dem Augenblicke fiel 
der zweite von der Hand des fremden Ritters, zitternd 
warf der dritte fein Schwert von ſich und entfloh in die 
Nacht des Waldes. 

Willkommen! mein Crretter, rief der fremde Nits 
tersmann, indem er Adalberts Hand herzlich ſchuͤt⸗ 
telte; feid mie willkommen! Euch verdanf’ ich mein 
Leben! 

Dafür will ich Euch den Dank erlaffen, antwortete 
Adalbert bitterlächelnd. 

Bift du fo mit dem Schidkfal zerfallen? — fragte 
der Fremde, — daß das Leben feinen Werth bei dir vers 
loren hat? 

Adalbert. Verſchont einen Unglädlichen; ihn um 
fein Unglück fragen, heißt ihm einen Schlas euf fine 
frifhe Wunde geben. 
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Folter fpannt? — Der Unglädliche darf kuͤhn empor: 
blicken, die Schläge des Verhängniffes geben ihm ein 
Recht, allenthalben Liebe zu fordern. — Zögre nicht, 
wenn ich dich für einen braven Rittersmann halten 
ſoll. — 

Adalbert bedachte ſich noch; aber der Gedanke, fuͤr 
einen Frevler zu gelten, trieb ihn an, dem Ritter zu 
folgen. 


U nd 


In der Burg ſetzten fich beide an den Tifch und 
Loͤwenau beobachtete feinen Gaft genau. 


Sremdling, begann er, als ihre Mahlzeit geendigt 
war, ich habe dir viel zu danken, du fcheinft ein edler 
Mann zu fein, nimm meine Freundfchaft, meine Brus 
dertreue an, und fage mir, kann ich etwas von meiner 
großen Schuld abtragen,, kann ich dir helfen? 

Adalbert. Du mir?! — D Wilhelm, was kann 
menfchliche Huͤlfe dem nügen, auf dem das Schidfal 
zürnt? 

Löwenan Das Schilfal? — Daß der Ungluͤck⸗ 
liche doch fo gern fo ftolz ift fich von der Gottheit verfolgt 
zn glauben! — Sei aufrichtig gegen deinen Freund. — 
Vielen ging dadurch alle Hülfe verloren, daß fie fich dem 
Freunde nicht vertrauten, und doch Klagen fie nachher: 
ich bin verloren, Niemand will mir helfen! oder fie feufs 
zen gar über ihr Schickſal, da fie doch felbft die Zügel 
ihres Lebens in den Händen halten. Glaube meiner 
Ueberzeugung, wir ſelbſt regieren unfer Schickſal, 
muͤſſen nur nicht unthätig die Zügel fahren laſſen, und fie 
voll Trägheit einer fremden Macht übergeben wollen. — 
Noch immer ſo kumm? 
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Ich will fprechen, antwortete Adalbert denn du biſt 
ein edler Monn, du denfft nicht wie die meiften Mens 
hen, und datum will ich mich dir ver rauen, ob ich 
gleich vorher weiß, daß du mir nicht Helfer kannſt. — Ex 
zählte ihm die Geſchichte feines Ungluͤcks ınd ſchloß mit 
diefen Worten: Sieh, Freund, fo elen hat mich die 
Liebe gemacht, durch fie Bin ich verwaift u d ohne Vaters 
land. Die Freude hat für mich ihre Thuͤn auf ewig vers 


fchloffen ; was hinter m Hein, vor mir 
dehnt fich eine unendlie e Welt ift für 
mich todt und ich bin ı fie ift mir ein 
oͤder Strand, an ben n r Schiffbruch 
warf; die einzige Hoffn ieſem Sturme 
übrig blieb, — iſt das | doffnung kann 
mie, dem Himmel fei © » entriffen wers 
den, diefe Zuflucht ift d ‚sefichert. 


Löwenau. Sollte nayaver ein jo mannhafter Rits 
ter, wie du, fo unumfchränkt von ber Liebe beherrfchen 
laſſen? 

Adalbert. O Ritter, nimm mir meine Liebe und 
du nimmſt mir alles, was nicht an mir veraͤchtlich iſt. — 
Nur fie rief mich zur Tapferkeit, zur Menſchlichkeit, in 
diefem reinen Feuer wurden alle meine Gefühle geläutert, 
und alle meine Tugenden find nur der Widerfchein der 
Liebe. Geht diefe Sonne unter, fo flieht auch der letzte 
erborgte Schimmer von dem Abendgewoͤll. Mit meiner 
Liebe ſtirbt alles in mir, was Menſch heißt. 

Loͤwen au. Ich will dir glauben, denn ich habe 
noch nie geliebt, feit meiner Kindheit leb' ich im Geräufch 
der Waffen; ein fchönes Pferd war für mic das Meis 
ferftück der Natur, und ich verfland die Schönheit nur 
an Harnifhen zu bewundern, — und du glausk Wü, 


daß es für dich in dieſer Welt kein andres Gluͤck als 
die Liebe giebt. — 

Adalbert. Keines! verfagte mir die Liebe ihren 
Kranz, ſo ſind fuͤr mich alle Blumen in der Natur 
geſtorben. 

Loͤwenau. Und Emma iſt das einzige Mädchen, 
da8 du je lieben kannſt? 

Adalbert. Ich wärde mir felbft verächtlich fein, 
wenn ich fie nicht mehr lieben koͤnnte. 

Löwenau. Sie muß. fehr fchön fein. — Adals 
bert, ich will die einen Vorſchlag thun, den du. aber 
nicht zurückweifen mußt. Schon während deiner Erzähs 
lung faßte ich einen Gedanken, der gewiß, fo fonderbar 
er ift, auszuführen wäre. — Doc noch vorher ein 
Wort. — Du. nannteft mir in deiner Erzählung den 
Namen. Konrad von Burgfeld; ich kann dir gewiſſe 
Nachricht geben, daß er in Paläftina geblieben iſt. Er 
fiel im Kampf an meiner Seite. Wie, wenn du jegt, 
da diefes Hindernig aus dem Wege geräumt iſt, zu 
Friedrih von Mannftein gingeft, und von neuem um 
feine Tochter anhielteft? 

Adalbert. Um von neuem fchimpflich zurüdges 
wiefen zu werden? — Mein Stolz verbietet eg, Emma 
auf diefem Wege. zu fuchen. — Deinen andern Bors 
fhlag, er mag fo fonderbar fein, als er will. — 

Loͤwenau. Nun fo will ich dir meinen ganzen 
Entwurf mittheilen, aber du mußt mich nicht unters 
brechen, ehe. ich geendigt habe. — Du bleibft hier auf 
meiner Burg und lebſt in einiger Verborgenheit. — Ich 
will. zu Friedrich von Manftein reifen und um feine 
Tochter anhalten; er fchlägt fie mir gewiß nicht ab, 
denn er kennt wi ad einen Ver reichten Ritter diefes 
ka. 
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Der Fremde erhob das Viſier des Näubers, den 
Adalbert erlegt hatte. — Ha! Manfred! rieferand. 

Manfred? fchrie Adalbert. — Ya, bei Gott! Muß: 
teft du mir hier deine Schuld bezahlen? — Nun wirft du 
nicht mehr die Vefte Friedrichs berennen wollen. — 

Kommt mit'mir, junger Held, fprach der Fremde, 
begleitet mich zu. meiner Burg, ich bin der Ritter von 
Lömwenau, wenn euch mein Name. nicht unbekannt 
fein follte. 

Sie gingen. — Ich Eenne ihn, begann. Adalbert, 
der fihändliche Manfred hatte während Eures Aufents 
halts in Paläftina eure Ländereien in Beſitz genommen. 
SgJa, und als er vernahm, daß ich zuruͤckgekehrt fei, 

3 fegte er ſich mit feinen Gefellen in das Dickicht diefes Ges 
Ebuͤſches, weil er wußte, daß mich meine Straße hin: 
I Ipurechführte. Wir find meiner Veſte nahe, ich fchickte 
daher mein Gefolge voraus und feßte allein meinen Weg 
Hfort. Ich ward überfallen und wäre ohne Euren tapfern. 
Ei Beiſtand verforen gewefen. 

»I Sie traten aus dem Wald heraus und die Burg lag 
vor ihnen. Adalbert wollte gehn. Wohin? fragte Wils 
helm von Loͤwenau. 

* Mo ich keinen Menfchen, wo ich feinen Gluͤcklichen 
Sſehe, antwortete Adalbert. Warum follte meine Traurig: 

Zeit eure Freude flören ? 
e Löwenau,. Bift bu ein Verbrecher? — Er ließ 
feine Haud fahren. | 
m Adalbert. Nein, dem Himmel fei Dank! 
JJ. Löwenau. Und willft doch der Verbrecher Schick⸗ 
ſal theilen? Willſt dich wie ein Vatermoͤrder in Wälder 
rd dunkle Hoͤlen verkriechen? Willſt den Ankli der 
EEDdenſchen fliehen, wie einer, den ſein 
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d vrch DW Bog 
rie, lieb wWilhelm ein Roß ſatteln, und ſprengte 
von. Adalbert ſahe ihm lange nach, bis der Ritter 
it ſeinem Kyapyen in einen Wald verſchwand · 


— 


Der giebende » der noch geſtern das Schickſal an⸗ 


tlagte, un ng acklichſte Sterbli 
nannte, eitte froh ſo im die Burg zuroͤck, als wenn 

ck ſchon entſchieden w ah wieder die 
möglichkeit, gi ch zu werden, un ine kuͤhne Hof 
nung viB yn dher wieder tiefer ihn 
vorher da Ungloͤck ge rzt hatte. Sr achmete wieder 
frei und nbeforgt, und dachte an d morgenden a 

it eben der undefangenheit » der ein abe am ihn 
denkt, der vo Spiele auszuruhen zum 

Er ging durch die Burg, um ſich mit allen Zi 

mern bekannt zu achen, er achte ch a 
in die gie, ſetzte ſich in ei n Seſſel, d traͤumte 
ich Emma ! neben | ſtehenden · jedem 
Gemaͤlde f muͤhſam ie zuge 3 ſammen, ie 
auch nur di tfernteſte Aehnlichkeit Geſicht 
ſeiner Emm hatten. ur felte und ſch ch ſtieg de 

weife d gloͤckli Ausfuͤhr g d urfs ſei⸗ 
nes Freunde in ſeiner Seele auf ex ſchien 10 und 
forgt, a er chickſal einen Bertt 
geſchloſſe h 


aͤtte. | 
Die Welt trat wieder aus dem Schatten hervor, d 
Natur bluͤhte fuͤr ihn von neuem, ein neuer Fraͤhli 


ihren Nektarbecher; alle feine Sinne waren dem Gefühl 
der Freude aufgefihloffen. 

Wie ein Genefender die Ruͤcktehr feiner Kräfte 
fühlt, wie ein fanfter Purpur wieder über die bleichen 
Wangen fchleicht, in den erſtorbenen Augen das erfte 
Feuer zuckt, fo fühlte fich Adalbert jegt wieder mit der 
Welt, mit allen Menfchen ausgeföhnt; er empfand, daß 
er ist Niemand haffe, oder auch nur haffen könne; in 
jedem Wefen ahnete er den Geift der Liebe, er hätte 
die ganze Natur an fein Herz druͤcken mögen. 

&o fhwelgte er in den Armen der Hoffnung, er 
verlebte an dem Bufen der holden Betrügerin Stuns 
den, die unendlih mehr Freuden gewähren, als die 
Stunden des Genuffes, — Der Knabe fteht vor einer 
grünen Anhöhe, die ein goldnes Morgenroth beglänzt, 
durch die genen Buͤſche funkelt freundlich der Flam⸗ 
menfchein; er erfteigt den Berg, in die bezaubernde 
Gegend zu fommen, — aber die Sonne ift indeß hers 
aufgefommen, der lockende Schimmer verſchwunden. 

Adalbert wäre auch ohne Emma nie unglücklich ges 
wefen, wenn er nur immer fo hätte Hoffen können. 





Friedrich von Mannftein hatte indeß in einer traus 
tigen Einfamfeit gelebt. An jenem Morgen fhon, an 
welchem Adalbert die Burg verließ, war es fein erfter 
Gedanke, feine Verbannung zu widerrufen; aber Nies 
mand wußte, welchen Weg Adalbert genommen hatte. 





tte, fie hatte fo füß geträumt umb 
unbarmherzig hatte fie das Ungluͤck aus allen gefbuen 
Phantaſien gerifien, mund vor ein wuͤſſes Meer gefiel, 
in dem fih nichts als fchwarze Wolfengebilde ſpiegel⸗ 
ten. — Eie fiel nad) und nad) in eine Art von Betaͤn⸗ 
Hung, ans der fih der Geiſt zur Verzweiflung oder zer 
Berföhnung mit. der Welt ermannt. Bei dem Maͤdchen, 
deren jugendliche PDhantafie vor tem Bilde des Todes 
zurüdfchauderte, war das legte der Zall, fo ſehr fe 
auch anfangs dagegen kaͤmpfen wollte; aber der Echmer; 
hatte fie ermüdet, fie hatte das Maas der Traurigfeit 
erfchöpft. Ihr Sram ward gemäßigter und fte fing 
ihre weiblichen Arbeiten wieder an, mit dem Borfag, 
ihren Kummer auf andre Stunden zu verſchieben. Zwar 
floffen noch ihre Ihränen fehr oft, wenn fie auf die 
Erinnerung Adalberts geleitet ward, aber ed waren nicht 
mehr die heißflürzenden Thraͤnen, die die Kinder dei 
tauben Schmerzes, der Verzweiflung find, bei denen der 
Leidende in der Natur nichts als fi und fein Ungluͤck 
fieht; es waren die Ihränen der Wehmuth, die auch 
oft nach Jahren noch fliegen. Als fie zum erftenmal 
wieder lächelte, zürnte fie heftig auf ſich ſelbſt; das 
zweitemal zürnte fie nicht, aber fie nahm fich vor nicht 
wieder zu lächeln, und nachher glaubte fie, man könne 
doch trauern, ohne im Aeußern die Zeichen der Tram 
rigkeit anzunehmen. Friedrich fihien den Kummer fer 
ner Tochter nicht zu bemerken, und dies war eim 
Mefach mehr, die he tewege, Ku gu unterdräden. 


alles zuruͤck, was fie mit Abalbert genef: 
* 
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Hätte er von Adalbert geſprochen, fo hätte fie Muth 
gefaßt, ihm ihre Liebe zu geftehn, und fie hätte einen 
Theilnehmer, einen DVertrauten ihres Schmerzes gefuns 
den. — So verwandelte fi) Emma’s Gram nach und 
nad) in Wehmuth. So ſteigt die Leidenschaft vom hoͤch⸗ 
ften Gipfel der Leiter eine Stufe nach der andern hers 
ab, bis dahin, wo fie nicht mehr Leidenſchaft if. Emma 
wehllagte nicht mehr “for don Mortnt eines Geliebten, 


fie war nur noch we, ven Freundes bes 
kümmert, 

Sie fühlte Iebhı fo tief als ihr 
Vater; diefer war da nicht fo traurig, 
als an den folgenden £ nahm faſt in 
eben dem Grade zu, Bram feiner Tochs 
ter ſich milderte; den erſt, wie viel er 
an Adalbert verloren r ein Sohn abge⸗ 
ſtorben, und diefen vert m weit mehr, ald er je 
vorher würde geglaubt hi Er war jegt ſtets allein, 


wenn er nicht in Emma’s Gefellfchaft war, denn Kons 
rad von Burgfels hatte ihn noch nicht wieder befucht. 


So ftand die Vefte Mannfteins einfam und verlafs 
fen, feit dem Tode der Mutter Emma’s war diefe 
Gegend nicht fo öde und ſtill gewefen. Diefer Einfams 
keit überdrüßig, befchloß daher Friedrich ein kleines Feft 
anzuftellen, welches ihn wieder an die Thaten feiner 
Jugend und feines männlichen Alters erinnerte. Er lud 
mehrere Nitter aus der Nachbarfchaft ein, ließ einen 
gränen Pla& vor der Burg zu einem Turniere einriche 
ten, und Schranken feßen. Ein Paar goldene Sporen 
waren der Dank des Siegers, Emma follte ihn übers 
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Am Tage des Turniers erfchien Konrad von Burg; 
fels auf Friedrichs Veſte, aber ftillee und verfchloffener 
als je. — Was ift dir, Konrad? fragte Friedrich ihm 
entgegeneilend. — Biſt du frank? 

Wollte Gott, ich wär’ es! antwortete Konrad. 

Friedrich. Was fehlt dir Freund? Dir ift ein 
Ungluͤck begegnet. — 

Konrad. Ah! Friedrich! — fiehft du, ich hatte 
wohl Recht; falle nieder und danke, dag dir fein Sohn 
geboren iſt, — ich hatte Recht. 

Sriedrid. Dein Sohn — 

Konrad. Schlaͤft in Palaͤſtina den eifernen 
Schlaf. — Friedrih, nun werden die Fahnen meiner 
Burg ewig „Karl” rufen, und teauriger als je, — 
mein Gefchleht ift ausgeftorben. — Nun werde ich 
nicht mehr nach jenen Berg hinbliden, denn ihn werde 
ih nie hHerunterfprengen fehn mit einer erbeuteten 
Fahne; — mußte er gerade fallen? — Der einzige 
Sohn, der einzige Troft eines alten Vaters? Mußte 
ihm gerade der fchadenfrohe Tod erwürgen? — Nun 
kann ich ihn nicht anders als in meinen Träumen 


fehn. 
Friedrich. TIeöfte dich. Wer kann wider den 
murren, der das Leben giebt und nimmt? — Laß 


ihn, wer als Yüngling flirbt, der hat nur das Schöne 
diefer Welt genoffen, alle ihre Leiden find ihm voräbers 
gegangen. Wie viele Greiſe wünfchen nicht, als Juͤng⸗ 
linge geſtorben zu ſein. — Zu viele Klagen uͤber 
ſeinen Tod iſt Gotteslaͤſterung. — 

Konrad Wie gut doch die Reichen immer über 
Ertragung der Armuth zu predigen wiſſen! — Du 
bift noch im Belle deine Stier Tu urfeigft einen Hägd, 
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ihren Nektarbecher; alle feine Sinne waren dem Gefühl 

der Freude aufgefchloflen. 

Wie ein Genefender die Ruͤckkehr feiner Kräfte 
fühlt, wie ein fanfter Purpur wieder über die bleichen 
Wangen fhleicht, in den erftorbenen Augen das erfte 
Feuer zuckt, fo fühlte ſich Adalbert jegt wieder mit der 
Melt, mit allen Menfchen ausgeföhnt ; er empfand, daß 

i er ist Niemand haſſe, oder auch nur haſſen könne; in 
jedem Wefen ahnete er den Geift der Liebe, er hätte 
die ganze Natur an fein Herz drücken mögen. 

So fihmwelgte ex in den Armen der Hoffnung, er 
verledte an dem Buſen der Holden Beträgerin Stuns 
den, die unendlih mehr Freuden gewähren, als die 
Stunden des Genuſſes. — Der Knabe fteht vor einer 
grünen Anhöhe, die ein goldnes Morgenroth beglänzt, 
durch die grünen Buͤſche funkelt freundlich der Flams 
menfchein; er erfteigt den Berg, in die bezaubernde 
„ Gegend zu fommen, — aber die Sonne ift indeß hers 
aufgefommen, der lockende Schimmer verſchwunden. 

Adalbert wäre auch ohne Emma nie unglücklich ges 
weſen, wenn er nur immer fo hätte hoffen koͤnnen. 
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Friedrih von Mannftein hatte indeß in einer trans 
rigen Einfamteit gelebt. An jenem Morgen fihon, an 
welchem Adalbert die Burg verließ, war es fein erfter 
Gedanke, feine Verbannung zu widerrufen; aber Mies 
mand wußte, welchen Weg Adalbert genommen hatte, 
Emma war untröftlich, als fie feine Abreife erfuhr. 

Sie hatte ſich fo an Adalbert gewöhnt, dag fie ſich 
ohne ihn ihre Dafein gar nicht denken konnte: er war der 

‚ Sefpiele ihrer Kinderjahre gewefen, fle hatte nur immer 
PU 7% 


| 322 
zu ihren Sigen und zu dieſen ſchlichen ſich auch Konrad 
und Friedrich, unwillig daß ihren Armen die Schwer 
ter und Lanzen zu ſchwer geworden. 

Die Trompete des Herolds erfchallte und das Turs 
nier nahm feinen Anfang, als auf einem fehwarzen 
muthigen Roſſe fich ein ftattlicher Ritter den Schranten 
näherte. Er ward eingelaffen und zog fogleich die Augen 
allee Anwefenden auf ſich — Emma verglich ihn in 
Gedanfen mit Adalbert, der weniger groß, micht diefen 
majeftätifchen Anftand hatte. Sie geftand ſich, der 
Fremde fei fchöner als Adalbert und alle ihre Wuͤnſche 
erflehten ihm den Sieg. — Konrad dachte an ws | 
Sohn und fenfzte. 

Der fremde Nitter ſchwang feine Lanze ee 
Leichtigkeit, welche zeigte, daß ihm diefes Spiel nicht 
unbefannt fei. Er betrachtete Emma genau, er hatte 
fie fi dem allgemeinen Rufe nach ſchoͤner gedacht, ja 
eine volltommene Schönheit erwartet; er fand ſich ſeht 
getaͤuſcht; aber doch zog ein unbefchteibliches Etwas 
ihres Gefichts feine Blicke ftets wieder nach ihre zurich 
er fing an zu glauben, daß eine vollfommene Schon⸗ 
heit für das Herz felten fo gefährlich fei, als ein ats 
siehender Blit und ein Mund, um den Gram und 
‚Heiterkeit ftets zu kämpfen fcheinen. — Emma fehlus 
einigemal die Augen nieder und erroͤthete — 

Das Turnier war geendigt, dem fremden Nitter 
ward einftimmig dee Dank zuerkannt, ex 
und empfing ihn aus der zitternden Hand des ' 
leins. — Er öffnete fein Viſir, es war Wilhelm 
von Loͤwenau. 

Emma's Blicke trafen auf die ſchwarzen feurigen 
Augen des Ritters und Tanken In eten dem Augenblid 
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befchämt auf ihr Bufentuch ; fie fühlte, daß im dieſen 
Blicken etwas mehr als Neugier gelegen habe, aber doch 
konnte fie ſich nicht enthalten, die Augen noch einmal 
aufzufchlagen, um den Anblic der vollfommnen männs 
lichen Schönheit zu genießen. Loͤwenau kniete noch 
immer zu ihren Füßen und verſchlang fie mit feinen 
Augen; das Gefchmetter der Trompeter: weckte ihm ends 
lich aus feinem füßen Rauſch und er erhob fich. 


Friedrich eilte au wmte ihn, auch 
die übrigen Nitter 6 man begab fi 
zur Tafel. 

Wilhelm von Loͤ eger obenan und 
ihm gegenüber die fd die jeden Gedans 
fen an Adalbert zn — Loͤwenau aß 
und trank nur wenig vig und nachden⸗ 
fend. Jeden Blick ( er und verweilte 
mit feinen Augen of — Das Mahl 
war geendet, Emma ge ihre Gemach und man 
brachte den Nittern die » Lömwenau find auf 


und ging in den Burggasın. 





Mit niedergefenktem Haupte und verfehlungenen 
Armen ging er haftig auf und ab, als ob er einen vers 
fornen wichtigen Gedanken wiederfuche. — Er fland 
fill, lehnte fih an einen Baum, und fahe mit einem 
wehmäthigen Blick nad) den Fenftern der Burg hinauf, 
auf denen fehon der fanfte Schimmer des Abends zit 
texte. Emma ftand von ohngefähr an ihrem Fenfter 
und ging wieder zurück, als fie den Ritter erblickte. 

War das nicht Emma? rief er aus. — Warum 
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a. — Wie gleichgültig tönte mir noch geftern diefer 
nel Welche verborgene Zauberei Hat fih in den 
ng gemifcht, daß heut mein Blut ihm fchneller 
fe?  dieß Liebe, Wilhelm? 

Nein, nein, fie ift die Verlobte meines Freundes, 

eines Erretters. — Es kann nicht Liebe fein. Liebe, 
‚ge Adalbert, macht menfchlicher, wohlwollend gegen 
des Gefchöpf, und ift mir doch, ale 06 ich dem Namen 
Adalbert haßte feit ich den Namen Emma liebe! — 
Mein, es ift nur Zuneigung, nur der erſte ſtarke Eins 
druck, den jeder neue Gegenftand macht. — Zuneigung? 
Mehr nicht? Und warum konnt’ ich ed nicht über mich 
gewinnen, ein Wort mit dem Nitter zu fprechen, der 
neben ihr faß? Wie konnt’ ich ihn beneiden, daß ihn 
der Saum ihres Kleides berähre? Warum haßte ich 
jeden, den nur einer ihrer holdfeligen Blicke traf? Was 
machte mich glühend heiß, wenn ihr Auge auf mir ver 
weilte? — Freundfchaft ift dieß Gefühl nicht, wenn es 
nicht Liebe ift, fo bin ich wahnfinnig! — iſt es aber 
Liebe, fo foll Adalbert fehen, wie ein Mann eine Leiden 
ſchaft befiegt. 

Befiegt? als ob hier ſchon etwas zu beſiegen wire — 
Als 06 es fehon ausgemacht wäre, daß ich fie liebte! — 
Es kann, es darf nicht fein. Ich will mich mit aller 
meiner Männlichkeit panzern; fie gehört Adalbert, er liebt 
fie, fie ihn, ich habe fie ihm verfprochen, — ein Mana, 
ein Ritter muß auf fein Verfprechen halten und wenn 
er felbft darüber zu Grunde ginge. 

Er eilte in die Burg zuräd, und freute ſich diefes 
Sieges. 
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auf dem die Ausficht umher immer fchöner und fchöner 

wird, oben entfchlummerft du vom Strahl eines fchös 

nen Abende beleuchtet in den Armem deiner Kinder 
und Enkel; — ich gehe den Berg hinab, einfam und 
ohne Gefährten, in das enge fehwarze Thal des Todes, 

Friedrich. Auch ich Habe einen Sohn vesioren, 
gu Konrad. Du? 

Mm Friedrich. Adalbert, — Er erzählte ihm die 

Geſchichte feiner Verbannung. 

a Friedrih, begann Konrad, ald der Ritter geendigt 
Hatte, — rufe ihn zurück, made ihn durch Emma 
„RE, mache dich felbft in der Freude deiner Kinder 

glüdlih. Ich habe nie fo lebhaft gefühlt, was das 

Se gentlihe Glaͤck des Lebens fei, ald it, da ich feine 

wEyechnung mehr darauf machen darf. Ach! Freund, 

hre, Geburt, Schäge, — betrügerifche Schatten die 

Nine neden, indeß das wahre Glück mitleidig lächelnd 

S inter unfern Rüden entflieht. — Wie gern möcht 

—ch mir durh meine Burgen, meine Ahnen, meinen 

acuhm einen Sohn erkaufen können! unberähmt, arm 

tSind ohne Ahnen wurd’ ich mich doch von der ganzen 
nesXzelt beneidet glauben. — Friedrich, folge meinem 
tathe. 

u Friedrich. Wenn er hier wäre! — Niemand 

wuum.eiß, wohin er fich gewandt hat. — 

me) Indeß waren die geladenen Mitter angelangt und 

Amma trat in ihrem feftlihen Schmude zu ihnen. 
mie fchien fich ſelbſt zu gefallen. 

I Alles fchickte fih zum Turnier an, die Ritter begas 

n fih in die Schranken und eine Menge Zufchauer 

we i6 der benachbarten Gegend verfammelte fih. Emma 

em auf dem Altan der Burg, die Kampfrichter gingen 
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anflagt, fo alaubte fie darin, daß er nicht wenigſtens 
Abfchied von ihr genommen habe, einen Beweis zu 
finden, daß auch er fie nie geliebt Habe. — In dieſer 
Vorausfegung fand fie fehr viel Beruhigendes, und dars 
um ward fie endlich Ueberzeugung. 

Die Liebe ftimmt die Empfindung feiner und roher, 
erhabner und niedriger; den vorher gemeinen Menſchen 
erhebt fie oft zum Edelmuth; ‚der Edle finkt zum Gemels 
nen hinab, ein und ebenderfelbe Gefang, der auf jedem 
Inſtrument in andern Tönen lebt. Was Emma fonf 
immer mit Verachtung angefehn hatte, ſchien ihre igt 
wichtig; der geichmücke Loͤwenau gefiel ihr um ein 
großes Theil mehr als er ihr ohne Schmud würde ges 
fallen haben, fie geftand fich die Gefühl, und beſchloß 
von jest an auch auf ihren Zug mehrere Aufmerkſam⸗ 
feit zu wenden. Sie fahe fogar die Erinnerung an 
Adalbert darum etwas gleichgültiger an, weil er nur ihres 
Vaters Knappe gewefen war, 

Loͤwenau wollte eben durch den großen Gang in 
die Verfammlung der Ritter gehn, ald Emma, vielleicht 
zufällig, vielleicht mit Vorfaß, weil fie ihn hatte zuräds 
fommen fehn, aus dem Gemache trat. 

Ihr hier, Fräulein? rief Löwenau etwas haftig. 

Sie wurde roth, denn fie glaubte in diefen Worten 
und in der Art, wie er fie ſprach, einigen Unmwillen des 
Ritters zu entdecken, oder den Gedanken, fie fei feine 
wegen gekommen. — Um in den Garten zu gehn, ants 
wortete fie, indem fie raſch vorbeihäpfen wollte. — 

Ihr flieht mich? fprach der Ritter. 

Euch fliehen? Dann müßtet Ihr nicht der Ritter 
Loͤwenau fein. — 

Sie waren beide om Km Wogpufrfter getreten und 
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befchämt auf ihe Bufentuch; fie fühlte, daß in diefen 
Blicken etwas mehr als Neugier gelegen habe, aber doch 
konnte fie ſich nicht enthalten, die Augen noch einmal 
aufzufchlagen, um den Anblick der vollfommnen männs 
lichen Schönheit zu genießen. Loͤwenau kniete noch 
immer zu ihren Füßen und verſchlanz fie mit feinen 
Augen; das Gefchmetter der Trompeter weckte ihn ends 
lich aus feinem fügen Rauſch und er crhob ſich. 


Friedrich eilte au armte ihn, auch 
die uͤbrigen Ritter b man begab ſich 
zur Tafel. 

Wilhelm von Loͤ eger obenan und 
ihm gegenuber die fü die jeden Gedans 
fen an Adalbert zn — Loͤwenau aß 
und trank nur wenig ig und nachden⸗ 
kend. Jeden Blick ( er und vermweilte 





mit feinen Augen Oje muy muy: — Das Mahl 
mar geendet, Emma ging in ihr Gemac und man 
brachte den Rittern die Pokale. Loͤwenau ftand auf 
und ging in den Burggarten. 





Mit niedergefenftem Haupte und verfchlungenen 
Armen ging er haftig auf und ab, ald ob er einen vers 
lornen wichtigen Gedanken wiederſuche. — Er fland 
ſtill, lehnte fih an einen Baum, und fahe mit einem 
wehmäthigen Blick nad) den Fenftern der Burg hinauf, 
auf denen fehon der fanfte Schimmer des Abends zit 
texte. Emma ftand von ohngefähr an ihrem Fenfter 
und ging wieder zurück, als fie den Nitter erblickte. 

War das niht Emma? rief er aus. — Warum 
klopft mein Herz ungeftümer bei dem Gedanken? — 
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ı Emma hatte fi) indeß einigemal wieder dem Fen⸗ 
ſter genähert, ohne von Lömwenau bemerkt zu wers 
den. Gie konnte den fchönen Mann nie ohne eine 
gewiſſe Iheilnahme fehn und diefe Iheilnahme ging 
ſehr bald in den Wunfch über: wenn diefer dich 
liebte! Ohne es felbft zu willen, fpann fie denn diefen 
Traum weiter aus, und die fpielenden Phantaſieen 
& fchloffen mit der Frage: Du liebſt ihn alfo? 
2 Sie erſchrak nicht mehr uͤber dieſe Frage, ſchon 
wi während der Mahlzeit hatte fie fi an dieſen Gedanken 
— gewöhnt. — Ganz leife fing ihr Herz an diefe Frage mit 
w Ja zu beantworten; fie hatte ihn ſchon geliebt, che 
mei fie noch die Möglichkeit dieſer Liebe dachte, ist gab fie 
nes erſt zu diefer Liebe nur noch ihre Einwilligung. Dieß 
war der erfte Augenblick, in welchem fie eine Art von 
„Freude darüber empfand, daß Adalbert nicht in der 
weidurg zugegen fei, das Andenken feiner Liebe lebte nur 
wnoh ganz ſchwach in ihrer Seele, nur wie die Erin⸗ 
„nerung des geſtrigen Abendmahls beim majeftätifchen 
waufgang der Sonne. Sie fühlte, daß fie ihren Adals 
bert noch lange nicht fo geliebt habe, als fie lieben 
fönne, ja fie fing fo gar an, fi ihre Gefühle abzus 
ſtreiten, er war wie fie jegt glaubte, nur ihr Freund 
zeweien. Durch die Erſcheinung Loͤwenau's war übers 
mid auf fein Bild jener Schatten der Gleichgültigs 
__feit zuruͤckgeworfen, aus dem die Liebe den geliebten 
ngegenftand an das hellfte Licht Hervorzieht. Alle Voll⸗ 
'!ommenheiten, die fie einft an Adalbert bewunderte, 
euand fie ungleich volllommner an Loͤwenau wieder und 
ener behielt am Ende nichte als feine Fehler, die fie 
onft immer zu feinen Vorzuͤgen gerechnet hatte; und 
a man auch andre gern feiner eignen Fehler weaen 
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fprach mit leifer unterdräckter Stimme: Emma, ich liche 
dich! — Ä 
Betaͤubt hing er an ihrem Halle, Emma ſprach 
nicht, eine von feinen Händen lag in der ihrigen, fie 
drückte fie ſchweigend. 

Liebſt du mich? rief er, wie aus einem Traum 
erwachend. — Ein leiſes fluͤſterndes „Ja,“ nur der 
Liebe hörbar, flog ihm entgegen. 

Sein Seficht ſank auf das ihrige, er drückte einen 
brennenden zitternden Kuß auf ihre Lippen, — fein 
Gedanke, kein Gefühl, keine Erinnerung trat vor feine 
Seele, ale daß er fie in feinen Armen Halte; ſelbſt 
daß fie ihn liebe, hatte er vergeflen. — 

Emma erholte fich zuerft aus ihrer Betäubung, noch 
einen Kuß drückte fie auf feine Lippen, und flohe dann 
zitternd in ihr Gemach, wo fie fogleich athemlos auf einen 
Seſſel niederfant, ald würde fie von einem Ungeheuer 
verfolgt. Loͤwenau ftarrte ihre nach, bis der legte weiße 
Schimmer ihres Gewandes verſchwand; lange noch blieb 
fein Auge unbeweglich auf einen Punkt geheftet, als 
wäre ihm ein Gefpenft begegnet. 

Endlich ging er in den Saal, wo alle Ritter noch 
fröhlich bei den Pokalen ſaßen; felöft Friedrich umd 
Konrad hatten ihre verlornen Söhne vergeflen. 

Loͤwenau wandelte wie im Traum und beantwortete 
jede Frage nur unvollſtaͤndig. — Friedrich glaubte, er 
fei von der Reife und vom Turnier ermüdet und ließ 
ihn durch einen Diener auf fein Zimmer führen. Auch 
die übrigen Ritter gingen aus einander. — Loöwenan ent 
fhlief, als fich feine Phantafie muͤde geſchwaͤrmt, un 
feine Leidenfchaften in Exrfchöpfung gefämpft Hatten. - 
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der Schein des: Abends uͤberſlog mit freundlicher Noͤthe 
A das Geſicht des Mädchens. — 
Bi Fräulein, — fing der Ritter nach einigem Still⸗ 
WE fehweigen an, die Sonne nimmt durch einen holdfeligen 
Kuß von Euch Abſchied, um Euch morgen wieder mit 

einem Kuſſe zu wecken. — Um Euer Antlig zittert ein 
vS blaſſer Flammenſchein, man follte Euch für eine Heilige 
halten. 
FE Daß Zhe nur nicht in die Verfuhung kommt, mich 
Ba. Janzubeten, erwiederte Emma fchalthaft. 
SE Löwenau. Und wenn ich nun in die Verſuchung 
te fäme? — Wuͤrdet Ihr mein Gebet erhören, ſchoͤne » 
⸗—Emma? — 
— Emma Ich müßte erſt wiſſen, um mas Ihe mich 
Bitten wollte. — Sie ſprach diefe Worte leife und mit 
A itternder Stimme, denn fie fürchtete und hoffte viel. 
So bitt' ich Euch, fprach Loͤwenau, nicht fo ſchnell 
‚gen mie in den Garten zu eilen. 

Nicht mehr ald das? rief Emma fchnell, und mit 
nem einen Unwillen über ihre getäufchte Erwars 
ng. — 

F} Ldwenau. Wenn Ihr fo gätig feid, mein Fräus 
ein, fo werdet ihr mich leicht zu einem ungeftümen 
Sitter machen. 
— Emma Was könntet Ihr noch mehr wuͤnſchen? — 
Löwenau. Euch ſehen und nicht wuͤnſchen? — 
Emma Ihr ſprecht in Raͤthſeln. 
J Ldwenau. Daß Euer Herz fie verſtehen wolltel 
i 5 Emma fahe ſtarr vor fi hin. Loͤwenau's Augen 
Sanzelten auf ihrem Antlig, er zitterte, eine nieg 
pfindung bebte durch feinen Körper, wie mit 
is es ihn zu Emma hin, er umarmte fie plöglic m 4 


per 
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Er ſprach ist zuweilen von Adalbert, und fie geftand 
ihm, daß fie ihn nie ‚geliebt Habe. Sie glaubte es 
jest. — Löwenau fühlte ſich durch diefe Erklärung gluͤck⸗ 
lich. — Beide waren, fi) bald unentbehrlih, und 
Löwenan gab den Einladungen Friedrichs, da die uͤbri⸗ 
gen Ritter die Burg verließen, fehr gern Gehör. Wenn 
er jegt nicht bei Emma war, war er fih ſelbſt zur Laſt; 
jede Befchäftigung machte ihm Langeweile, und doch vers 
legte er die Stunde immer von einem Tag zum andern, 
in welcher er bei Friedrich um fie anhalten wollte; denn 
er fühlte fich in der Täufchung etwas beruhigt, daß er 
noch immer nicht gegen Adalbert handle. 

Emma war jest liebenswürdiger als je; der leichte 
Gram um Adalbert hatte ihr manches von ihrer Leb⸗ 
haftigkeit genommen, fie war jegt mehr eine ftille, lei⸗ 
dende Schönheit, die fih um fo reigender an dem ſtaͤr⸗ 
fern Mann anfchließt und hinter feiner Bruft einen 
Schirm gegen alle Stürme des Schiekfals fucht. Ihre 
neue Liebe hatte ihr einen feelenvollen Blick gegeben, in 
welchem ein fchönes Feuer brannte. — Der Heftige Loͤwenau 
liebte fie bis zur Anbetung, denn es war feine erſte Liebe. — 

Endlich aber fand er doch diefe Lage peinlich, ex 
befchloß noch heute mit fih und Adalbert Abrechnung 
zu halten, noch heute-bei dem Vater um fie zu werben. 
Er ging zum alten Friedrich, den er in einem Seffel 
nachdenfend im Saale fand. — Woran denkt hr, 
Nitter? redete er ihn an. 

Friedrich. Bei mir if ja leider die Zeit gefoms 
men, wo ich nur noch in der Erinnerung leben ann; 
die Zeit der Thaten ift verſchwunden. 

Löwenau, Aber koͤnnt Ihr nicht auch, in der Zus 
Funft leben? —* 
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Als er am Morgen erwachte, war Adalbert und ſein 
Verſprechen ſein erſter Gedanke. Furchtbar trat dieſe 
Erinnerung auf ihn zu, und mahnte ihn ſchrecklich, auf 
dem Wege nicht fortzuwandeln, den er zu betreten an⸗ 
gefangen habe. — Aber wie war es möglich ruͤckwaͤrts 
zu gehn? Er hatte ihe feine Liebe geftanden, und fie, 
daß fie ihn wieder liebe. Wenn dieß Geftändnig nicht 
über feine Lippen gefchläpft wäre, fo hätte er gegen 
feine Leidenfchaft noch kämpfen können; jeßt aber würde 
ee fih und Emma zugleich unglüdlich gemacht haben. — 
Er überließ ſich und fein Schiekfal endlich ganz und 
gar der Zeit, wenigftens verfchob er alles Nachfinnen, 
alle Entfchläffe Bis auf jene Stunde, in welcher er bei 
dem Vater um fie anhalten wollte. — Weiß ich doch 
noch nicht gewiß, ob fie mir der Water nicht abſchlaͤgt; 
gefchieht es nicht, nun fo Fann ich ja auch dann noch 
immer für Adalbert handeln. — Mit diefen Täufchuns 
gen berufigte er die Vorwürfe, die er in dem Innern 
feiner Seele fühlte. 

Emma und Wilhelm waren fi bald nicht mehr 
fremd, das vertraulihe Du verdrängte bald die fremde 
fteife Höflichkeit ; denn Loͤwenau verachtete alle Zuruͤckhal⸗ 
tung, alles Verfchließen in fich ſelbſt; er glaubte, es zieme 
dem Dann, ſtets gerade und offen zu handeln, feinem 
ungeprüft zu mißtrauen, von jedem Unbekannten das 
Beſte zu denken, und ihn als Freund zu behandeln. 
&o war Wilhelm der Freund der ganzen Welt. — Emma, 
die nie die Burg ihres Waters verlaffen hatte, die faft 
immer nur mit Gefchöpfen ihrer Phantafie ungegangen 
war, befaß noch weniger Zurädhaltung ; fie äußerte fich 
ganz fo, wie fie war, kannte Verſtellung kaum dem 
Namen nah, und traute jedem offenen Geſichte. 
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Er fprach igt zuweilen von Adalbert, und fie geftand 
ihm, daß fie ihn nie geliebt Habe. Sie glaubte es 
jest. — Loͤwenau fühlte fih durch diefe Erklärung glüb 
lich. — Beide waren fih bald umentbehrlih, un 
Löwenau gab den Einladungen Friedriche, da die übri 
gen Nitter die Burg verließen, fehr gern Gehör. Wen 
er jegt nicht bei Emma war, war er fich felbft zur dal; 
jede Befchäftigung machte ihm Langeweile, und doch wr; 
legte er die Stunde immer von einem Tag zum andern, 
in welcher er bei Friedrich um fie anhalten wollte; dena 
er fühlte fi) in der Taͤuſchung etwas beruhigt, daß a 
noch immer nicht gegen Adalbert handle. 

Emma war jeßt liebenswärdiger als je; der leicht 
Sram um Adalbert hatte ihr manches von ihrer ! | 
haftigkeit genommen, fie war jegt mehr eine ftille, le | 
dende Schönheit, die fih um fo reigender an den für 
fern Mann anſchließt und hinter feinee Bruſt ein 
Schirm gegen alle Stürme des Schickfals fucht. Jr 
neue Liebe hatte ihr einen feelenvollen Blick gegeben, & 
welchem ein fchönes Feuer brannte. — Der heftige Loͤwenn 
liebte fie bis zur Anbetung, denn es war feine erfte Liche.— 

Endlich aber fand er doch diefe Lage peinlich, k; 
befchloß noch heute mit fih und Adalbert Abrechnus 
zu halten, noch heute bei dem Vater um fie zu werke. 
Er ging zum alten Friedrich, den er in einem El 
nachdentend im Saale fand. — Woran denkt Ihl 
Ritter? redete er ihn an. 

Sriedrih. Bei mir ift ja leider die Zeit gefen 
men, wo ich nur noch in der Erinnerung Ichen kan; 
Nie Zeit der Thaten ift verfchwunden. 

!öwenan. Aber Eönnt Ihr nicht auch in der } 

aft leben ? 
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Die Frenndfchaft fterbe für die Liebe. Sie liebt ihn 
nicht; fie wäre unglüdiih, und — bei allen Heili⸗ 
gen! — fie verdient es nicht zu fein. Auch er wird fie 
vergefien, — oder mein Leben — ein nichtiges Ges 
ſchenk ohne fie, zurücfordern. Mag er! ich werde es 
vertheidigen, denn jet ift es Emma’s Figenthum. Der 
große Vertrag mit feinem Gewiflen war bald von der 
Leidenfchaft abgefchloflen ; ihre Sprache hielt er für die 
Stimme der unpartheiifchen Wahrheit, und fchlief zu 
gluͤcklichen Träumen ein. 





Emma! du biſt mein! dein Vater hat dich mir zuges 
fagt, du mein! ich dein! fo rief Loͤwenau als er in 
Emmas Zimmer trat und in ihre Arme eilte. — Sept 
kann uns nichts in der Welt von einander reißen. 

Emma. Ich dein? du mein? — 

Löwenau Nur etwas mangelt unferm Gluͤck 
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der Zeit aufnehmen, ob fie durch unzählige Jahre im 
Stande fei, meine Liebe zu fehwächen. 


1 


Emma gab fehr leicht ihre Einwilligung, auch 2 


wenau fegte fih und fchrieb diefen Brief: — 


Adalbert! J 


Mein Verſprechen iſt gebrochen! rechte mit dem 
Schickſal und nicht mit mir! Ich bin unſchuldig. — 
Engel gaben der Verfuchung nad und verfpielten ihr 
ewiges Gluͤck; ich bin nur ein ſchwacher Menſch, mag 
der Verluſt Deiner Freundfchaft meine Kar‘ beſtra⸗ 
fen. — Emma gehört Dir nicht mehr, fie iſt mein, 
mir von ihrem Vater und der Liebe zugefagt. Per 
nicht Adalbert, fie liebt Dich nicht, fie hat“ 
nie geliebt. Alle Deine Hoffnungen find durch u 
gemordet; ermorde mich, wenn Du Did) wächen mußt; 
aber ihren Befig wirft Du mir nie ſtreitig * acher 
Gieb ſie verloren Adalbert, ſie kann in Ewigkeit nicht 
die Deinige werden. Ich bin der Hüter di 
wer ihn erlangen will, muß mich erft tödten. 

L!ömwenam 
Emma hatte indefen einige Worte gefchrieben, die 


fie ihm gab. Er legte fie in feinen Brief und fiegeie 
ihn. 








Ritter, x 
Vergeßt mich, fo wie ich Euch vergeffen will, 
denkt an mich ſtets wie an einen verftorbenen Freund; 
ich bin die Verlobte eines Nitters und darf mich dahet 
nicht mehr nennen: 
Eure Emma. 
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Ldwenau gab die Briefe feinem Knappen Franz, 
der ihm nach Mannftein begleitet hatte. Diefer ritt 
noch an eben dem Tage fort, um fo früh als möglich 
auf der Burg Löwenau’s anzukommen. 

Friedrich und Loͤwenau dachten ist nur an das 
Vermählungsfeft, welches fie recht glänzend zu machen 
befchlofen. Emma war in den Armen ihres Geliebten 
fo gluͤcklich, als man es auf biefer Welt fein fann. 





Adalbert lebte während diefer Zeit noch immer unter 
feinen ſchoͤnen Hoffnungen und erwartete täglich die 
Bothſchaft feines Gluͤcks. Sein vergebliches Warten 
machte ihn nicht traurig, nur verdrüßlich, denn diefer 
Aufſchub ſchien die Hoffnung von dem glücklichen Forts 
gang des Unternehmens zu beftätigen. Er war oft 
auf die Jagd gegangen, hatte die fehönen Gegenden 
in der Nähe befucht und dachte jeden Abend bei der 
Heimkehr, einen Bothen feines Freundes zu finden. 

Er mar von einem feiner Spagiergänge zuruͤckge⸗ 
tommen und fland an eine Buche gelehnt, das Wolkens 
fpiel im Abendroth zu betrachten, als er in der Ferne 
einen Reuter erblickte, der fih dem Schloffe näherte. 
Er erkannte bald in ihm Franz, den Knappen Loͤwe⸗ 
nau's. — Schnell eilte er mit der Frage auf ihn zu: 
ob ihn der Ritter gefendet habe. — Franz antwortete 


fein Zimmer, den Brief beim Schein eines Lichtes zu 
leſen. Diefer Augenbli war ihm feierlich, eine heilige 
Stille ſchwebte längft den Wänden des Gemachs, eine 
Stille zirpte leife und eine ferne Glocke tönte über den 
‚Berg herüber. — Er lößte das Siegel. 

Emma’d Brief fiel ihm zuerft auf, er kannte die 
Hand und kuͤßte das Pergament. — Cr lach — und 
ward bleih, — er las von neuem und ſchaute wild 
mit weit geöffneten Augen empor, alle feine Gedanken 
verireten fih, er wußte nur, daß er elend fei, Kalt 
und fürchterlich faßte ihm diefe Ueberzeugung an; was 
fein Elend fei, war aus feiner Scele gefchwunden. 

Emmal rief er endlich mit fürchterlicher Stimme, 
indem feine Befinnung zuruͤckkehrte. — Er wagte es, 
noch einmal zu Iefen, dann las er den Brief Löwe 
nau's. — Geine Augen fehloffen fih, wie von einer 
zu großen Helle geblendet, krampfhaft ſchlug er die 
Zähne zufammen und hing Falt und flarr wie eine Leiche 
in dem Sefle. — Das hatte er nicht erwartet. 

Er fprang nach einer Stille auf und bruͤllte wie 
ein Rafender: Fluch über alle, die in diefer Stunde 
glücklich find! Fluch über alle Elende! — Ga, ih 
fluhe mir felöft, ich fluche mir und ihr — o ihre Bers 
zweifelten! kommt zu mir her an meine Bruſt und 
heift mich verfluchen! Eure Emma? Eure Emma? — 
Du luͤgſt Meineidige! fo Haft du dich nie genannt! — 

Mir Hat noch keine Hoffnung Wort gehalten, feine 
Seligkeit der Erde hat mich Freund genannt. Mein 
Leben ift ein ſchwarzes Gewebe von Unglüf, wie von 
einem Feind werd’ ich vom Elend verfolgt, durch taus 
fend Qunalen jagt es mich in den Machen des Todes. 
Meinetwegen win An yirtliher Vater graufam, 
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meinetwegen ein edler Freund ein Ungeheuer, — 
ich gebe die Hoffnung, ich gebe das Schickſal auf. Ein 
blindes Obngefähr wuͤrfelt mit Glä und Unglüd, — 
gut, fo will ich denn auch handeln, fo lange ich noch 
handeln kann, — ich wili zu ihnen, fie follen aus 
ihren Umarmungen zuruͤckſtuͤrzen, als hätten fie den 
Schuppenhals eines Drachen berührt, — Ich will nicht 
allein unglüclich fein, * °°-*- haßt mic, der 
Haß foll mich ist glücklich 





Eure Emma? — Ko and diefe Worte 
ſchreiben? Dieſelbe Hand, oft den Schweiß 
des Kampfes von der St dieſelbe Hand, 
die ſo oft in der meinige nich deiner Liebe 
verficherte — o Himmel! armfeliges Ding 
iſt die Tugend, wenn fie yon Wochen der 
Menfh fo ganz umſcha Nichtet einen 


Boͤſewicht mehr hin, er ift in wenigen Tagen vielleicht 
ein Mufter fir feine Nichterl — Tugend? — Für 
mich ift keine Tugend, Fein Gott mehr, denn fie, das 
Unterpfand für beide, ift mir verloren. 

Er drückte Eniefchend Loͤwenaus Brief zufammen, 
fein Athem drängte fid, ſchwer durch feine Kehle, taufend 
Centner waren auf feine Bruft gewälzt. — Sein Blick 
fiel auf Emma's grünes Band nieder, das er auf feiner 
Bruſt immer als eine Reliquie getragen hatte, er riß 
es wuͤthend herab. 


Das Pfand ihrer Treue! ihrer Liebe! — — Sie 
will mich vergeffen. — Ich kann fie nie vergeffen, und 
warum ſollt' ich es auch? — wenn ich fie vergeflen 


koͤnnte, dann koͤnnt' ich einft wieder lächeln — aber 


Er ſchwieg und lehnte fih in eine Ecke des Zimmers, 
alles war ſtill wie eine Todtengruft. 

Du haft mir mein Leben geflohlen, Emma, ſprach 
er leife, um die tiefe Einſamkeit nicht zu flören; ich 
werde bald fterben und habe umfonft gelebt, von mir 
darf Niemand Nechenfchaft dort jenfeits fordern, nur 
über Jammer kann ich Ned’ und Antwort geben, — 
Smma, ich weiſe den fürchterlihen Richter an did, 
und an dich Wilhelm! 

Enre Emma! — Hätteft du mir doch menigftens 
das armfelige „Du“ übrig gelaffen, — aber nichts 
follte mir übrig bleiben. — Gut, feßte er mit ſchreck⸗ 
licher Kälte hinzu, auch dies Band will ich dir zuräd: 
bringen. 

Er glaubte einigemal, Emma und fein Freund 
hätten nur auf eine graufame Art mit ihm fcherzen 
wollen, um feine Liebe auf die Probe zu ftellen; er 
dachte, er hätte in feinee Wuth einige Ausdruͤcke zu 
ſtark empfunden, er fuchte dann nochmals in den Bries 
fen nad und quälte fih den fürchterlihen Sinn zu 
mildern, — aber umfonft! der kalte, gefühllofe Buchs 
ftabe blieb derfelbe, und feine Dein fand feine Pins 
derung. 

Der Ritter durchlebte eine fürchterliche Nacht, er 
konnte nicht fchlafen, aber auch nicht wachen; taufend» 
mal and fein Verftand vor dem fürchterlichen Thor 
des Wahnfinns, er fahe taufend Geftalten voräberziehn, 
die ihm bald mit Entfegen, bald mit Wonne erfüllten; 
in dem einen Augenblic lag er in den Armen Emma’s, 
alles war nur ein fürchterliher Traum geweſen; er 
drückte fie an fein Herz, und das Kniſtern des Briefs, 
den er no immer in (Kinre Houd feft eingefchloffen 
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bielt, weckte ihn wie durch ſchadenfrohen Zauber aus 
feiner Trunkenheit. Bald Fämpfie er mit Loͤwenau um 
Tod umd Leben und fah ihn unter feinen Streichen 
fallen; bald verſchlang alles um ihn her eine große 
wüßte Leere, er fand mit feinem Schmerz allein in 
der tanben ausgeftorbenen Wildniß, von einer unends 
lichen Nacht umfangen; Geifter fuhren auf fernen 
Donnern und ſchwache Blise fpalteten das ungeheure 
MReich der ewigen Dei 


Er fühlte, wie Elich ſchwanden. 
Gott! rief er, wen ſterben müßte 
ohne fie noch einme Rein Geift muß 
von meiner geftorben d nehmen, ich 
muß, ich muß fie fi 

Er wartete ängfil Ich des Morgens, 
die Nacht fehien ihn en, der Morgen 
fam immer noch Nil... — n zitterte der erfte 


graue Streif des Tages empor und Adalbert fprang 
ſchnell auf, riß ein Roß aus dem Stalle, und fprengte 
hinweg. Sein treuer Hund, der ihm oft auf der Jagd 
gefolgt war, begleitete ihn. 

Er jagte rafch der Sonne eutgegen, er fpornte fein 
Ro unaufhörlih, denn die größte Eile war ihm zu 
langſam. 

Eine druͤckende Hitze zog herauf und ſein Roß war 
ſchon ermuͤdet, als er einen Ritter einholte, der auch 
dieſe Straße zog. — Wohin? fragte er dieſen. — 
Nach Mannſtein, war die Antwort, zur Hochzeit des 
edeln Loͤwenau und der ſchoͤnen Emma. — Adalbert 
lachte wild auf. — Woruͤber lacht Ihr? — Voll 
Freude, daß wir einen Weg haben. — In eben dem 
Augenblicke gab er von neuem dem Roſſe die Sporen 
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und fprengte wie rafend hinweg. — Warum eilt Ihr 
fo? rief ihm der Ritter nah. — Seht Ihr nicht, 
fehrie Adalbert zurück, wie mir der bleihe Tod nad): 
jagt? — Er war ihm bald ans den Augen. 

Das grüne Band war um feinen Arm gebunden 
und flatterte ihm nad); Todtenbläfle hatte fein Geficht 
überzogen, fein Roß Feuchte und fein treuer Hund 
lief ihm oft voraus, und fah ihm mwinfelnd-an, — 
aber ohne Bewußtfein jagte er immer wieder in neuer 
Wuth weiter. — Am Abend flürzte der Rappe todt 
nieder, der Hund war fort, als er fih nad ihm 
umfah. — Auch er hat mich verlailen, dachte Adalbert; 
aber der treue Gefährte lag fchon weit hinter ihm ſter⸗ 
bend am Wege. 

Adalbert reifte zu Fuß die ganze Nacht hindurch, 
ſeine Kraͤfte ſchienen uͤbermenſchlich, tauſend Schrecken 
ſchienen ihn unermuͤdet vor ſich hin zu jagen. — Am 
Mittag des andern Tages entdeckte er in einem kleinen 
verſteckten Thale eine Schaͤferhuͤtte, ſein Gaumen war 
von der Hitze aufgeſchwollen, er trat in die Huͤtte 
und begehrte von einem Greiſe, den er dort fand, eine 
Schale Waſſer. — Ihr ſollt kuͤhle Milch bekommen, 
ſagte dieſer, und gab ſeiner Tochter den Auftrag eine 
Schale voll zu holen. — Das kleine Maͤdchen eilte 
willig hinweg und Adalbert ſtand duͤſter an die Thuͤr 
gelehnt. — Das Mädchen verweilte etwas lange. Wo 
bleibſt du, Emma? rief der Alte. Adalbert fuhr auf, 
das Maͤdchen trat in eben dem Augenblick herein und 
bot ihm freundlich laͤchelnd die Schale. Statt ſie an 
den Mund zu ſetzen, warf er ſie wuͤthend auf den 
Boden, daß ſie in tauſend Scherben zerſprang; dann 
eilte er wie ein Wahnfinniger weiter. 
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Die Sonne ging ſchon unter, ald ex auf der Grenze 
des Horizonte einen Ihurm erblickte, der ihm befannt 
fhien; — tanfend Erinnerungen famen in feine Seele 
zuruͤck, — es war die Burg Mannftein. 


Er ſtand fill und fahe mit langem Blick nach der 
wohlbekannten väterlihen Gegend, und in feine Vers 
zweiflung mifchten fi einige Tropfen der Wehmuth, 
fie fo wiederzufehn. Die Burg fand zaubervoll da in 
einem rothen Flammenfchein. Die Sonne ging blutig 
unter. 

Er eilte weiter. Der lebte Streif des Tages vers 
ſchwand hinter einen grünen Berg; der Mond brach 
hervor, und glänzte durch die zitternden Tannenzweige. 
Schon unterfchied er die erleuchteten Fenſter der Burg, 
fhon erblickte er in ihnen Schatten, die ungewiß hin 
und wieder fehwebten, ſchon hörte er immer näher und 
näher das Tönen der Trompeten und den Donner der 
Pauken, — taufend brennende Dolche fuhren durch 
feine Bruft. 

est war er an die Burg gekommen. Er ging 
durch das offne Thor, das frohe Getümmel der Gäfte 
lärmte ihm entgegen, er hätte gern geweint, aber feine 
Augen waren trocken. Er fchlich fih in den Burggars 
ten und fegte fih in eine Eleine Laube, welche ein Flies 
derbaum bildete; Bald fahe er ftill und mit anfcheinens 
der Ruhe durch die monderhellte Gegend, bald nad 
der geräufchvoflen Burg. — Alle feine Empfindungen 
wurden nach und nach abgefpannt; er war betäubt, ale 
er zwei Geſtalten auf ſich zukommen fah, — es waren 
Loͤwenau und Emma. — 


Ldwenau hatte ſich im fich ſelbſt geiert, er hatte 
fi für flärker gehalten, als er wirklich war, die Stimme 
feines Gewiſſens war nur unterdräcdt gemwefen, fie fing 
igt um fo lauter an zu fprechen. Er begann zu ahnen, 
daß er in Emma's Armen nie recht glüclich fein würs 
de, aber ohne Emma lag ein grenzenlofes Elend vor 
ihm. Er war am Abend fill und nachdenkend gewe⸗ 
fen , und wollte ist mit Emma einen Spaziergang dur) 
den Garten machen, um fich etwas zu beruhigen. 

Emma war indeß immer froh und guter Laune 
gewefen; fie fühlte ſich als Lömwenaus Geliebte gauz 
gluͤcklich — nur ist, — fo plößlih aus dem Gewirre 
der Gäfte, aus dem Klang der raufchenden Muſik ges 
riffen, mitten in die Einſamkeit eines fchauerlichen 
Gartens gezogen, — ißt fühlte fie eine fonderbare 
Empfindung zu ihrem Herzen emporfchwellen,, fie hing 
an dem Arme Löwenaus und fchloß fich fefter an ihn. 
Mein Wilhelm, fagte fie endlih, — warum fo trans 
rig? Ach habe dich noch nie fo ftill und gedanfenvoll 
gefehn. — Deine Hand ift heiß. 

töwenau. Und die deine kalt. Du zitterft 
Emma? 

Emma Nicht vor Froft, die Sommernacht if 
warn; — aber Wilhelm, es iſt hier im Garten fo 
heimlich, mir ift alles fo fonderbar fremd, die Buͤſche 
raufchen und flimmern fo wunderbar im Monderſtrahl; 
haft du nie einen Geift gefehn, Wilhelm ? 

Lwenau. Mie Geliebte; aber wie koͤmmſt du 
zu der Frage? 

Emma. Und wie Eömmt diefer Gedanke zu mir? 
heut zu mir? — Mein Vater ift doch fchon fehe alt, 
Wilhelm, ich habe ion Ton wie on agmau angefehn, — 
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der Gedanke Ängftigte mich drinnen Über eine Stuude 
lang: wie er mie fo gegen über faß, ſchien er mir 
ſchon todt. — Der Anblit eines todten Menfhen muß 
ſchrecklich ſein, — wie mag ich wohl als Leiche auss 
fehn? 

Lowengu. Du quälft mich, Emma. 

Emma. Sage mie, wie ich wohl als Leiche aus: 
fehn werde, 


Cdwenam Wie dc re im Irrthum 
um einige Tage zu früh, ausgeftreut hat, 
und vom eiſigen Winter wird. 

Emma. Wilhelm! 

Ldwenau. Was if Warum fährft 
du zufammen ? 

Emma Mir ift, ) unter taufend 
Gefpenftern! — ſieh! jei et fehn fürchters 
lich aus! — 


Lowenau. Wir wollen in den Saal zuruͤckgehn. 

Emma. Wilhelm! — hörteft du kein Acchzen 
in der Nähe? 

Löwenau Nichts als den Wind, der durch 
die Laube raufcht. 

Emma. Es war ein ſchweres Athmen — wie 
eines Sterbenden, — horch, wie die Blätter zufam: 
menſchlagen! — Gott im Himmel! 

Sie fant ohnmädtig in feine Arme, denn Adals 
bert trat bleich und entftellt, mit verworrenen Haaren, 
dem Auge eines Wahnfinnigen, leife wie ein Gefpenft 
aus der Laube; mit hohler gewärgter Stimme rief er: 
Emma! 

Ihr Bewußtfein kam wieder, aber ihre Sinne 
blieben zurück, ſtarr wie eine Leiche ſahe ir in Wet: 
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berts Auge. — Emma! Emma! rief diefer wüthend, 
fennft du dies Band noh? — Er hielt es ihr mit 
zitternden Händen vor. — Geliebter] rief fie matt 
und wollte fih in die Arme Lömenaus werfen; Adal: 
bert fing fie anf, zog einen Dolch und ſtieß ihn wu: 
hend in ihre Bruft. — Kaum war der Todesftreich 
geführt, fo ermachte er wie aus. einem tiefen: Schlaf. — 
Emma! Emma! er hielt fie feft in feinen Armen; 
ftirb nicht! ich war rafend! Iche, lebe, und frei glüd: 
lich! vergieb mir und lebe! laß mich für dich ſterben! 
du darfſt, du ſollſt nicht fterben. — Er kniete nie: 
der und hatte fie feft in feine Arme gepreßt, ald wenn 
er fie dem Tod abtrogen wollte; er fühlte nicht, wie 
fein Blut aus zehn tödtlihen Wunden riefelte, die ihm 
indeß Loͤwenaus Dolch geftoßen hatte. 

Endlich fühlte er feine Kraft ermatten, er lich fie 
fanft auf den Raſen fallen. — Du ftirbft, Emma? — 
Du ftirdft? — Er ſank neben ihr zur Erde. 

Konrad und Friedrich Famen Arm in Arm durd) 
den Buchengang die junge Braut zu ſuchen. — Wo 
ift meine Tochter? fragte Friedrich feinen Eidam. 

Er wieß ſtumm mit dem blutigen Dolch auf fie 
hin. \ 

Mo? fragte Friedrich. 

Loͤwenau deutete noch einmal mit dem Dolch auf 
den Boden und Friedrich erfannte fie und Adalbert. 
Stumm fehloß er Konrad in feine Arme und drüdke 
ihn feft an fein Herz: nun haben wir beide nichts 
mehr zu hoffen! | 

Konrad. Das ftile Grab, — und Senfeite ! 

Ein Minnefänger fang die traurige Geſchichte und 
ſchloß mit dieſen Verien‘ 
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Jenſeit des Grabes wurden fie gekrönt, 
Dort wurden ihre Herzen ausgeföhnt. 
Dft ſchweben fie in feierlihen Etunden 
Hin durch den wildverwachsnen Tannenhain, 
Sie Füffen wechfeleweis im Mondenfchein 
Sich liebevoll die Todeswunden. 
Manch Kind ficht fie auf Mondesftrahlen ſchweben, 
Und fühlt ein leifes fchauerliches Beben: 
D Mutter! ruft es aus, im blaffen Schein, 
Durchfahren Geiſter igt den Hain. — 
Die Mutter fpricht: fei ruhig Kind, 
An ESilberpappeln wählt der Abendwind. 
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